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Seit einer Reihe von Jahren mit Untersuchungen über F^au und Entwickclung der Cru- 
staceen beschäftigt, habe ich bei allen DetailbedbachtimircTi stets im Auge behalten, die spc- 
ciellen Ergebnisse der eingehenden Studien auch zur Lösung der allgemeinen und grossen Frage 
von der natürlichen Verwandtschaft der Crustaceen zu verwerthen und versucht mit Anwendung 
der vergleichenden Mediode, auf welche ^h die Wissenschaft der Morphologie grandet, An> 
haltq>unkte zu gewinnen, um unsere Einsicht in den genealo^schen Zusammenhang des Cru- 
itaceensyaten» zu fördern. Ueber die Schwierigkeit dieser Aufgabe habe idi mkh keiner 
Ilhision hingegeben. Durch zahlreiche Beispiele belehrt, wie leicht bei Behandlung derartiger 
Fragen die Phantasie zu übereilten und ha!t!<iscn Spcculationcn führen kann, welche dann 
mit grüsster Sicherheit als Resultate wahrer Wissenschaft verkündigt wurden, habe ich die 
Principicn der Descendenzlehre in möglichst objectiver und vorsichtiger Behandlung des Steifes 
SU verwerthen versucht und gegenaber der Sicherheit, welche in dem Nadiwäs der That« 
Sache li^t, den Ableitungen nur selten einen höheren Werth als den der grösseren oder ge- 
ringeren Wahrscheinlichkeit oder Möglichkeit zugeschrieben. 

Dass durch ein so summarisches Verfahren, wie es E. Haeckel einschlagt, um ohne ^ 
nihere Kenntuiss nnsemr Thierclasse, einen Stammbaum der Crustaceen au&usteUen, nicht 
nur nichts gewonnen, sondern im Grunde nur verfehlte Vorstellungen von den gegenseitigen ' 
Beziehungen der engeren und weiteren ("rustaceengruppen verbreitet werden , muss Jedem 
einleuchten, der die Urgaoisation und Kntwickelung der Crustaceen etwas sorgfältiger studirt 
hat und dann dia paar Sltza liest, mit denen jener Autor die Begründung seines Stamm- 
baumes abthut Im Wesentlichen, kann man sagen, ist dieser fingirte Stammbaum jenes Autors 
nichts weiter als die bekannte, der Zahl der Ordnungen nach etwas veränderte, auf directe 
Abstammung von Nauplius und ZoCa bezogene Krebseinthcilung in Stammbaumform, also 
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eine unter Verwerthuog der Fr. Müller'schen Entdeckung ausgeführte Ucbcriragung des Be- 
kannten in die HaeckcTiche Schreibweise. 

Wie aber bekannt, hatte adion frOher Fr. Müller diurch den wichtigen Nachwds von 
Nanpliusihnlicben Gameellarven den gemeinsamen Ausgangspunkt der höheren und niederen 

Crustaceen in der Naupliusform erkannt und auch die Zoca als phyletische Entwickelungsstufe 
aufgefasst, von welcher er annehmen zu müssen plaubtc. dass sie durch eine ganze Reihe geo- 
logischer Formationen einen bleibenden Tvpus reprasentirt habe. Fr. Müller wafjte es jedoch 
bei seiner umfassenden Keniitniss des Oustaceen<^ebietes und bei voller Würdigung der grossen 
Schwierigkeiten nicht, die einzelnen Faden, welche die Jugendformen der verschiedenen Cru- 
staceen liefern, zu einem Gesammtbilde der Urgeschichte zu verweben und einen Stammbaum 
der Krebse aufzustellen. iMinder auf diesem Gebiete Bewanderte«, meinte er treffend, »wQr- ^ 
den dann leicht auch da auf sicherem Boden zu wandebi glauben, wo nur die Phantasie eine 
luftige Brücke geschlagen; Kenner dagegen würden bald diese schwachen Stellen des Baues 
herausfinden, aber dann leicht auch das aU in der Luft schwebend ansehen, was auf wohl- 
erwogene Thatsachen gebaut wurde.« 

Offenbar mit eingehenden Kenntnissen über Bau und lintwickelunj: der (".rustaceen aus- 
gestattet, wagte sich dann A. Dohrn an eine «ücschichte des Krebsstammes nach embryologi- 
sehen und palliontologiscben Quellen«, blieb jedoch hinter der Ldsung dieser offenbar viel zu 
hoch gestellten und als solcher unzeitgemflssen Au^abe so weit zurück, dass er den Versuch 
mitten m der Ausführung zu untef1)recfaen und aubugeben für passend erachtele. 

Dass dieser mit Geist und Selbstvertrauen begonnene Versuch so vollständig scheitern 
mussti- hig vornehmlich in der phantasiereichen, (Iber den Boden der Thatsachen erhabenen 
Behandlung. Nicht nur, dass eine grosse .Naupliuslarve der Cirripedicn mit dem Namen 
Archizoca die I 'ebert^angsstufc des Nauplius zur Zoca darstellen sollte, vor .Allem war 
die vollkommca vcrtchltc Bcurthcilung dcrZuca selbst, welche auch in der Stammesge.schichte 
aller Entomostraceen durchlaufen tan sollte, dcf Grund, dass Dohrn auf eine vollkommen 
falsche Bahn gerieth. Bei diesen ZurdckfOhrungen spielte der ZoSastacbel als morphologisches 
Element eine grosse Rolle, indem er in sehr mannigfaltigen Gestalten, hier als Saugnapf 
(Evadne), dort als Stirnband (Lernaeen und Caligidenlarven), in wieder anderen 
Gruppen als langer Kopfstil iLcpadiden) etc figuriren musste. Solche Abwege, zu denen 
die Schwingen der Phantasie hinlühren, wenn sie nicht durch die Züijel umfassender !3etail- 
forschung und einer objcctivcn kritischen Methode der Verglcichun^ zunickgeliallen werden, 
liesscn mir das Unsichere und Gefahrvolle eines jeden Versuches, die Losung auch der be- 
scheidener gestellten Fragen zu unternehmen, zum vollen Bewusstsein gelangen. 

Doch gab mir wiederum Fr. Mttller's treffliche Schrift «Für Darwin« das Vertrauen 
zurück, dass auch auf sicherer Bahn ein Fortschritt möglich ist, sobald wir unsere Specula» 
tionen in den engen Grenzen des Erreichbaren von dem reichen Schatze thatsfichlicher Erfah> 
rungan leiten lassen, fem von dem Wahn, in kühnem Fluge der Ideen das Ziel erreichen zu 
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können, licm uns nur ausdauernde Arbeit langsam und allmälig näher führen 
kann. Ausgehend von dem Gedanken, dass eine möglichst eingehende Anwendung der 
Darwin'schen Lehre auf die morphologisdi so vielgestaltige Classe der Crustaceen eb lieberer 
Weg sei, um die Richtigkeit jener Lehren zu prüfen, hatte uns Fr. Maller nicht nur mit 
einer Reihe wichtiger Thatsachen bekannt gemacht, deren Verständniis kdne andere Voraus- 
setzung als die Richtigkeit der Descendenzlehrc gestattete — ich weise vor Allem hier auf die 
Hinrichtungen der Luftathmung bei verschiedenen landbewohnenden Krabben und auf die 
dimorphen Mannchen der Scheerenassel iTanais duhius; und der Orcheslia Darwinii hin 
— sondern für zahlreiche liigciuhümlichkeiien in der ürganisation und Entwickciung der ver- 
schiedenen Crustaceengruppen Beziehungen nachgewiesen, auf welche Darwin s Lehre ein 
helles Licht warf, wahrend sie unter Anisebluss derselben imerkllrt und unverstanden blieben. 
Indem M Aller von dem Gesichtspunkte des Darwimsmus aus die Entwickelungsgeschichte der 
Crustaceen einer eingehenden Vergleichung unterwarf, gelang es ihm, wichtige allgemeine Fol- 
gerungen abzuleiten, welche nicht nur Uber den Werth der individuellen Entwickelung und 
ihrer Erscheinungen neues, ungeahntes Licht verbreiteten, sondern theoretisch geradezu als die 
bedeutendste Berciiihcrung der Descendenzlehrc seit Darwin zu betrachten sind. 

Indem er die l-iniwickeliin^' iIlt Ordnungen und Classen, weiche die St^iinme gennnimcn 
haben müssen, mit der Lniwickeiung des Individuums verglich, kam er zu dem Schlüsse, dass 
«ch die geschichtliche Entwickehing der Art in der individuellen Entwickelung^eschichte ab- 
segele. In kurzer Frist »fOhren die wechselnden Formen der Embryonen und Larven eb 
mehr oder minder vollständiges, mehr oder minder treues Bild der Wandlungen an uns vorQber, 
durch wekbes die Art im Laufe ungezählter Jahrtausende zu ihrem g^enwürtigen Stande sich 
emporgerungen hat.« Und im innigen Zusammenhang mit dieser trefflich gestützten Vorstellung 
begründete er den zweiten, nicht minder wichtigen Satz ') von dem allmäligen Verklingen der 
UrpeschiL liic in der zusiimmengczopenen directen Kntwickelung und von der Fälschung, die 
die ge.>ciiichtiiche Urkunde von der in der allmalig abändernden — weil selbst dem Prucessc 
der nctOriidien Züchtung unterworfene — Entwickelung der Larven erfährt. So unangreifbar 
aber auch theoretisch die Richtigkeit dieses MüUer'schen Satzes von der Fälschung der ge- 
schichtlichen Urkunde erscbebt, so grosser Vorsicht bedarf derselbe b der praktischen Anwen- 
dung, denn nur zu nahe liegt die Versuchung, denselben scblechthb als erklärendes Princip zu 
benutzen und morphologische Schwierigkeiten und Widersprüche in dem Sinne der gewünschten 
Auflösung als erklärt zu betrachten, während doch umgekehrt für jeden eiazelnen Fall die Rich- 

*) »Die Urgcichldne der Art wiid tn ihrer Entwidtelui^getehicbtc tun lo vdbtlndtger erhallen lain, je Mngvr 

die Reihe tlcr JugcnJjustanJc ist. die s.ie gleichmütigen .<H:hritles Jurchlaufi, um so treuer, ]< weniger sich die Lebens. 
wette der Junten von der der Alten cntferni, und je weniger die Ei^thijmlicbkeitcn der einzelnen JuKendiuilände all 
nur ■pSttN in Mbcrtn Lebmabiclinitte tttrOekverlegi edtr ab Mttatuiiniljg erworben *ich Mttuten \»Mm.m (FSr 
Darwin, pag. Si.) 
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ligki'it oder Wahrscheinlichkeit einer vorliegenden Fälschung durch den Zusammenhang der 
i hutsachcn zu begründen ist 

Wie bereits hervorgehoben wurde, enthält sich Fr. Müller der Aufstellung emes Stamm- 
baumes oder, was dasselbe sagt, er ftthrte es nicht aus, den W«g, den die phylogenetisdw Ent- 
wickelung der einzelnen Cntstaeeengruppen eingeschlagen haben mochte, nSher zu bestimmen. 
Indem er versuchte^ die Anordnung der Crustaceen in die Form eines Stammbaumes zu bringen, 
um Ober den wahrscheinlichen Bau der Stammeltem Rechenschaft zu geben, sah er bald ein, 
• dass es km^i^hrigcr Vorarbeiten bedürfen Würde, ehe die eigentliche Aufgabe in ernstlichen 
Angritf genommen werden könne». 

Wenn ich es nun wage, auf dem von Fr. Müller betretenen Wege fortschreitend, der 
Lösung jener Aufgabe nSher zu treten, darf ich midi VKlIekht auf die vieljährigen Vorarbeiten 
berufen, in denen ich unsere Kenntnisse vom Bau und von der Entwickelung der Crustaceen« 
gruppen zu fördern suchte. Immerhm aber erkenne idi gern und in vollem Umfange an, dass 
die gewonnene Basis eine beschrfnkte, eine noch inuner sehr unzur«chende ist, und dass wir 
lim sn weiter von dem zu erstrebenden Ziele entfernt stehen , als uns die Paläontologie bei 
der \'erfolgung desselben so put als vollkommen im Stiche lässt. Und desshalb wird wie in 
Fr. Müller s Schrift, so auch in dem nachfolgenden Versuche manche Aufsteliiinc \prti'hlt, 
manche Deutung misslungen sein, dennoch aber hoffe ich, wird derselbe einen Furtsclinit an- 
bahnen, indem er nicht nur durch den wesentlichen Zusammenhang der Betrachtungen im 
Grossen und Ganzen die Wahrheit der Descendenxlehre zu stützen vermag, sondern im Ein- 
zelnen eine Reihe von Anschauungen Fr. MO Her 's zurückweist oder berichtet, eine Rdhe von 
neuen Gesichtspunkten erfiffnet und, wie ich glaube, einen besseren Ausgangspunkt zur Be- 
stimmung der genealogischen Verwandtschaft der Crustacccngruppen vorbereitet 

Die Beobachtungen habe ich, soweit dieselben die Malakostraken bclrelfen. fast durchaus 
während des Winters 1874 uul 1873 angestellt, und gab mir zu denselben eine reiche Samm- 
lung von in Weingeist aufbewahrten Crustaccenlarven des Hamburger Museums, die mir mit 
grosser Liberalitat von dem Vorstande der zoologischen Abtheilung desselben, Herrn Dr. Bolau, 
zur Untersuchung übergeben worden war, das erforderliche Material 




Oie für die Entwickelungsgeschichte der Decapoden so abenus bedeutungsvolle Zofia- 
larve hat in neuerer Zeit zu Vermuthungen über Jie ::enetisohe Verwandtschaft von Insectcn 
und Crustaceen und in weiterer Consequenz zu umlangreichen Erörterungen über die Stacnmes- 
geschichte der Crustaoeenordnungen Anlass gegeben. Fritz Müller >) glaubte sogar in derZo£a 
den Ausgangspunkt für den Insectenstamm gefonden zu haben, und aUbald war dieser Gesidits- 
punkt von anderer Seite auch für die Arachnoidcen verwcrthct. 

A. Dohm 2) dachte die Zocaform als Entwickelungsstufe auch auf die Entomostraiien 
übertragen zu kännen und suchte in höchst wunderlicher Begründung zu zeigen, das» die Phyl- 
lopoden, Ostracoden, Cirripedien und Copepoden wShrend ihrer phylogenetischen 
Elntwickeluni; einmal ein freies Zocastadium durchlaufen haben. 

Sonderbarer Weise aber und sehr bezeichnend für die moderne Art, mit Erfolg Natur- 
forschung zu machen, waren alle diese auf die umfassendste Verwerthung der Zo6a gestOts- | 
ten Schlussfolgerungen gezogen worden, ohne dass man vorher auch nur den Versuch gemacht 
hiitte, die morphologische Bedeutung der Zoea zu erforschen und die nahe liegende Frage über 
die Entstehung der Zo^, über den morphogenetischen Werth ihrer Giiedmassen und Leibes- 
regionen beantwortet zu habeik Man verlor sich, wie Dohm, in detaillirten Speculadonen» ohne 
das Objcct von so grosser Tragweite, das den Ausgangspunkt der Betrachtungen bildete, nach 
Bau und Entstehungsweise näher untersucht zu haben. 

lieber die Charaktere und die zum Theil höchst aulfallenden Eigenschaften der ZoCa, 
die schon für sich mit grosser Wahrscheinlichkeit darauf hinweisen, dass es sich um einen be- 
reits hoch entwickelten, durch Zusammenziehung und Vereinfachung einer Reihe von Entwicke- 
lungszuständen erzeugten Organismus handelt, ging man, ohne sich über die Gründe der auf- 
fallenden Ersdieinungen Rechenschaft zu geben, ziemlich rasch hinweg. Fr. Müller^ fissste ab 
ZoSa alle Krebslarven zusammen mit zwei Paar Fiihlem, drei Paar .Mundtheilen (Mandibel 
und zwei Maxillenpaare) und mit zwei bis drei Paar Füssen (die späteren Kieferfüsse) an der 



'j Fr. Müller, Varwandhiiig der GaniMlan. Afeh. ittr Huoi^ tM3, pag. iS; fciMrs Pttr Oarwia, LcipiiB^ 

1864, p<ig. 33 und 91. 

-,i .\ Doiirn, Dil rdicrrt^Mu jcs /.ocai.uJiMm» M dcf oatogenctuclicti Entwicfctlung d*r v«T*chi*d«n«n Cmnaottn- 

familien. Jen. nai. Zciisdi., Tom. V, 1870, pag. 471. 

*i Fr. Malier, Braehtittek >nr EnnriclielunptfetcIucliW der Maulffttier. Arehhr fOr Nataiy., Tom.XXVin, p«g. 36t : 

"Ich mükhte den Namfn Zoi'a auf alle Krebslarven ausdehnen. Jie zwei I'aar rühk-r, Jrei Paar .MunJiheile und twci 
bis drei Paar Füue an der lirust besitien, aber noch der fünf bis sechs leutcn yuait der Üruslfüssc cmhchrcn.« 
Claas. VaMnachmtn ibir GniiMtnn. 1 
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Brust, hatte al&o vornehmlich die Larven der Krabben und langschwünzigen Dccapodcn, sowie 
bestimmte EntwidcelangszustMnde der Stomatopoden im Aug«, während er die Schizopo- 
deniarven mit sechs Gliedmassenpaaren (Euphausia), die wir gewiss doch auch als Zoea- 
formen zu betrachten haben, nicht mit cinschliesscn konnte. Ein höchst wichtiger Charakter 
blieb in jener Definition ganz unberücksichtigt, die Entwickelungsstufe des glicdmasscnlosen 
Mittelleibes dem volhählig gegliederten Hinterleibe gegenüber. Aber gerade dieser begründet 
eine wichtige Eigenthümlichkeit der Zoca. welche der F.rklüruns bedarf und zugleich den 
Schlüssel zum Verstandniss des Zoca- und Malakostrakcn buucs enthält. Es handelt sieb 
darum, das auffaUende VerhiJtniss des kurzen, zwischen dem glicdmassemragenden Vorderldb 
und dem noch gliedmassenlosen Abdomen (PIcon) sich einschiebenden Mittclleibes, an welchem 
die fünf Paare von Gehfüssen der Dccnpodcn . beziehungsweise zugleich die hinteren Maxillar- 
füssc, hervorsprossen, zu verstehen und zu erklären. 

Bei fast allen Larvenformen wachsen die Gliedmassen des Mittelleibcs, der entweder 
seinen Segmenten nach vollkommen unterdrückt ist (Decapoden) oder in Form kurzer Quer- 
ringe zur Erscheinung kommt iSchi/opoJen und Sloniatopoden) , spater hervor als die 
des Abdomens, dessen Segmente aber auch im letzteren Falle viel machtijjer entwickelt sind 
als die kurzen Querringe (Zoniten) des Miitelleibes. Als Ausnahme freilich ist die ZoSa der 
Penaeus-Garncelen hervorzuheben, an welclier die Gliedmassen des Thorax früher als die 
AbduminalfUsse erzeugt werden . allerdings mit Ausnahme der Seitentheile der Schwanzflosse, 
welche als Gliedmassen des sechsten Abdominalsegmentcs frUhcr auftreten oder doch so ziemlich 
mit den Gliedmassenanlagen des Thorax auftretiM. 

Eine zweite, nicht minder aullalieiidc Eigenschaft der Zoüa. die freilich auch er.-)! mit 
dem fortschreitenden NN'achsthum an etwas älteren Zoi:alar\'ca hervortritt, ist die vorzeitige 
Ausbildimg der Seitengliedmassen der Schwanzflosse, welche der Sonderung der fOnf Schwimm* 
füsse des Abdomens vorausgeht. Dies triffi für die Penaeus-Garneelcn und suwcit bekannt 
für alle Schizopoden und Makrurcn zu. dagegen nicht für die Squilliden und Rra- 
chyuren, deren Larven die Seitentheile des Schwanzfächers zuletzt bilden. L'ebrigens blieben 
beide EigenthOmlichkeiten der Zoealarvea von Fr. Müller keineswegs vollkommen unbeachtet; 
dass er dieselben aber nicht in die Deflniticm der Larve aufnahm, diese hingegen nur auf die 
Zahl und Beschalknheit der Gliedmassen stützte, erkliirt sich aus der Gestaltung des von ihm 
in dem Formcnkrcis der Pcnacus- üarncelcn beobachteten Entwickclungsstadiunis, weiches 
nadi Abstreifung der Naupliushaut zum Vorschein kommt und trotz zahlreicher Abweichungen 
in Hinblick auf die allgemeine Achnlichkeit und auf die Zahl und Bescliatrcnheit der Glied- 
massen auch als Zoea bezeichnet wurde. Indessen liegt zwischen dieser, auch in anderen .Mala- 
kostrakengruppen wiederkehrenden Larvenform und der wahren ZoSa eine tiefe Kluft, und der 
lange Weg, welcher von derselben bis zur Zoe a zurückgelegt wurde, freilich in der Entwkke- 
lung des Individuums durch Zusammennehung zahlreicher Stadien verkürzt, bezeichnet eine 
grosse Reihe aufeinanderfolgender Formen, die selbst wiederum mannigfache Kückbildungen 
zu erfahren hatten. Wir werden daher jene primäre, noch unausgebildete Zoüa als Proto- 
zoüa unterscheiden. 

Während des langen Zeitraumes, der von jenem Ausgangspunkte bis zur Zoea noth- 
wendig war, bildeten sich nicht nur die paarigen Augen hervor, sondern auch das Herz 
gewann ein zweites Spaltenpaar, insbesondere aber wurden aus dem Scbwanzanhang, welcher 
hinter der schild- oder schalenförmigen Hautduplicatur des Vorderkörpen hervortrat, zwölf 
neue Segmente und an diesen in continuirlicher Aufeinanderfolge von vorne nach hinten eben 
so viele Gliedmassen erzeugt, die wiederum thciUveisc oder sämmtüch, wahrscheinlich im Zu- 
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saramenhaog mit der Entwickelung des äossenlörmigen Kndsegmentes, eine Rückbildung er- 
fuhren. Wie ich ao einem anderen Orte atufOhrlieh gezeigt habe, sind in der aun^ordcnt- 

üch reichhaltii^en F.ntwickelungsgeschichte der Stomatopoden fSquillideni eint- Huihc jener 
ZwischenstaUien mit continuirlich fortschreitender Segmcatzahl, sowie mit mehreren Beinpaaren, 
welche^ loweit sie dem sich ergänzenden Nfittelleih angehdren, wiedenim rlickgcbildet worden, 
wenn auch nach einseitiger Richtung bedeutend verändert, gegenwärtig noch erhalten. 

Die jüngsten der bekannt gewordenen StomatnpuJcii'urvcn (siehe Holzschnitt Fig. i), 
denen aber wahrscheinlich Prutuzocalarven, vielleicht gar Naupliusformen vorausgehen, be> 
ütxen schon die Augenpaare in Form kurzer beweglicher Stilaugen, sowie die sechs Segmente 
des Mittelleibes, von denen die drei vorderen sogar ansehnliche SpaltfUsse tragen. Das ge< 
sammte Abdomen iPlcom aber ist noch durch eine ansehnliche Platte repräsentirt, an deren 
Basis mit dem lurtschi eilenden Wachsthum Segment auf Segment zugleich mit der Anlage eines 
Schwanzfusses zur Sonderung geUingt. 

Fig. »- 




fi§. I. IltatMe Stommpodaitam imModM, a Mn. Ihi, ^' «ordm AnnrnM, MnHc AiMmiw, O« impurw AHf», M4 H««bcl, 
JTjC aad MjC 4t« Maiinw d«» ««Itn und iwtiMB Nn». Ui Mf dk flUif BtbpMi« (iplMic MadlkfftiM), O« OmglicBkeHe, 
Ra mtmm. An Ate. — Fl^ i. EMm tlMn Um «W *m MtafiriKbcn Occm. S Ha», hat mit Anl^ dw «imm PUopodoiiNMMt 
(Er1chth«idina ■ricllitjw — Fl^ S. Anüm S'A Mn. taas* Lam mit den Mof Pleofwdcnpunn (Brichtboidina breviipiiioaa). 



>} C. CUtts, Die Metamocpheie 4er SqjiiillMen. AbhandluiiBMi der UMHL GeicUacheft der WiiaeniclMlten m 

Gfiiiingen, 1871. 



Digiilzca by Google 



4 



Somit entstehen die fünf Beinpaare des Abdomens in continuirlicher Reihenfolge von 
von» nach hinten (vergl. Holzschnitte Fig. 2 und 3), und zuletzt wachst das Gliedmassen» 
paar des sechsten Abdominalsegmentes, die Extremität der Schwanzflosse 
hervor. Die drei hinteren Giicdmassenpaarc des Mittelleibcs aber, an deren Stelle später die 
drei Jileinen Maxiliartusspaare auftreten (M/'", Mf", J//'), verkümmern und schrumpfen zu 
kleinen Rudimenten zusammen, die entweder ganz verloren gehen oder zu dnfacben Schlauchen 
rückgcbildet werden, aus denen bich später die drei kleinen Maxillarfusspaarc entwickeln. (Vergl. 
Holz&chnitte Fig. 5 und 6.) Falls die drei Beinpaare vollkommen ausfallen, um später durch 
Neubildungen ersetzt zu werden, erhalten wir die sogenannte Stomatopodenzoea (Holz- 
schnitt Fig. 4), die wahrschemlich in Folge emes vereinfachten, zusammengezogenen Entwicke- 
lungsgangcs (bis auf die fehlenden Fussanlagen des .Abdomens) schon im Eie als solche zur 
Anlage kommt, und mit Bezug auf sämtntUcbe als Querringe gesonderte Segmente des Mittel- 
Idbes und des Abdomens (dessen Ends^m«it frdficb noch das sediste und nebenlB S^jment 
un^bast) den näher darzustellenden Zoeaformen der Penaeus-Garneele und der Erichthina 
genau entspricht. 



Fig. 6. 




Flg. 4, luniic .S,iuUI'iiJl»r<c von Mcuini. virca } .Mm. lang. — I'ig. 5. Aclicrc ^.^lJlllo^dlir^c von » Mm. L»ngc, die hinleren Muillir- 
l'uupairc sind liurzc ungegliederte Siummcl. — Kia, i'>. Die GlieJmasscn derselben starker vergnlMtri, f FuiwnUgen. 



Auf Grund dieser, wenn freilich noch in Folge einiger Lücken, unvollständig geblie- 
benen Beobachtungsreihe und im engen Anschluss an zahlreiche auf dem Gebiete der Co- 
pepoden und Phyllopoden gewonnenen Erfiihrungen, welche- die continuirliche Entwickehmg 

der Segmente und Gliedmassen in strcni;er Reihenfolge von vorne nach hinten ausser Zweifel 
stellen, durfte ich schon früher die Behauptung aufstellen, dass dieZoüa trotz des Besitzes 
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von nur sieben Gliedmassenpaaren, morphologisch eine sehr hohe Entwickelungs- 
•tufe einnimmt, dass zwisdien Naoplius und ZoSa eine gewaltige Kluft liegt, die keines- 
wegs so einfach und leicht durch die Annahme einer Archizofi« (die nichts als die ttltere 
NaupUusfomi der Cirripedien ist), ausgefüllt werden kann. 

Als Charakter der Zoüa tritt neben der Zahl und besonderen Gestaltung der Glied- 
massen, neben dem Besitz eines Kop6di9dea^ d«ii paarigen Sdtenauge und einer hohen inneren 
Organisationsstufe, die Erscheinung ta den Vordergrund, dass sämmtüche Segmente des Mala- 
koslrakcnlcibLs anL^cle!;t sind, wenn auch eine Anzahl von Ringen des .Mittclleibcs (Brust) in 
Folge von Rückbildung auf eine kurze, gewissermasscn latente Region, welche sogar der Gliederung 
entbehren kann, redudrt erseheinen. Ich durfte als in hohem Grade wahrschönHeh annehmen, 
dass ursprünglich auch an diesen Segmenten, und zwar in continuirlicher Reihenfolge von 
vorn nach hinten, Glicdmasscnpaarc erzeugt waren, die aber — nach Art der so leicht zu con- 
statirenden zweimaligen Bildung des Mandibulartasters *) — später wiederum unterdrQckt wur- 
den, um sich zum zwdtenmal von Neuem zu entwickehi. Auf diesem Wege eines ganz all- 
mflligen langsam fortschreitenden, aber auch wiederum Rückbildungen aufweisenden Proccsses, 
der in der ontogenetischen Larvenentwickelung durch vielfache Zusammenziehungen verein- 
facht erscheint, wOrden die beiden EigenthUmlichkdten der Zo8a, die vermdntliche Etnschiebung 
des Mittelleibes und das frOhzddge Auftreten der Sntengliedmassen, des sogenannten Fächers, 
ihre einfache und ungezwungene Erklaruni; finden. 

Fr. Müller nahm die erste Erscheinung aber als Tbatsache auf, welche ihm für die Be- 
urtheihmg des Verhältnisses von höheren und niederen Crustaceen geradezu entscheidend war. 
• Bei den kt/!icren werden alle neuen Lcibetringe und Glie Jin,! n . die sich zwischen die 
Endabschnitle des Naupliusleibes einschieben, in ununterbrocher.Er Folge von vorne nach hinten 
gebildet; bei crstcren tritt noch ciiuual cmc NeubilJuuij in der Mitte des Leibes auf, der 
Mittelleib, der »ch auf ähnliche Weise zwischen Vorderldb und Hinterleib dringt, vnt diese 

ihrerseits zvnschen Kopf und Schwanz des Nauplius. Was schon die \'crglcichung der Glied- 
massen der erwachsenen Thiere wahrscheinlich macht, ändet also in der Entwickelungsgeschichte 
eine neue Stütze, dass nämlich den niederen Crustaceen, ebenso wie den Insecten ein dem l^littel- 
leibe der Malakostraken entsprechender Leibesabschnitt völlig abgehL> Oemgemlss liess Müller 
auch die Schwimmfüsse der Copepoden. sowie der Cirripedien den Hinterleibsfüssen der .Mala- 
kostraken entsprechen. Aber alle diese Schlussfolgerungen fallen in Nichts zusammen, weil die 
Voraussetzung zu denselben eine irrthftmliche ist. 

Ebenso fallt hiermit Fr. MUUcr's Ansicht von der Zusammen.setzung des Leibes der 
iMalakostraken. Nach dieser sollte der Körper aus vier Abschnitten von je fünf Ringen be- 
stehen, einem Urleib, Vorderleib, Hinterleib und Mittelleib. Der »Urleib begreift die 
Ringe, die die naupliusförmi^ Larve aus dem Ei mitbringt; später wird er durch die in 
seiner Mitte sich entwickelnden jüngeren Abschnitte in Kopf und Schwanz getrennt Dem Ur- 
leibe gehören die beiden Fiihlerpaare. die Kinnbacken fm an d i b u 1 a e i und die Schwanz- 
fasse (posterior pair of plcopoda Sp. B.) an.« Zur Aufnahme dieser hintersten Gliedmassen in 
den Urleib gab eben die zweite merkwürdige Eigenschaft der Zo^a, das frühe Auftreten der 
Gliedmassen der Afterflosse Anlass. die Fr. Müller wohl im Hinblick auf die Anlage im In- 
neren des spateiförmigen Schwanzblattes') (z. B. bei der Porcellana etc.) so weit zurückver- 



*) Wdclier bei Nauplius ab nlehlipcs Bein i-orhanden in, in der Zoftform abgewarten, in den »piteren Eni- 

widuiBngfstaJicn a'.>cr wieJer -.im Ncttcn (tbilitet svirj. 

Uh will ichun hier darauf idnwelten, dass übcraJl da, wo das sechste UUedma«5cnp«4r im Innern des Schwant- 
blatte« mgelagt wird, dicttt aoeh dat lecbste und »iebenta Stgmtot in tieli vereint. 
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kgte. Die Aehnlichkeit, weiche manche Stücke der Schwanz/ü&sc mit Theilen des zweiten Fühler- 
paare» (Schuppe) zeigen, wurde ebenso wie das gelegentliche Anftreten von Sinnesorganen (Gehör* 
orgon TOn Mysis) in der Schwanzpiaitc mit rnrcchi als weitere Stütze der Zusammengehörig- 
keit dieser Abschnitte herangezogen. Für die drei übrigea Abschnitte glaubte Fr. MUller die 
zeitliche Folge ihres Auftretens in der Art bestimmen zu können, dass zuerst der Vorderlnb, 
dann der Hhiterleib , zuletzt der Mittelldb «ch Uldete. In der letzteren Annahme liegt der 
/.weite Irrthum der Müll ersehen Auffassung, zu dem jener Forscher ottenbar durch die spttte 
Ditferencirung der fünf leuten Erustbeine bei der Krabbenzoca verleitet wurde. 

Im Allgemeinen odoprirt Malier die von Westwood unterschiedenen Leibesregionen 
und nimmt ebenso die höchst unglttekfiehen Bezeichnungen dieses Autors auf. Die fOnf G&ed' 
mas';enpaare de'^ Vorderleibes (Diagonopodeni treten beim erwachsenen Thicre panz oder 
theilweise zu dem Kopte in nähere Beziehung und werden dem entüprechend zur Nahrungs- 
aufnahme dienstbar. Die Gliedmassen des Mittelleibes (Pereiopoden), von denen M Oller mit 
Unrecht behauptet, dass sie sofort nach dem Auftreten der Segmente hervorsprossen, werden 
durch die Ungleichwerthigkeit ihrer beiden Aeste selbst in ihrer jugendlichsten Form gekenn- 
zeichnet, für die Füsse des Hinterleibes i.Pleopodeni, unter Ausschluss der Seitengliedmassen 
der Schwanzflosse, die ja auf den Vorderleib bezogen wurden, wird die GIdchwerthigkeit 

beider Aeste als wichtig hervorgehoben, ein l'mstand, der auch für die ParalleUsining der 
fünf Copepodenlüsse und deren Leibesrcgion in die Wagscbale fallen soll. 

Wenn ich späteren Erörterungen vorgreifend, schon an dieser Stelle eine kurze Darstel* 
lung der an dem Malakostrakcnleib zu unterscheidenden Regionen lolj;cn lasse, so geschieht 
dies aus Zweckmassigkeitsgründen, die es des leichteren Verständnisses halber wünschenswerth 
erscheinen lassen, von vorn herein das aus der Entwickelungsgeschichte sich ergebende Vcr- 
bflitnbs klar zu stellen. 

Als Fundamentalsatz, für dessen Be. i n j:! ;.: i>:'; eine Reihe von Beobachtungen bei* 
bringen werde, ist an erster Stelle hervorzuheben. das> vom Naupliusstadium an die 
Scgmentirung und G liedmassen sprossung vor dem Alicrscgmcnte in continuir- 
licher Reihenfolge von vorn nach hinten stattfindet, ganz ahnlich wie wir die Son* 
dcrung der Segmente und die Spros.sung der Gliedmassen am Leibe der Copcpodcn und be- 
sonders vollständig an dem der Phyllopoden iBranchipus, .Apusi noch jetzt zu verfolgen im 
Stande sind. Ausnahmstälie , wie sie in der .Metamorphose von Dccapoden vorkommen, er- 
klaren sieh theils aus der Zusammenziehung von Entwiekelungsreihen, in deoeo, wie ich tdgen 
werde. Verkümmerung. Rückbildung und Neubildnn^ eine grosse Rolle spkloi, theils aus 
Störungen der ursprünglichen zeitlichen Aufeinandertulge der Neubildungen tm Zusammenhang 
mit dem abgekürzten Entwickelungsprocesse. In diese Kategorie von Entcheinungen ffilit die 
verspätete Sonderung der hinteren Brustregion und ihrer Gliedmassen bä. den Decapoden, so 
wie das vorzeitige .Auftreten der Seitengliedmassen des Füchers. 

Der Körper der Malakostraken zerfällt in eine primäre Kopfregion , in die Region 
des ursprünglichen Mittelleibes und in den Hinterleib. Die erstere umfasst die drei Gliedmassen- 
paare der Naupliuslarve und wird duiih die Pliittchen der Unterlippe, welche als Para- 
gnathen den Ma.villen der kleineren i'hyllopoden ähnlich sehen, abgeschlossen. Die Region 
des Mittelleibes und des Hinterleibes entwickelt sich aus dem Endtheilc des Naupliusleibes. Der 
primBre Mittelleib umfasst zehn Segmente, lasst aber stets die beiden vorderen mit der Schild* 
oder Schalenanlage und den beiden Maxillenpaarcn . welche den zwei vorderen Beinpaaren der 
Phyllopoden entsprechen, mit dem primären Kopf in nähere Beziehung treten, so dass eine 
secundäre Kopfregion entsteht, die nach hinten zu entweder noch durcb HinzuzidiUQg 
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des dritten (Amphipodcn, Isopoden), oder auch des vierten (Laemodipoden. Aniso- 
poden) Segmentes vom primären Mitteileibe und durch Verwendung der entsprechenden Füsse 
als Kieferfiltte abgegreiut wird oder ohne AbadmOning und sdiärferen Abschluss mit den Seg- 
menten des Mittelleibes zu einer ah Cephnlothorn.x 711 tiezeichnenden Region vereinigt ist. An 
diesem icünnen sammtiiche acht auf die Maxiilcn iuigenJcn Gliedmassen gleichgebildet bleiben, ^ 
oder die zwei, drei oder fttnf vorderen Paare als KieferfQsse in den Dienst der Mundwerkzeuge \ '^k 
getreten sein. Ein Gegensatz von Vorderleib und Mittclieib im Sinne Müller s und von Dia> - 
gonopoden und Pereiopoden im Sinuc Westwood s steht im Widerspruch zu dem 
oatQrUdien Gange der Entwickeiung und ist demgemass unhaltbar. Der Hinterleib aber oder 
dasPleon, wievnr diese Region mit Westwood, Spence Bäte u. A. bezeidinen können, ist 
vom Mittclieib scharf abgegrenzt und aus neben Segmenten gebildet, weiche mit Ausschluss des 
letzten oder Aftersegmentes. Gliedmassen zur Entwickelung bringen. Diese sechs Fusspaare des 
Abdomens (fausses pates abdominales, oder Pleopoden sind zwar der Anlage nach 
von den als Beinpaare verwendeten Extremitttten des MitteUeibes, den ThoracalfOssen, nicht 
verschieden, erhalten jiher in der Rc^el die prinuirc Gleichwerthigkeit ihrer beiden .Aeste un- 
verändert. Das sechste Gliedmassenpaar tritt hautig mit dem Aftersegmentc (Schwanzplatte) 
zur Bildung einer Schwanzflosse in nähere Beziehung. 



Es musstf mir zunächst darauf ankommen, an Schizopoden und Decapoden mit 
möglichst vollständig erhaltener Entwickulungsrcihe die Richtigkeit meiner aus der Metamor- 
fdiose der Stomatopoden gezogenen Schlussfoigerung zu prüfen, dass bei den Malako* 

Flg.?. 



tii- 7. Kaupttut von Euphautia, keuw Form uamitlelbar vor der Havtung, Nach Meticlmilioff Fr, S. FronttlM SjUMorgM, 

OL ObcrUppt, VL UaiM^pt mc mc 

straken der Mitteileib früher angelegt wird «U das Abdomen (Maon), und somit 
der scheinbare Ausnahmsfall in der bedeutend zusammengezogetien und veitfirzten Entwicke- 





s 

lungspeschichte der Krabben auf Fälschung der geschichtlichen Urkunde beruht. Es konnte 
keinem Zweifel unterliegen, dass ich zu dem Zwecke unter den Schizopoden die Larven 
der Euphausia, unter den Deeapoden die der Penaeus- Garneelen einer erneuten 
sorgfältigen Untersuchun;; zu unterwerfen und in erster Linie den bislang nicht n.iher verfnlj^tcn 
Phasen besondere Aufmerksamkeit zuzuwenden hätte, welche auf die Naupliusfurm folgen und 
der Zoea Vorausgehen, also zunächst der ProtozoSa und sodann den sich aus dieser ent- 
wiclcelnden Formzuständen. E. Metschnikoff*) hat uns die Naupliusphasen von Euphausia, 
deren Existenz schon Fr. Müller^' vorausgesagt hatte, nJiher beschrieben. Von ?;nn/ beson- 
derem Interesse erscheint in einem spateren Stadium mit den Anlagen der Paragnathen (Unter- 
lippe), der beiden Maxillenpaare und der vorderen MaxillarfÜsse (vergi. Holzschnitt Fig. 7) das 




Flg. 8. Niiipllu* von EuphMtii, ItttM Form uamltHlbir vor dir Hturaufr Nuh Mtuchnlkeff Pr, S, llraMtiM SUuMMifiB, 

OL OtwrDppc, VL Untcrlif-pe ei;. etc. 

Auftreten der flügclformii'cn Hautduplicatur, welche Jon hinteren Thci! des Leibes mantelartig 
nach Art der Daphnidenschaie umgibt und in einem noch späteren Stadium (vergl. Holzschnitt 
Fig. 8) die Ausdehnung derselben Ober den Kopftheil, aber welchen sie kragenartig (Estheri- 
den- und Ostracodenschalen) emporragt. 

Ich werde in einem späteren Theiie der Abhandlung mehrfach auf den morphologischen 
Werth dieser Stadien zur Beurtheilung der Verwandtschaft der Entonaostraken-Ordnungen zu- 
rOckkommen, hier will ich mkh mf den Hinweis beschrlnken, dass die ab «genthttmlidie 
Sinnesorgane bezeichneten GebOde (FrS) den frontalen Sinnesorganen entsprechen, 



') E. Mcischiiikoff, U«ber Jen Naupliu»u$unii von Euphausia. ZeilKhr. (Qr wiss. Zoologie, Tom. XXI, 
■ B71. pag. 397. 

*) Fr. Mäller, Für Darwin, iwg. 4^. 
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welche bei den Cirripedicnlarven als Faden, bei den Cupepoden häutig als ähnliche An- 
hänge, bei Cypridina und den Halocypriden als frontale Zapfen odor Stiibe, bei den 
Phyllopoden wiederum in verschiedener Form als Ganglienanschwellungen (Branchipus) 
oder als zwei cuticulare Anhänge (Apus, Estherideni auftreten. 

Uüs letzte von Metschnikoff beobachtete Naupliusstadium der Euphausia will jener 
Beobachter direct in die jthigste von mir beschriebene Larve i) verfolgt haben. In dieser An* 
gäbe irrt Metschnikoff entschieden. Jene von Dana bereits als Caiyptopis intei; ritrons 
beschriebene Larve ist eine weiter vorgeschrittene Zocatorm mit den Anlagen sammtlicher 
Ringe des Mittelleibes und Hinterldbes. Dieselbe erreicht eine Lange von 3 Vi — 3 Mm., wäh- 
rend die älteste von Metschnikoff beobachtete Naupliusform, nicht viel über i Mm. lang 
SL-in kann. Der noch ungegliederte Hinterleibszapfen welcher den Wittelleih und Hinterleib 
gcwissermassen in nuce reprasentirt, mag niii dem Abstreifen der Haut eine bedeutende Längs- 
streckung gewinnen, sicher besitzt derselbe aber weder Segroentirung, noch die GHedmassen 
des Fächers als äussere Anhänge. Die aus der Naupliushaut hervorschlüpfende Larve ist 
vielmehr eine Protozoöaform von circa i', .\lm. Länge, wie ich sie auf einer etwas vorge- 
schrittenen Stufe (von i '/] Mm. iJinge^ in Fig. i und 2 auf Taf. 1 abgebildet habe. Die sechs 
als Antennen, Kiefer und vorderen MaxiUarfilsse differencirten GKedmassenpaare stimmen bis 
auf den geringen Grad der Ausbildung, so genau man es nur erwarten kann, zu den entspre- 
chenden Gliedmassen des spateren Zoeastadiums. 

Die vorderen Antennen sind freilich noch einfache Stäbe mit etwas breiterem Basalab- 
schnitt und gesondertem Terminalgfied, welches die Riechfäden trägt. Die zweiästigen An- 
tennen aber stimmen vollkommen überein. ebenso die Kiefer und KieferfiUsc. dagegen trägt die 
Mandibel als kleinen Anhang noch den Rest des abgeworfenen Kusses oder Tasters. Unver- 
kennbar weist sodann die Form der Schild- oder Schalendup&atur mk ihrem fransenartigen 
Randsaum auf die Euphausialarvc zurück, wie andererseits die beiden frontalen Sinneszapfen 
(FrSi sich noch jetzt erhalten haben. V'on Interesse scheint mir das Vorhandensein zweier 
ohrformiger Lappen an dem als Kragen bezeichneten Abschnitt der Panzerduplicatur (Kr). 
Eine tiefe Einbuchtung, hinter jedem der beiden Seitenlappen ist eine Wiederholung des Aus- 
schnittes an der Schale der Cypridinen und Halocypriden, und weist mit vielem an- 
deren darauf hin, dass wir den Malakostrakenpanzcr und die S chalcnbiidungen der 
Entomostraken von gleichem Ausgangspunkt abzuleiten haben. 

Untersucht man nun genauer die Baas des gliedmassenlosen Hbterlobes, der jetzt 
schon mit breiter nusgebuchteter Schwanq>latte endet, so beobachtet man eine Anzahl-) sehr 
kurzer Zonen segmentartig abgehoben, und hinter denselben unter der Haut eine Anordnung 
der Subcuticularzellen in Querreihen, genau wie sie am Hinterleibsabschnttte von Branchipus- 
larven der fortschreitenden Segmentirung vorausgeht. Schon diese Ergebnisse reichen aus, um 
die kurzen vorderen Zonen .i!-; Segmente des .Mitir'lfi'i'.'s /u bestimmen, deren Sonderung der 
unter der Haut durch Querreihen von Zellen vorbereiteten Segmentirung des Hinterleibes vor- 
ausgeht. Im nachfolgenden Stadium, in welches die Larve nach mindestens einmaliger Ab- 



') C. Claus, L'cbcr einige achuopodcn unü niedere .Malakostr^ikcn. Zeiiichr. für wUs. Zoologie. Tom. XIII, 
■863, Fig. 46 und 47. Ich habe dieselbe nun auch in Neapel lebend beobachtet. Die miitelmeeriscbe Form uattltcbcldet 
kieh von der auf Taf. t abgebildeten Larve durch den Mangel der Fransen am lUmde de* KopfbruMschildM. 

*) Beim Abstreifen der NaupiiMhQUe »ind dieselben noch nicht vorhanden, auch iit der gliedmasaenlOM hintere 
I e r r Ii whoiit noch nidn *e lang aad gmntlki, B» h«bm lich die Scgmuitc mlmchr cm mit don ««iMrM Wadw- 
thume ab. 

Clan», DMinndMiaa iber OmlMM. 9 
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streifung der Haut eintritt; sind die sieben Ringe des Mittelleibes, zwar vollständig gebildet, 
jedoch noch Qberatis kurz gebHehen, wahrend nun auch die Segmente des Abdomens (mit Aus- 
nalime des aoeh nicht von der Schwanzplatto gesonderten sechsten Segmentes i. und zwar im 
Gegensätze zu jenen als umfangreiche Abschnitte eine nnsehnliche Liinge erreichen. 

Eine Larve dieser Altersstufe, die nun mehr als Zoca zu bezeichnen ist, habe ich in 
Flg. 3 dargestellt. Dieselbe ist bereits frQher von mir und spBter auch von A. DobrnO 
beobachtet, von letzterem aber in sehr verbreiterter Form und demucm;ivs L■nt^tcllt abgebildet 
worden. Auch ssurde dieselbe von Dohrn irrthünilich 'n Jen Entwi.jk Ijnjskrcis der F^enaeus- 
Garileelen bezogen. L'ebrigens beobachtete derselbe bereits eine melntachc Faltung an der 
Wu^l des noch nicht geglinlerten Pleon «als sollte es da zur Neubildung der spateren Seg- 
mente kommen«, und an weiter vorgeschrittenen Individuen die geschiedenen Segmente des 
Plcon's. auch erkannte er ganz richtig die Veränderung der Schwanzplatte, an welcher der 
früher neben der Afterspalte beüadliche Dorn nach aussen an den Rand gertickt ist. Noch jetzt 
urosehliesst die Panzerduplicatur nach Art einer Schale den Vorderleib, und nur die kOnstUche 
Auseinander/crrung und Hache Ausbreitung der Seitentfaetle konnte zu der entstellten Dobra« 
sehen Abbildung Anla&s geben. 

Untersucht man die Larve unter dem Drucke des aufliegenden Deckgläschens bei vor« 
sicbtiger Behandlung, so werden (wie in Fig. 3) die Mirstchcnden gefransten Seitenränder rechts 
und links symmetrisch umgeschlagen, und man erhalt ein überaus zierliches Bild von der Haut-' 
bekleidung, auf welche der Dana'schc Namo Eucalyptopis vortrefflich passt. In dem vor- 
liegenden Stadium entbehrt jedoch die junge ZoSa noch der frei vorstehenden Ficherglied« 
massei.. und man gewahrt eist die Anlagen derselben unter der Haut im vorderen Absdinitt 
des Duppelsegmentes der <;rosscn Schwanzplatte. (Fig. 4 Af^'.) Die vorderen Antennen tragen 
schon an der Spitze des dreigliedrigen Schaftes die Anlage einer Ncbcngcissel. An der .Man- 
dibel aber findet sich noch immer ein kleiner Rest des Tasters, der sich ja auch an entspre- 
chend segmentirten Apus- und Branchipuslarven, und zwar noch in ansehnlicherer Grosse er- 
halten hat. Auch die paarigen Augcnanlagen markircn sich unterhalb des Kopfkragens in einer 
Form, die ganz an die sich ditfercncirenden Seitenaugen von Branchipus erinnert und später 
bei Besprechung dner anderen Protozofialarve noch nXher berikknchtigt werden soll. 

Die Bedenken , welche möglicherweise über die Deutung der kurzen Zonitcn am Leibe 
der Protozoea als Segmente des iMittelleibes zurückbleiben könnten, werden unter Hiiuu- 
ziehung der Entwickelungs^eschichte von Penaeusgameelen vollkommen beseitigt Für diese 
gelang es mir, auch die spätere Phase des Protozocastadiums aufzufinden, in welcher hinter 
den frei liegenden kurzen Segmenten des .Mittelleibcs. die sich schon in einem früheren Stadium 
gesondert haben, die Anlagen der Abdominalscgmcntc unter der Cuticula deutlich hervor- 
treten. (Taf. II, Fig. I.) 

Fr. Müller*) hat m. mit den ersten Phasen dieser Garncclcnentwickelung, mit der 
jüngsten und .iltesten Nauphusform (vergl. Holzschnitte Fig. 9 und 10), sowie mit der ZoSa 
bekannt tjemacht. (Vergl. Holz.schniit Fig. u.) Offenbar steht jedoch die letzte Form keines- 
wegs am Anfang der Zoüa reihe; denn der Hinterkörper Qbertrifik nicht nur den vorderen, die 
Gliedmassen tragenden Leibesabschnitt an Länge, sondern sie zeigt bereits als kurze Qucrrinpe 
die Zoniten des Brusttheils angelegt und von dem noch nicht segmentiiten Abdomen abgesetzt. 



') A. Ilohrn, /«ciKt Üci'rai; iut Kcnntniss Jcr Matakostrakcn und ihrer Larvcnlormeii, Zeitschr. ßr wiian* 
fehaftl. Zoologie. Tom. Wl, is-i, pag. i-i. 

Fr. MQKer, Die Vctyraadluog der Garneelcn. Archiv fUr Natufg. Tom. XXIX. DcrMlbe, KUr Darwin. 1S64. 
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Fr. Müller hat dies Vcrhalmiss zwar nicht übersehen, aulfallenderweise aber doch nicht weiter 
beachtet. Es steht die von Fr. Müller abgebildete Larve etwa uul der Entwickelungsstufe, 
wie die oben näher beschriebene ProtozoSa der Euphausia (Taf. t» Fig. t und s) mit den 
Anlagen der Segmente des Mittelleibes. 



Das von Fr. Müller vielleicht beobachtete, jedenfalls aber .seiner Bedeutung nach nicht 
gewürdigte Endglied der Protozoeareihe, mit dessen Häutung der Uebertritt in die ZoSa- 
reihe erfolgt (Taf. II. Fig. i), nimmt unser volles Interesse in .Anspruch, denn dasselbe liefert 
den unzwcidcötit'cn Beweis für die der abdominalen Gliederung vorausfie- 
hende Anlage und Segmeatbildung des .Mittelleibes. An dem langgestreckten Hinter- 
kdrper gewahren mr die sechs fussiosen Segmente des Thorax (Th. S) und hinter denselben 
unter der Cuticula als kurze Querringe die Anlagen der fünf vorderen Abdominalsegmente 
(At -S'^ Dann folgt die lanp^estreckte in zwei Furcalfortsätze auslaufende Schwanzplattc. in 
der auch das sechste noch nicht als gesondert erkennbare Abdomtnalsegmcnt enthalten ist. 
Ohne auf alle Einzelhöten der Organisatbn und Gliedmassengestaltung näher einzugehen, rouss 
ich doch auf cinif^c wichtige Details die .A.ufmcrksamkcit lenken. Zunächst finden wir wiederum 
die beiden frontalen Sinnesorgane vor, und zwar in einer Form, wie sie ganz ahnlich an 
Apuslarven auftreten, ab zwei kleme gebogene Hörnchen {FrS), wdchevor dem Rande der 
Augenanlage vorstehen. Wahrscheinlich sind dieselben in der jOngsten Form der ProtozoSa> 
reihe auch relativ ansehnlicher und glaube ich sie auch in kleinen Hockern der M üller 'sehen 
Figur wiederzuerkennen. Uebrigens finden sich diese Organe schon im Nauplius Stadium und 
blieben an den alteren Larven auch Fr. Maller keineswegs unbekannt. Derselbe erwähnt aus- 
drücklich "jcdcrscits ein kleines, durchsichtiges, halbkuglig Uber den Stirnrand vorsprhlgendeB 
Knöpfchen", das ich für nichts anderes als für das frr)ntale Sinnesorgan halten kann. 

Die vordere Antenne erscheint ausserordentlich langgestreckt und erreicht mit ihren langen 
Endborsten vollkommen die Länge des ganzen Körpers (i Mm.), «e hat aber auch den Anfang 
zu einer secundären Gliederung des langgestreckten ersten und zweiten Gliedes genommen, so 
dass sie fast den Eindruck einer Copepoden-Antenne macht. Besonders deutlich heben sich am 
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Basalstücke fünf Glieder ab. die jedoch in der späteren Zoüaform wieder unterdrückt werden. 
Auch die Anlage des dritten Maxillarfusses tritt bereits als ganz kurzer Schlauch am ersten der 
sechs neugebildeten Segmente des Mittelleibes auf. Dieser ganze Abschnitt, )■ sogar das Seg- 
ment des zweiten MauUarfusüCS und Jcr hintere Theil des Segmentes, welches den ersten Ma- 
xiUarfuss trägt, steht frei hinter dem Kückenschild des Vorderkurpers hervor und wird erst 
im Verlaufe der späteren Entwickelung, wUhrend er sich selbst bedeutend zusammenzieht, vom 
Rückenschild überwachsen. Das gespaltene Schwänzende verhält sich überaus phyllopoden- 
Ähnlich und bringt so vollkommen das Schwanzende von Rranchipuslarven 'i mit ihren 
beiden Furcaüortsaczen zur Wiederholung, das.s ich kein Bedenken trage, die Schwanzplatte 
der Malakostrakea direct aus dem Furcalsegment der Phyllopoden abzuleiten. 
Allerdings acheint die Lage der Afterölfeung auf der Bauchseite der Fächerpiatte dieser Zurück- 
führung zu widersprechen, indess wird die scheinbare Schwierigkeit bei näherer Verfolgiug der 
Entwickelung eine wesentliche Stütze der Beweisführung. 

An der vorliegenden Larve mündet die Afteröffhung als mediane LAngsspalte genau ter- 
minal zwischen den beiden Furcalfortsätzcn, Schon im jüngsten Zocastadium Fig. 2 Af) 
aber hat sich dies Verhültniss etwas geändert, indem hinter der Afterspalte dorsalwärts eine 
kurze Querbrücke die Furcalfortsitze verbindet. Indem sich jene Querbrücke mit dem fort- 
schreitenden Wachstfaum betrüchttich verstärkt, rückt nicht nur die nunmehr ventral gelegene 
Afteroffnunp vom Körperende zurück, sondern die beiden Fortsätze werden zu den 
Ausläufern einer terminal verbreiterten und ausgeschweiften Platte, deren Bor- 
sten- beziehungsweise Stachelbesatz aus den Furcalborsten hervorgegangen ist. Dass der Eod- 
darm an der Afterklappe genau wie bei den Phyllopoden jederseits von queren Muskclzügen 
geöffnet wird, mag hier nur kurz erwähnt sein; ich komme auf dies Verhältniss bei der nä- 
heren Vcrgleichung der Scgmcntbildung von Phyllopoden und der Protozoea wieder 
zurück. 

Wenn unsere Larve nach Abstreifung der Haut in das jüngste Zoi'astadium mit freien 
Stilaugen eingetreten ist iTaf. II. Fig. 21, so heben sich auch die fünf Abdominalsegmente als 
freie Ringe ab. Der Umfang derselben nimmt aber mit dem fortschreitenden Wachsthum in 
viel stärkerem Masse zu, so dass sie bald die Thoracalringe bedeutend an GrOose übertreffen. 
Hinter dem bereits zweiastigen Kieferfuss des dritten Paares f<i!gcn nunmehr auch an den fünf 
iMchfolgenden Brustringen 16 — \o) die Anlagen von ebenso vielen Gliedmassen in Form kleiner 
wubtflirmiger Erhebungen , an deren Innensäte sich wahrschdnlieb wie bei den Phyllopoden 
Zellengruppcn zur Ganglienbildung sondern. Indessen auch an den fünf Abdominalsegmenten 
finden wir paarige Zellensctieihen . von denen die vorderen Paare mit den .«Vnlagen der Brust- 
fUsse ziemlich gleiche Grösse und Form haben. Am vorderen Abschnitt der langgestreckten 
Schwan^latte wird die grossere Anlage der Seitengliedmassen des Fflchers unter der Haut 
sichtbar und nnv in Fonil einer zwcilappigen Scheibe, die den vorausgehenden Gliedmassen- 
anlagen gegenüber einen merklicher X'orsprung bekundet. ,lcne werden als Gliedmassen unter- 
drückt und rückgebiidet., diese dagegen bilden sich, wahrscheinlich im Zusammenhang mit dem 
vortheilhaften Dienst, welchen die Schwanzflosse bdm Sdiwimmen gewährt, frühzutig zu be- 
deutender Grösse aus. 

Im nachfolgenden Stadium (Taf. II, Fig. 3), welches so ziemlich bis auf eine bedeutendere 
Streckimg des Abdomens mit Fr. Müller 's Fig. 7 stimmt, sind die vorderen Antennen vier- 



Vergl. C. Glau», Apus und Brsnchipus atc. etc. AbhaiHUungaii acr kfini^ Getdbchaft der WnieiudMften 
Bi Gattingtn, 1879. Taf. III, Fig. 9 und 10. 
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gliederig geworden und die Seitcnelicdmns<;en des F;icher> frei heix iraetreten. Die W-rnieli- 
rung der Antcnncnglicdcr erfolgt auf Kosten des in zwei Absi hnitte gctheilten Mittelgliedes. Da- 
gegen sind die fünf Gliederanlagen des langen stielförmigen Basalgliedes unterdrückt Das End- 
fjlicd mit seinen !;in[;cn pcitsclicnförmiqcn Kndborsten und kürzeren zarten RicjhfyJcii ist die 
Anlage der Hauptgeis^el. Sowohl die Maxilie des ersten als die des zweiten Paares trägt eine 
kleine Fficherplatte mit nur vier bis fünf Borsten (Fig. 4 und 5). Das am hinteren Rande ein- 
gebuchte Zoeaschild bedeckt jetzt wenigstens die Segmente der beiden vorderen Maxillarfüsse 
vollständig, während die sechs neugebildeten Gliedmassen als zweizipflige Schlauche — die fünf 
Beinpaare auf ganz gleicher Stufe der Entwickclung — frei vorstehen. Von den paarigen 
ScheibenwOlsten, welche ich als erste Anlagen der AbdominaIfQsse gedeutet hatte, ist nidits 
mehr zu sehen, wohl aber sind die Ganglien der entsprechenden Segmente, sowie ein kidner 
medianer Vor.>prung am Kndc icdcs Segmentes entstanden. 

Ein ganz ähnliches Vcrhaltniss wie bei den Larven der Penaeus-Garneelen beobachten 
wir an der von Dana*), als Erichthina demissa beschriebenen, leider noch nicht auf das 
Gcschlechtsthier zurQckgeführten Lar\'e. Dieselbe findet sich nicht nur im Ocean, sondern auch 
im Miitclmccrc. und habe ich sie im Gnlf von .Mes'^ina mehrmnls angetroffen. Die von Dana 
(Dana 1. c. Taf. 42, Fig. 3 d) abgebildete Form entspricht dem Endgliede in der Protozoea- 
reihe; die Segmente des Mitlelleibes nnd vollzählig entwickelt, die des Abdomens als äussere 
Ringe noch nicht zur Sonderung gelangt. Die Zoea der Erichthina kenne ich auf einem 
schon etwas weiter vorgerückten Stadium von 1 '/s Mm. Länge iTaf. I\'. Fig. 1), in welchem 
sammtlichc Brustbeine als zweispaltige, nach vorne gerichtete Schläuche auftreten, die Glied- 
massen des Fächers aber nodi der Bauchfläche anliegen. Auch Dana hat diese Altersstadien 
gekannt fTaf. 42, Fig. 3 c), ohne jedoch eine genaue Darstellun,^ ihres Baues gegeben zu haben. 

Nach den mitgetheilten Beobachtungen dürfte kein Zweifel darüber zurückbleiben, d.iss 
die der Protozoea noch fehlenden Segmente wenigstens bei den Schizopoden und Fe- 
naeiden in der Richtung von vorn nach hinten zur Sonderung gelangen, dass zuerst die 
Gliedmassen des .Mitlelleibes und nach diesen die Füsse des .Abdomens ange- 
legt werden und dass von den Anlagen der letzteren die des sechsten Paares 
sich auffallend rasch und den früheren vorauseilend weiterbilden. Dies letztere 
Verhäliniss aber halte ich schon fUr ein entschieden secundäres. Auch noch für eine andere 
Gnrneellarve. die eine sehr merkwürdige Gestaltveränderung durchlauft, werde ich spliter den 
gleichen Modus der Scgmentbildung nachweisen. Jedenfalls dUrlen wir jetzt schon für die 
Qbrigen Decapoden mit verkürzter und vereinfachter Metamorphose auf den gleichen ursprüng- 
lichen Bildungsmodus mit grosser Wahrscheinlichkeit zurUckschliessen. AmI die zahlreichen .Ab- 
stufungen in der Znsammenziehung der Verwandlungsgeschichtc bei langv^hwiinzigen Krebsen 
und Krabben werde ich später noch naher eingehen, nachdem ich als Ausgangspunkt unserer 
weiteren Betraditungen die Phyllopodenlarven näher besprochen und im Vergleiche mh der 
Protozoea erörtert habe. Auf diesem Wege hoffe ich .Anhaltspunkte zu gewinnen, um die 
Verwandtschaft von .Malakostraken und Phyllopoden genetisch zu begründen. 

Von den jetzt lebenden Phyllopoden möchten sowohl mit Rücksicht auf den all- 
mäligen und fast continuirlichen Verlauf der Metamorphose, als nach Bau und Gestaltung 
Apus und Rraiichipus den älteren Phyllopoden am nächsten stehen. Die Estheriden 
nebst Limnetis und Limnadia nehmen schon einen mehr abgekürzten Entwickelungsver- 



*> D«n«, Uaiied Suue* Exploring Expedition <K. «tc. Cnutacea. i85». Taf. 4*, Fig. 3. 
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lauf und scheinen auch mit Bezug auf die vollkommene Form ihrer Integumentalkiappen nach 
einer Richtung hin bedeutender verMndert; in noch höherem Masse gilt das letztere fUr die 
Cladoceren, die wir von den schalentragenJen Kstheriden durch Grüsscnrcduction und 
Ausfall der hinteren, später cntstandcrjcn GlicJmusscn abzuleiten haben. Verpluichen wir nun 
die Protozocalormcn mit Apus- und Branchipuslarven vun etwas höherer ülicdmassen- 
zahl ■), so machen sich allerdings eine Reihe bemerkenswerther Abweichungen geltend, aber 
trotzdem dürfte es möglich erscheinen, beiderlei Larvenformen von einem gemeinsamen Aus- 
gangspunkte unter besonderen Specialisirungen abzuleiten. Die Antennen haben durchaus den 
gleichen Typus, wenn auch Lange und Gliederung der Protu2ucafühler vorgeschrittener ist und 
die Mundhaiwn an dem hier wiederum mehr rflckgebildeten zweiten Antennenpaare — wie übri- 
gens auch bei den Ciadocercn und Esther-Jen — hingefallen sind. 

Die glcichmüssigere und demnach ursprünglichen Zustanden näher stehende Gestaltung 
zeigen offenbar die Phyllopodenlarven, bei denen die neugcbildeten Gliedmassen untereinander 
in Form und Gfiederung äSs PhyllopodenüDsse Ubereinstimmen, auch die von vorne nach Innten 
allmälig vorschrcttende Gliederung von entsprechender Gliedmasisen - Neubildung begleitet ist. 
Am dritten i^aare der Naupliusglicdmassen besitzt zwar der ncugcbildcte Kauthcil, die vorge- 
wachsene Maodibel, eine bedeutende Grösse, die auf ihre kräftige Function als Kiefer hhiweist, 
inJessen ist auch noch das Bein als Tttteranhang crhalttu. Jeu wir an der ProtozoSa nur 
noch in Form eines kleinen Rudimentes vorfinden. Von besonJereni Interesse erscheint die 
Maxillarregion, nicht nur als Träger der Schalendrüscn- Anlagen , sondern auch als Ausgangs- 
punkt der bei Branchipus allerdings schon in der Entstehung unterdrückten Schalenduplicatur. 
Bekanntlich haben nicht nur Apus und Branchipus. sondern überhaupt siimmtliche Phyl- 
lopoden sehr reducirte zu vereinfachten schwachen Platten umgebildete Maxillen. Ucbcrall 
sind zwei Paare nachweisbar, bei den Ciadocercn freilich beide Paare meist nur während der 
Embryonalentwickelimg. Die Maxillen der Phyllopoden sind in dem Masse reducirt, dass man 
auf den Gedanken kommt, diese Gebilde mit Jen Lappen der sogenannten Unterlippe der 
Malakostraken zu vergleichen und sie als Paragnathen, sei es durch Si:cundäre spätere 
Sprossung, sei es durch Reduction ursprünglich ansehnlicher GUedmassen entstanden zu be- 
trachten. Für die Maxillen der Phyllopoden dürfte . glaube ich, der letztere .Modus der Ent- 
stehung ziemlich zwcifellus sein. Sind beide Maxillenpaare von Branchipus unJ Jemsemäss 
auch die ganze Maxillarregion auch sehr reducirt , so können sie nicht aus der Kategorie echter 
Gliedmassen ausgeschlossen werden, um so weniger als denselben kleine gesonderte Ganglien 
der Bauchkettc entsprechen. 

Umfangreicher und deutlicher getrennt linJe ich beiJe Maxillarscgmente an der jungen 
Estheria larve, auch gehen hier die Ma.\ilka selbst aus grösseren Anlagen hervor, die sich 
ganz ähnlich wie die nachfolgenden echten Beinpaare verhalten. Auch wird aus dem äusseren 
Lappen der zweiten .Maxilic ein sich sondernder Zapfen, weicher zur AusflMirung der im /weiten 
Mäxillarscgmcntc ajttretenden Schalendrüse VerwenJiini; findet, gewissermas.se n Jas Rudiment 
eines äusseren Kieterlusses, zu dem ja der Lage nach die Schalendrüse der Copcpodcn gleiche 
Benehung einhält Auch bei Cyclops, Canthocamptus, Diaptomus etc findet «ch die 
Schalendrttse in dem Segmente der Maxillarfässe, für dessen Gldchwerthlgkeit mit dem zweiten 



.Mit Lamnatadicfl, wie kh tk dmf T«r. II. Fl«. 5 — 7 «md Tat vn, F%. 3 und 4 meiner oben eitincn Ab- 
tuudhing dargesldk habe. 

'j B«i Jen parasitischen Lcrnaeopoden habe ich in ^IikHit Wci<c 'ni \Vc;b,tK:-. nnJ MtdflChen die DiQm •ttf' 
gefundcfl und den AiMfilhrun^png dcisclbea an einem der Maxillirlui$c beobiwhien können. 
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Kiefersegmente der Phyllopoden hiermit ein neuer Anhaltspunkt gewonnen ist. Demnach möchte 
wohl dieAwMhme gerechtfertigt »ein, doss bei den Stammformen der Phyllopoden •— den 
Urphyllopoden — die beiden Maxillarpaare stärker entwickelte und den nachfolgenden Bein- 
paaren ahnlicher gestaltete Gliedmassen waren, die ur>pr(lng!ii:h zUp'Ieich vornehmlich zur Fort- 
bewegung des Körpers dienten, Shnlich wie noch jeuct die gleichwerthigen Maxillen und Ma- 
xiUacfltose der Calaniden und PontelHden unter den Copepoden diese Beziehung zur Loco* 
inotion und Strudelung bewahrt haben. 

Da nun bei den Pin II ipoJcn die beiden Gliedmassenpaare und mit ihnen die zugehö- 
rigen Segmente, eine bedeutende V'ereintachung und Reduction erfahren haben, so könnte 
man schliessen, sei auch fOr die schon an der ZoSa und Protozoda auftretende sogenannte 
Unterlq>pe der Malakostralien eine ähnliche Genese aus ursprQnglicb wohl entwickehen Glied» 
massen als wahrscheinlich anzunehmen. 

In weiterer Consequenz würde man den betreffenden Thetl des Körpers als rückgebildete 
Maxillarregion betrachten imd nach Analogie der Cladoceren, bei denen sich von den beiden 

Gliedmassenpnarcn Jicsur Rc^inn nur das ^•o^J'J^c erhält, übereinstimmend auf den völli[;en .Aus- 
fall des hinteren Paares und des zugehörigen Segmentes zurUcksciiliessen , so dass die nun fol- 
genden beiden Maxillenpaare der Malakostraken den beiden vorderen ßeinpaaren der Phyllo- 
poden gleich zu setzen wären. Indessen wird diese auch von mir längere Zeit für wahrschein- 
lich erachtete .Anschauung durch die nahe Beziehung, die wir zwischen den späteren N'auplius- 
stadien der Copepoden und Malakostraken darzulegen im Stande sind, widerlegt. Bei den Co- 
pepoden, deren Maxillen und MaxillarfUsse nachweisbar den böden Maxillenpaaren der Mala- 
kostr ikLii cnt-prc Jicn . treter. zuweilen ganz ahnliche Labialplatten an durchaus gleicher Stelle 
wie bei den Malakustraken hinter di n .Mandibeln auf und auch für einige Ostracoden- 
gattungen (Halocypris, Conchoecia) habe ich diese »l'a ragnaihen" nachgewiesen. Aus 
dem ganzen Zusammenhang unserer Betrachtungen ei^ibt sich mit grosser Wahrschnnlichkeit, 
dass derartige, zwischen Mandibeln und .Maxillen 'dritten und vierten Gliedmassenpaare i auf- 
tretende paarige Gebilde, nicht als Reste von Gliedmassen eines rttckgebildeten Segmentes 
oder Doppelsegmentes, sondern als secundär entstandene Erhebungen zu betrachten sind, die 
mcbt mit Gliedmassen direct verglichen werden kdoneo. Bei den Malakostraken bewahrten die 
vordem als Mundwerkzeuge '.Vlaxillcii verwendeten Gücdmassenpaare im Gegensatze zu den 
Phyllopoden die wesentlichen Abschnitte des Phyllopodenfusses, wahrend die nachfolgenden 
Gliedmassen durch bedeutendere Streckung imd einseitig bnnfiBrmige Gestaltung zu ZoSaspalt- 
fUssen wurden. Uebrigens dürften wir uns den Gegensatz zwischen Maxillen und Spaltfü.ssen 
nicht plüLzlich und mit einemmal durchgeführt, soodero ganz allmälig aus Ubereinstimmenden 
Füssbildungen entstunden denken. 

Wahrscheinlicb erfuhr zunächst nur das vordere auf die Mandibeln folgende Gliedmassen- 
paar, weil in erster Linie bei der Einführung der Nahrung bctheiligt, eine dem Maxillenbau sich 
annähernde Umformung, während das zweite Paar anfangs eine gestrecktere, den nachfolgenden 
späteren Spaltfüsscn ähnliche Gestaltung annahm und mit dieser erst später in den Dienst der 
Mundtfaeile tIbeigefiDhrt, eine gedrungene, verkürzte Kirferform vertauschte. Den Wahrschein- 
lichkeitsbeweis für die Richtigkeit dieser Annahme linden wir in dem \'erhältnisse der Form- 
gestaltung, welches zweite .Maxille und vorderer Spaltfuss bei den Protozoealan'en von Pe- 
naeusgameelen und insbesondere von Sergestes zeigen. (Taf. V, Fig. i.) Auch bei vielen 
Phyllopoden finden vnr die vorderen auf cBe Maxilianregion folgenden Gliedmassenpaare 
im Vergleich zu dem blattförmigen Phyllopodenfiisie bedeutend umgestaltet und beinartig ge- 
streckt, bald cinästig (Leptodora etc. etc.), bald vielftstig (Apus), so dass die Ueberführung 
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ursprünglich gleichartig gcMüllcier Gliedmassen, wie wir sie /ür die Urphyllopoden oder 
Stammkrebse wohl vorauszusetzen haben, in die SpaJifÜsse derZoSa und Protozofa durch- 
aus auch in besonderen Beinformen entschiedener Phyllopoden eine Parallele findet. 

Die Beschränkung der zu Spaitfüssen umgestalteten Beinpaare auf ein, zwei oder drei 
Paare, wie wir ue an ZoSa- und ProtozoCalarven verschiedener Podophthabnen finden, ist 
offenbar kein primMres, sondern ein erst mit der Entstehung des Mulakostrakentypus secundSr zur 
Erscheinung gelangtes Gesiaitungsvcrhältniss- Wir dürfen wohl mit vollem Rechte annehmen, 
dass wie bei Branchipus und Apus, so auch bei den L'rphyllupudcn und bei den Stammformen 
der Malakostraken ursprünglich die Anlagen der Gliedmassen, successive mit der Sonderung 
der Segmente in der Richtung von vorne nach hinten auttraten. Später erst wurden dieselben 
im Zusammenhang mit den gewonnenen Eigenthünilichkciten der Spaltfusspaarc unterdrückt, 
oder wenigstens in ihrer Dift'erencirung der Zeit nach zu Gunsten der sich sondernden Seg- 
mente gehemmt. Erst auf diesem Wege unter der Voraussetzung »ner zeitlichen Hemmimg 
und Verschiebung des ursprünglichen Modus der Extremitätensprossung wird es möglich, die 
Verschiedenheiten der Formgestaltung und des Entwickclungsgangcs zu verstehen, den die Pro- 
tozo£a bis zur Zoea bei verschiedenen Malakostraken nimmt und den Grund zu erkennen, wess- 
halb zunicbst sfimmtliche Segmente des Mittelldbea und Hinterleibes angelegt werden und dann 
erst an der weiter wachsenden ZoSa die fehlenden Gliedmassen im Allgemeinen in der Rich- 
tung von vorn nach hinten, aber meist gleich in mehreren i'aaren und bereits unter gesetz- 
mässigen Abweichungen in der Aufeinanderfolge der HinterleibsgBedmassen hervorsprossen. 

Durch die Zurücktuhrung der Spaltfüsse und Kiefer auf den beiden gemeinsamen Aus- 
gangspunkt des Phyllüpodcnfusscs ergibt sich naturgemüss die Deutung der einzelnen Thcile 
und .Abschnitte. Der proximale .Abschnitt des Phyllopodcntiuses (a, t) mit seinen Stammlappen 
geht in die Laden der Mamillen, sowie in den zweigliedrigen Stil des Spaltfusses, eventuell 
den zweigliederigen Stamm des Decapodenfusses über; der mebriappige mittlere und obere 
Abschnitt des Phyllopodenfusses wird dort zum Kiclertastcr, hier zum Innenaste des Spaltfusses 
(Tai. XIII ß. i, c, d, e, f, g , beziehungsweise zu dem fünfgliedrigen Decapoden- oder Edrioph- 
thabnenfusse; die borstenrandige, sogenannte Branchialplatte ist die Ficherplatte der MaxOlen 
und dem SchwimmCussnst der Spaltfüsse R. e), beziehungsweise der Anhangsplattc des Edrioph- 
thalmenfusses gleichwerihig , wahrend das basale Branchialsäckchen (Br) dem Kiemenanhang 
des Spaltfusses, beziehungsweise Decapoden- und Edriophtbalmenfuases entspricht 

Ohne Schwierigkeit springt auch die Homologie des Schaftes (a, b) und der beiden Aeste 
i/?. <■ und R. i) des zweiten Antennenpaares (Taf, II und W). sowie bei entsprechender Glie- 
derung des Mandibulartusses (Calaniden) auch der Abschnitte dieses Glicxlmassenpaares, dem 
auch die Maxille der Copepoden sehr ähnlich gestaltet sein kann, mit den genannten Theilen 
des Phyllopodenfusses in die Augen, und da diese GUedmasaen mit nur geringen Modificatiooen 
aus dem zweiten und dritten Naupiiusfusspaar hervorgegangen sind , so gelangt man zu der 
Vorstellung, die Schwimmfüsse der Urphyllopoden oder Stammkrebse, sowie alle den- 
selben homologe Gliedmassen ihrem ersten Auftreten nach auf 'Wiederholungen der zwdüstigen 
Extremitäten der Naupliusform abzuleiten, die in der That mit ihren mächtigen Mundhaken 
und kurzen Lappenibnsätzen zwischen Phyllopodenfuss und Spaltfuss die Mitte halten. So 
sicher nun der Kiemenanhang eine erst später aufgetretene Bildung ist, so wahrscheinlich wird 
es zugleich, daas die sogenannte Branchialplatte erst im Zusammenhang mit der tocalisirten 
Athmung. zur Strudelung des Wassers an dem Innenblatte der Schalenduplicatur und an den 
neugebildeten Kiemenanhangen, aus dem gegliederten Schwimm fussaste, wie wir ihn an der 
zweiten sogenannten Antenne so mächtig erhalten sehen, hervorgegangen ist 
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Dcmn^Kh würden wir zu dem gewiss nicht unbercchtiptcn Schlüsse pcfiihit. dass die 
Extremitäten der Stammkrebse, Uber deren Bau unä leider die ältesten palaontologischen 
Cnistaceenresle' zur Z«it keine Auskunft geben . keineswegs echte blattförmige Phyllopodenfilsse 
waren, sondern den Glied massen von Natiplius ähnlich, eine Annähcrun,; an die Spaltfüsse zeigten, 
welche nun um so leichter in einseitiger Streckung der Aeste, den sich nach einer anderen Rich- 
tung mehr tlächenhaft gestalteten Phyllopodenfussun gegenüber, ihre EigenthUmlichkeiten ausbil- 
den konnten. Betrachten wir die ProtozoSalarven von Euphausia auf die Besonderhnten 
ihres Glicdmassenbaues, so lernen wir hier in der That in dem einzigen Spahtusspaar erster 
Kiefertussi eine zwischen Spalttüssen und Phyliopodenbeinen die Mitte haltende Gliedmassenform 
kennen, die uns möglicherweise auf die Art und Weise, wie wir uns die GHedmasien der Ur- 
pbyllopoden zu denken haben, zurOckwelst (Taf. I, Fig. a Mf ). 

Dass ursprünglich auch in lKt Malakostrakenn-ihc , wie bei Jem Nauplius und den aus 
ihm hervorgegangenen Larventormen vun Apus und Branchipus die Rudertus&antennen 
die Hauptfunction bei der Ortsbewegung besorgten und die neu entstandenen Spaltfusspaare 
nur eine untergeordnetere Rolle als H Ulfswerkzeuge der Bewegung spielten, wird durch eine 
Protozoca wahrscheinlich gemacht, deren Ruderfussantennen den urosscn l'mtanu wie bei 
den Phyllopodenlarven bewahrt haben, wogegen die Spaltfüsse klein und verkümmert er- 
seiieinen. Diese bereits von DohrnO beobachtete, aber sehr unvollständig dargestellte und 
theilweise verkannte Larve bin ich leider vorl.i if'i; nicht im Stande auf das Gt-si hlechtsthier 
zurückzuführen. Die Larve bietet aber als Zwischenform von Phyllopoden und Malako- 
strakenzoSea ein so hohes Interesse, da:>s es hier am Platze sein mag, auf dieselbe naher 
einzugehen, um so mehr, ab sie bisher nicht in dem verdienten Masse gewfirdiget wurde. 

Die vom gewölbte mit zwei starken Hakenfortsatzen Hinterrande des Schildes be- 
waffnete I.arve erreicht kaum die Liinge von i '/2 Mm. Taf. Fig. 2 . Ihre Antennen und 
Gliedmassen zeigen im Wesentlichen den Typus der jüngsten Penaeus- Gar neellarven, freilich 
unter ganz abweichenden GrössenverhUltnissen. Die vordere Antenne ist mit Einsciüuss der fDnf 
kurzen Glieder des basalen Abschnittes siebengliederig und tr<igt schon Riechfäden an der Spitze 
des schmalen Hnduliedes. Die unverhaltnissmässig grossen Ruderantennen M") tragen auf einem 
zweigliederigen Stumm einen sehr breiten umfangreichen Schwimmluasast, un dem man wie 
bei der ProtozoCa jener Garneelen eilf Glieder deutlich zu unterscheiden vermag. Der zweite 
dort .sehr lanjjpe.streckte Ast ist hier sehr kurz und schmächtig und nur an der Spitze mit langen 
Borsten besetzt. An den Mandibeln fand ich keinen Tasterrest. Beide Maxillenpaare (Fig. 4 
und 5) tragen, wie auch bei der Penaeus -Gameele, einen UattfiBfmigen Anhang, an dessen 
Rande neb nur wenige lange Borsten erheben. Am ersten gedrungenen Paare (Fig. 4 Mx") ist 
der Stamm durch zwei Kauladen bezeichnet, während der innere Fussast als dreiglicderiger 
Taster erscheint, am zweiten Paare (Fig. 5 Mx") dagegen zeigen diese Abschnitte eine viel 
bedeutendere Streckung und eme grössere Zahl von ladeniihnlichen Fortsitzen, genau wie an 
der Zo€a der Penaeus- Garncele im Gegensatze zu den Schizopodcnlarven. deren Kiefer 
und Spaltfusa bei einer beträchtlich geringeren Zahl von Fortsätzen (Gliedern) einen weit ge- 



',1 Dohm I. c. Zcitschr. für Mis^ienNth. Zool. Tcim. XXI. pa(5. ^77, Taf- XXX, 1.3. IVrieIhe jagt »Diese 
Larve ist in manchem Betrachte sehr merkwUrilig. Anfänglich wuiiie ich nicht, w«i au.i ihr zu machen !>ein würde. Ihre 
Icni^yi Gestalt , dai iimC||icdCTle PIcon «od vor Allta die mcrkwltfig« AMMMwig der Augen , liesten die Sache sehr 
proUcinatiKh tncbibnn, nmal die Glied imiten alwolttt «acrktniilMr «um. Eist sU ti mir s^l^iVi inittcbi feiner Pri- 
perimadda di* AaMnatt ud (fttcr Mch ^|e 'der Bbrigen GHedwnen MchtlMr and uMendnidbw su nwdicii, ge- 
«ahite ich «»«M, dm ich «s «Ohl mit einer «ehr aaflUleiideii ZoHrionn m thnn hatte.« 

Claai, ItaMndBiqa Ikir GnuuM. S 
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drungcncren Ikiu be^iir/en Tat. I. Fie. 5 und 6i. Die vorderen Spaltfüssc Fi ^ ('i i zeigen, 
besonders durch drei basale mit Stachelborsten besetzte Fortsatze, eine aulfallcndc Annäherung 
an die vorausgehenden Gliedmassen, auch nähert sich der Süssere Schwitnmfussast der Gestalt 
einer dorsalen borstenrandipen Platte. Uebrigcns gleichen auch die, wenngleich schmäleren 
Nebenäste der Spalttüssc der Erichthina und der PenaeuszoSa den Kieferanhängen. Der 
zweite Spaltfuss ist noch kleiner und etwas einfacher gegliedert {Mf). An dem verschmälerten 
Ldbesanhange hat sieh bereits das erste Segment zugleich mit der Anlage des dritten Spaltfusses 
fdrittcn Maxillarfiisscsi abgehobcri . während hinter demselben eine Anordnung von Zellen in 
Querreihen hervortritt, wie sie ganz ähnlich bei Apus- und Branchipusiarvcn der Neubil- 
dung von Segmenten vorausgeht. Die beiden Furcalfortsätze laufen in zwei lange Stacheln 
aus, an deren Aussen- und Innenseite sich je zwei kleine Dornen erheben. Die ersteren 
wiederholen die bei Apus- und Branchipus larven auftretenden Hauptborsten der 
Furcalfortsätze, die wir in den Lndstacheln des sogenannten Postabdomens der üstra- 
coden wiederfinden. Die mericwQrdigste EigenthOmlichkeit unserer Larve glaubte Dohm 
darin zu erkennen, dasa die grossen zusammeiigeietzten Augen in dem vorderen Theile des 
Schildes eingewachsen seien, so dass die äusseren scchscLkiiien Facetten eine Fortsetzung des 
Schildes sind. Indessen liegt die Abweichung zunächst nur in der Ouplicatur des Schiides, die, 
anstatt sich auch um das Kopfende kragenartig zu erheben (Euphausialarve), 
direct in das Kopf integument übergeht; ein ähnlicher Gc^c-n^n/. wie wir ihn an den 
Schalen der Esthcricn und der Cladoceren beobachten. Das paarige Auge mit seinen grossen 
Facetten und Sehnervenganglien erfüllt eben die Seitentheile des Kopfes und ist im Begriffe, 
sich mit diesen zur Bildung der Stilaugea abzuschnüren. "Wir finden ein ganz Hhnliches Ver- 
hältniss wieder wie bei der B ranchipuslar\e (vergL C. Claus I.e. Taf.III, Fig. 8), deren Kopf- 
seiten mit den Augenanlagen sich abzuseuen beginnen und bemerken sdbst die Wucherung der 
Hypodermis iMä), welche das Material zur Vermehrung der Facetten und zur Vergrösserung der 
Stilanlagen liefert. Bedürfte die Gleich wcrthigkeit des Stilaugcs von Branchipus mit dem 
der Malakostrakcn überhaupt noch des Beweises, so würde derselbe durcli den gleichen Bii- 
dungsmodus des Branchipusauges und des Auges unserer Protozocalarve geführt sein. 
Immerhin mag die Ansicht, die ich bereits vor vielen Jahren*) zu b^rOnden suchte und 
welche inzwischen auch in Fr. Müller *| einen entschiedenen Vertreter gefunden hat, dass die 
Stilaugen der höheren Krebse nicht wie man seit M. Edwards annahm, besniii-rtn Glied- 
massen des Vorderkoptcs entsprechen, sondern die abgeschnürten, zu selbstständiger Beweglich- 
keit gelangten Seitentheile des Kopfes sind, in diesen auch für die Augenbildung von 
Penacus und Fuphausia zutreffenden Beobachtungen eine neue und unabweisbare Stütze 
finden. Zugleich aber folgt, dass wir für die Ordnung der höchst stehenden Malakostrakcn 
den Besitz von Stilaugen wohl als entscheidenden, aber keineswegs an sich die Höhe der Or- 
ganisation fcennxeichnenden Charakter beiraditen dOrfen. Auch die Entomostraken kdnnen die- 
selben Stilaugen besitzen ; freilich haben Ringclkrcbse niemals Stilaugcn , indessen fehlen die- 
selben auch in einer ganzen Gruppe von Krebsen, die wir auf Grund ihrer gesammten Orga- 
nisation zu den Podophthalmen stellen mflssen, bei den Cumaceen oder Diastyliden. 
Offenbar sind die Anlagen des Stilauges sowohl bei Phyllopoden (Branchipus), als bei den 
Podophthalmen identisch mit denen des siueaden Augenpaares, welches die Seiten des Kopfes 



') C. CUua, Zur KcmaiM der MalakoiiraluiihrMn. Wttnb. nt. Zehschr. Tom. II, iMi, |M0. 3S. 
*) Fr. Malier, FBr Owwm, im^ 9. 
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bei den Edriophthalmen einnimmt und in sümmtlichcn Entomostraken-Ordnungen in mehr oder 
minder verdnfachter Form wiederkehrt. Bleiben dieselben klein und der Mittellinie genähert, 

so können sie auch in der Larvenentwjckelung von Pojnphthalmcn spät in Stilen zur Sonde- 
rung gelangen iErichthina). Umgekehrt kann die selbststandige Erhebung sehr frühzeitig ein- 
treten und schon in das erste ProtozoSaalter fallen (Sergestcs Taf. V, Fig. i). Ebenso gut 
aber ist es denkbar, dass bei verkümmerten, der Mittellinie genäherten Augeiumlagen die Bildung 

der Stile ganz unterdrückt wird- Dieser Fall trat wahr-^cheinlich in der Stammesentwickeiiing 
der Cumacccn ein, deren Vorfahren, wie ich glaube, in die Reihe der stiläugigen Malako- 
straken gehört haben. 

Im Bau und in der Gestaltung des Herzens beobachten wir zwischen den Phyllopo- 
denlarven und Zoca formen der Malakostraken erhebliche DifTeren«n. Jene besitzen ein viel- 
kammcrif!es Rückengefiiss . welches vorn bis in die .Ma\iIIarse{;mentc reicht; das Herz dieser 
dagegen ist gedrungen und in seiner Ausdehnung bedeutend beschrankt. Bei Euphausia und 
der jungen PenaeuszoSa besitzt das Herz nur eui einziges Paar seitlicher Ostien, und Gleiches 
gilt fOr die von mir beobachteten Mysideen (Mysis, Siriella) auch im ausgebildeten Zu- 
stande. Am Herzen der Penaeuszuca bildet sich später ein zweites und schliesslich vielleicht 
drittes Spaltenpaar. Die jungen Zoealarven von Pagurus (,Taf. VII, Fig. i5) und der Krabben 
besitzen bereits beim Ausschlüpfen zwei Ostienpaare am Herzen, zu denen später (ob Qberall?) 
noch ein drittes Paar hinzukommen wird. Viel näher stehen den zum VtT::!eich heran^'c/ogcncn 
Apus- und Branchipuslarven, welche voraussichtlich auch im Herzbau eine den ursprUng- 
lidien Pormzuständen nähentehende Gestalttmg bewahrt haben, <Se Stomatopoden und 
Ringelkrebse. Dieselben besitzen ebenfalls ein vielkaromeriges, in die mittleren und hinteren 
Segmente des Leibes sich erstreckendes RUckengefitts und weichen hierin von den Decapoden 
wesentlich ab. 

Auf Grund dieses su uutfaiiundca Unterschiedes scheint auf den ersten Blick der einheit- 
lichen Ableitung des Malakostrakenstammes eme bedenkliche Schwierigkeh entgegenzustehen. 

Wir würden diese jedoch durch die später noch näher zu stützende Annahme beseitigen, dass 
während des phylogenetischen Gestaltiinirsprocesses der einen .Malakostrakenreihe iCumacecn. 
Schizopoden und Decapoden) das ursprünglich vielkammerige Herz eine Vereinfachung 
erfuhr und im Verlaufe der UmbildungsvorgSnge, welche zur Erscheinung der sogenannten 
Zoealarven führten, die Kammeranlagen des reducirten .Mittelleibes und des verschmiilerten 
Pleon, nicht weiter zur Verlängerung des Herzens zur Ver%vendung kamen, während in einer 
zweiten Reihe von Formzuständen, die schliesslich zum Auftreten der Stomatopoden 
und Ringelkrebse führten , die Anlagen der neugetMldeten Kammerabscbnitte zur Verlängerung 
des Herzens in grösserer oder geringerer Zahl bcnut/t wurJvn. 'n Jcr Th;it spricht für diese 
Ansicht auch die Herzform, welche wir an jungen Stomatopodenlarven beobachten (Taf. IV, Fig.8i. 
An dem langgestreckten vielkammerigen Herzen (C) erscheint die vordere dem Maxillarsegmente 
zugehörige Kammer bei weitem am umfangreichsten. .\us derselben tritt nicht nur die Kopf« 
aorta, sondern zu den Seiten derselben eine rechte und linke Leberartcrie aus. Die nachfolgen- 
den Kammern sind weit schmäler und gestreckter; dieselben gehören den Segmenten (5. Mf) 
der fünf Maxillarfusspaare und denen der vorderen Beinpaare an. Vielleicht entspricht dem« 
gemäss nur die vordere Abtheilung, welche im Kiefers^mente liegt, dem dnkammerigen Zo<;a- 
herzen. Wahrscheinlicher aber ist es mir, dass Wr dies verkürzte sackförmige Zoeaherz als 
durch Zusammenziehung mehrerer Kammern entstanden zu betrachten haben, und dass auch 
die nachfolgenden Abtheihingen der Kieferfussregion einen Antheil gehabt haben. 

a* 



üiyiii^ed by Google 



so 



Auch bei den Phyllopodcn vollzieht sich bereits eine Reduction des Herzens, deren Ver- 
gleichung Ton Bedeutung sein möchte. Bei den Estherid eniarven finde ich hinter der grossen 
dem Maxillarsegmente zugehörigen Vorderkammer, über welcher die Rückenhaut in die innere 
Schalcnlamcllc übergeht, nur noch drei Herzkammern ausgebildet, bei Limnetis scheint das 
Herz nach Grube noch um eine Kammer mehr reducirt, und so gelangen wir in der Cia- 
docerengruppe zu dem mit einem Spaltenpure versehenen Henen der Maxillarr^on. Dass 
das ebenfalls einkammeripe Herz, weiches wir bei den Cypridincn und Conchoecia- 
den unter den üstracoden, bei den Calaniden und Pontelliden unter den Copepo* 
den antreffen, genau dem Daphnidenherzen entspricht, d. h. aus denselben Abschnitten der 
Rttckengeffissanlage wie dieses hervorgegangen ist, scheint mir überaus wahrscheinlich. Die 
Lage des Ostracodenherzens zur Schale in der .Maxillarregion ist nahezu dieselbe; bei den C o- 
pepoden freilich liegt dasselbe halb im ersten, halb im zweiten Thoracalring und man 
würde derogeroiss die Annahme ftlr berechtigt halten können, dass das Herz dieser Entomo« 
straken auf die Kammeranlagen der auf die Maxillarregion folgenden zwei Segmente zurück- 
zuführen sei. Immerhin konnte hier aber auch eine secundäre Verschiebung Grund der ver- 
&nderten Lage gewesen sein, wie auch bei den Daphniden das Herz etwas weiter nach hinten 
in die Region der vorderen Beinpaare gerückt erschemt. Zur Beuriheilung dieses Verhflltnisses 
wird es wichtig sein, das letzte Naupliusstadium der Calaniden, die Metanaupllusform, 
wie ich sie nennen will . auf die Anlage der Herzkammern sorgfältig zu prüfen und ihre Lage 
nach den Segmenten genau zu bestimmen. Gehört dieselbe dem Abschnitte über dem zweiten 
neu gebildeten Giiedmassenpaare (der späteren MaxUknfQsse) an, so wäre es kaum noch zwei> 
felhaft, dass das sackförmige mit einem Spaltcnpaare \er:)(^^hi:'nc Entomostrakenherz in den 
Segmenten der Maxillarregion seine Entstehung genommen hat. 

Nun ist es wdter für unsere Frage von grosser BedeutiMg, dass wir Zoe«- oder besser 
ProtozoSaformen von Malakostraken kennen, welche aus einer dem Metanauplius sehr 
ahnlichen, wenn nicht übereinstimmenden I.arvenform hervorgegangen sind, ich meine die 
Penaeusgarnccien i,Holzschnitt Fig. 1 1). Schon vor der Verwandlung dieser Larven in die 
ProtozoCa tritt in derselben nach Fr. Müller ■) das Herz auf, vielleicht an gleicher Stelle, wie 
in der Metanaupliusfbrm der Calaniden. Es wird daher wahrscheinlich, dass das einkam- 
mcrige Her/ der PenaeusznCa, welches ia auch in den gleichen Segmenten liegt, dem Co- 
pepodenherzen gleichwerthig ist. Freilich bleibt hiermit die oben autgeworfene Frage noch un- 
erledigt. 

Eine Reihe weiterer Erwiigungcn scheinen mm freilich für einen anderen Modus der 
Bildung des Zoeaherzens zu sprechen, indem sie die .\nsicht unterstützen, dass dasselbe durch 
Zusammenziehung eines ursprünglich mchrkammcrigen und langgestreckten Rückengetiisses ent- 
standen und einem mindestens dreikammerigen Abschnitte desselben entspreche. 

Das Auftreten eines zweiten und eventuell dritten Spaltenpaares im Decapodenherzen 
weist schon auf eine solche Deutung hin, obwohl man immerhin die Vorstellung aufrecht er- 
haben könnte, dass die später entstandenen Spaltenpaare keine Wiederholungen ursprünglicher 
Kammerspalten, sondern secundäre Durchbruchsstellen seien. Indessen wird wiederum diese 
letztere Aflöglichkeit durch das Hers der Diastyliden oder Cumaceen^, die wir trotz der 



*) Fr. MniUr, Die Vcmiidlaiig dar Gamidtii. Arch. Ar Naturg. iS63. 

■i Vcrgt. G. 0. .Sar>, Bctkrifdse af de Pu Freganen Jotcphines Expedition ruadne Cunaceer. Sctockholiii, 

1871. Taf. l-'ig. 42 un<l 43. 
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Verkümmerung des Auges der stilaui;igen Malakostrakcnreihe einzuordnen haben, widerlegt, 
denn hier vertheilt sich das gestreckte Herz auf drei Segmente, denen die drei Spaltenpaare 
zugeböreo. 

Von graz besooderem Interesse scheint mir für die vorliegende Frage die Herzfomi der 

Nebalia zu sein, einer ganz isolirt dastehenden Crustaceenform, die man früher mehr n;ich 
tusseren AnhaltspuniclBfl der Körperform mit Unrecht als Phyllopode betrachtete. Im in- 
neren Bau und in der gesammten morphologischen Gestaltung steht Nebatia offenbar den 
Malakoütraken sehr nahe, ohne jedoch auf irgend eine Abtheilung derselben direct bezogen 
werden zu können. Wie mich eine eingehende Untersuchung der bislier sehr unzureichend ge- 
kannten Organisation') von Nebalia belehrt hat, durchsetzt das langgestreckte Herz von der 
MaxUiairegion an^ nicht nur die kurzen Segmente der acht phyllopodenShnlichen Pusspaare, 
sondern auch noch die vier nSchsten viel umfiingreichcren I.eihesringe, welche die grossen 
zweiästigen Rudcrfusspaarc tragen, um in der Mitu- des letzten dieser Segmente mit einer hin- 
teren medianen Octliiung auszumünden. Aus demselben entspringen mehrere Gcfässc, eine vor- 
dere wahre Aorta und eine Aorta abdominalis, die sich bis weit in das Abdomen hindn ver> 
folgen lässl. Aber auch noch zwei seitliche Arterien gehen ;im hinteren Ende aus dem Herzen 
hervor. Complicirte Verzweigungen scheint das System der Arterien nicht zu bilden, dagegen 
sind die Ramificationen der blutf Uhrenden Canäle im Körper und in der Schale ausgezeichnet 
entwickelt. 

Die vordere Aorta verlauft zwischen den beiden ^•ürdercn Leherschläuchen oberhalb des 
Kauroagcns und führt in einen paarigen ßiutsinus, in welchem dicht hinter dem Augen- und 
Antennenursprung grosse schwingende Klappen die Ausströmung des Blutes in diese Organe 
reguiiren. Am Herzen selbst linden wir ein Paar sehr breiter seitlicher Spaltülfnungcn im dritt- 
letzten Segment der Rrustregion siehe Taf. XV. Fig. 5 und (V. In dieses Ostienpaar tritt der 
Hauptstrom des zurückkehrenden Blutes ein; dazu kommt ein zweites kleineres Spaltenpaar nahe 
der vorderen Ausmllndung des Herzens in der Kieferregion und femer noch vier Paare ganz 
kleiner di i - il warls liegender Spaltenpaare zwischen den beiden seitlichen Ostienpaaren. Durch 
das vordere derselben wird vornehmlich das aus dem jMedi iiicanul der Schale .strömende Blut in 
das Herz zurückgeführt. Während die beschriebene Hcrzbildung bei kleinen noch nicht fort- 
pflanzungsfühigen Individuen angetroffen wird, war es mir sehr auffallend, bei grossen Männ- 
chen und Weibchen ganz regelmfissig noch ein drittes seitliches Ostienpaar dicht v .r dem ersten 
der vier kleineren Spaltenpaare zu linden, das somit als eine spater zum Durchbruch gelangte 
Bildung zu betrachten ist. Offenbar zeigt das Nebaliaherz dem vielkammerigen RUckengefitese 
der Phyllopoden gegenOber eine Reduction ganz anderer Art, als wir sie für die Estherien 
kennen gelernt haben. Dasselbe ist noch in bedeutender .Ausdehnung erhalten, hat aber bereits 
die ganze Reihe der hinteren Spaltenpaare verloren und die vorderen zum grossten Theil 
rflckgebildet. Ein seitliches Paar etwas vor der Mitte des Herzens pr&valirt durdt seinen be- 
deutenden Umfang, ein und später zwei kleinere seitliche Ostienpaare liegen nahe am vor- 
deren Ende. Aus dem vielkammerigen segmentirten Rückesgcfäss hat sich ein zwar sehr lang- 
gestrecktes Herz herangebildet, an dem wir keine deutliche Segmentirung mehr, aber bereits 
Anftnge zu Arterien nachzuweisen im Stande sind. 

Vergleichen wir mit demselben das gestreckte, bereits mit Arterien versehene Schizo- 
podenberz, z. B. von Siriella (Taf. XV, Fig. 3>, so werden wir uns kaum des Eindruckes 



*} DkBclbm gedmlit ich ia einer IteMiiderea Arbeit Ober Nctalia demnicliM Mtniiriieh dernuteilcn. 
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entschiagen können, dasselbe als eine weitere Stufe der Umformung aus dem langen viel- 
kammerigen Pbyllopodenherzen abzuleiten, von dem sich nur noch das mittlere Ustienpaar 
erholten hat Von hier aus aber würden wir ungezwungen zu dem gedrungenen Herzen der 
Protozo^a- und Zoealan-e gelangen. 

In der zweiten Maiakostrakenreihe, bei den Stomatopoden und Edriophthalmen 
hat das Herz unter vielfachen Modiiicationen eine dem vielkammerigen RUckengefasse der 
Phjrllopoden naher stehende Gestaltungsweise bewahrt. Ich Itann Angencbts der ausserordent- 
lichen Mannigfaltigkeit, welche wir an der Herzform dieser Crustaceengruppen beobachten, 
Fr. Müller <) nicht beistimmen, wenn er das Amphipodenherz mit drei Spaltenpaaren als die 
Urform des Edriophthalmenherzens betrachtet Fr. Müller hat offenbar übersehen, dass 
das Herz der normalen Amphipoden, der Gammarinen, gar nicht dm, sondern sechs 
Paare seitlicher Ostien besitzt. Ich kann ferner hinzufügen, dass auch bei Jen Ilypcridcn keines- 
wegs immer wie bei Phronima drei, sondern nicht selten eine grössere Zahl von Ostien- 
paaren auftritt. Die Lagendifferenz des Herzens der Isopoden, das übrigens auch keineswegs, 
wie Fr. Mttller angibt, so weit in s Abdomen rückt, vielmehr vornehmlich den hinteren Thoracai- 
Segmenten zugehört, möchte \'ic\ bes.ser durch die Annahme erklilrt werden, dass von einem ur- 
sprOnglicfa vielkammerigen Herzen des Edriophthalnienstummes aus, im Zusammenhang mit der 
verschiedenen Localisirung der Adimungsorgaiie, der Zahl und Lage nach verschiedene Kammern 
des ROckeni^efässes erhaben blieben, die übrigen aber eine mehr oder minder vollkommene 
Rückbildung erfuhren. 

Da nun für beide Malakostrakeareihen durchweg ^von später zu erklärenden scheinbaren 
AusnahmsfiUen abgesehen) dieselbe Zahl von Leibessegmenten und Gliedmassen zutrifft, und 
auch im Bau des Abdomens ' Pleon mit seinen Plcopoden «ac grosse Uebereinstimmung be- 
steht, so wird CS unumgänglich, für beide einen gemeinsamen Ausgangspunkt morphologisch 
vorgeschrittener Ditl'erencirung anzunehmen und für diesen die bereits vollzählige Seg- 



') Fr. MBIltr innert lidi ia Mgcndcr W«;»«: -Da amicr des Sebrer«na«s«ln , welche ■ndcrwcitt Grflndi, ab 
der tfraisel besonders nahestehend annnchen berechiißtn. und auncr den AmphipoJcn «ucli die Krabben und Krebse 

ein Herz mit drei Spaltcnpaarcn unJ in wcMnil:i.li (gleicher Liigc Ix'siutn ilitsfün- di< Ikrjcns «ogar bei 

den Embryonen der Heu»chrccl<enk^^h^t.' wiederkehri , wo das Htr; li«'» erwachsenen I hiero und selbst schon, wie ich 
anderwSro leipie, das weil von der Reife enifernjer l-«r%-cn nU l.mgir Schlauch mit lahlreichen OciTnungen sich weit 
durch den Hinterleib streckt — so darf man «nbedcnklich da* Amphipodenhcri ai* Urform des Edriophthalmca- 
herseas ansehen; da ferner bei diesen Hiieren das Bhsr ron den AtliemwerlaenBen ohne GcAsse dem Henen losirBmt, 

liegt es auf der Hand, wie vortheilhaft eine rDfiglich-^t f:cnhh<.Ttc Lacc Jxscr Ort;ar.c sc;n muss. Als Urform der Aih- 
mttagsweii.e hat :nati Grund, das bei den Scheercnasscln MstchenJc Vcrhaltniss betrachten. Wo nun spUtcr, wie bei der 
Mehriahl der ..Xsseln, Kienun iim Hinterleibe sich entwickelten, inderte sich. inJem es ihnen nlihci iüc'r;t. l.apc und Bil- 
dung des Henen», ohne dass (Qr diese jängcrc Bildun^weisc sich wieder ein gcoieinsamer Plan herausstellte, entweder, 
weil dicM lynmnndlung des HoMM erst oadi der Schaidimg der Summlarffl in tmlargaonlnete GmpiMn aiattfnd» «der 
weil weiiignena aur Zeit dieser Seheidunf das riiindenida Hers sich noch in keiner neuen F«nB beffcetip liatie. Wo da- 
gegen die Alhnanog dem rorderen TItrile des Leibes verblieb, sei es in der ursprünglichen Weise der ZoAi, wie liei den 

Scheerenasscln, sei es indem Kiemen am Mitteile. Sc »Ich <.r-,v.u'.;Lli<.:i . ■.■it bei den .AniphipuJen, Ja vert-tble sich unver- 
Sndert auch die Urform des Herzens, weil etwa auftauchende Abweichungen eher Nacbtheil, stau Vonheil brachten und 
soltort wieder imteiigiiven.« 

Die Zageiiörigkeii des von Fr. Mdlier «Ia Squillideoembryo abyefaUdeien Embiyeti an den Heuschrecken- 
krebten tcheim mir keineswegs erwiesen. Ich balie ditsclbe sogar fQr Bbcram ■oMdiiadaididi. Die jOngste mir be- 
kannt ge»nrdene ."^ (| u i 1 1 i d c n larve «nihehrl, wie ich an einem anderen One gtarigt baltt, da* Abdomens 'P!eon> noch 
vollständig , sieht also der .scgmcnir^hl nach weit unter der Zoealane, hat al>S ein vidbaoaMtlgei ROckengeläss. Und 
mm soll nach Kr. .Müller der Lmbryo schon auf der Zo^astnfe Stehen und wie diese ein einhcbes pulafaeadei He» 
halMit, ans dem doch nachlicr ein RBchcngeflUs weiden mQsste. 
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mentirung des Leibes, sowie die Anwesenheit sfiromtlicher Gliedmassenpaare 

vorauszusetzen. 

Wollen wir uns die von den Urphyllopoden abzuleitende Stammform der Malakostraken 
nach Massgabc der in gemeinsamen Zügen der Organisation gegebenen Anhaltspunkte niiher 
ausmalen, so dürften wir anzunehmen haben, dass dieselbe n^Kli Kiirperbau und Gestaltung 
der Gliedmasaen manche Beziehungen zu den Phyllopoden darbot. Der Körper besass eine an- 
sehnlich entwickelte Schilddupticatur des Integuments, die m der Maxillarregion ihren Ursprung 
hatte und vielleicht schon mit »npnnren und paarigen Stachelfortsätzen bewaffnet war. 

Ausser den beiden xMaxillarsegmenten waren die acht Segmente des Mittelleibes mit 
ihren Beinpaaren und das sedisgliederigc Abdomen mit Schwimmfussen und Fächerplattc ge- 
sondert. Ein vielkammeriges Herz pulsirte oberhalb des Magendarms. Die seitlichen Augen er- 
hoben sich wiihrschoiniich schon als bewegliche Stilaut^en. Die vorderen Fühler waren Trii::er vf)n 
Riechhaaren, die hinteren vornehmlich Bewegungsorgane, vielleicht mit gesondertem Schuppen- 
anhang. Auf das Gehirn, welches ausser den Augen und Vorderftthlern frontale Smneszapfen 
mit Nerven versorgte, folgte eine langgestreckte Bauchkette mit Ganglien fttr simmtUche Seg- 
mente. Die unter an.sehnlicher Oberlippe beginnende Speiseröhre war an ihrem hinteren Ab- 
schnitte schon zur Bildung emes Vormagens mit Cuticularplatten bewall'net und mit starken 
MuskelzQgen bekleidet. Ein nach vom gerichteter und zwei nach hinten dem Dann entlang 
verlaufende Lcberschläuchc sasscn jcderscits am Anfange des Chylusdarmes. Der kurze musku* 
löse Afterdarm, an der Leibeswand suspendirt und durch Dilatatoren in weit klaffendem Lumen 
geöffnet, mündete mit ventraler Afteröffnung am Endsegmente aus. 

Von den Gliedmassen war der Mandibularfiiss wahrsdidnlieh im Laufe der Entwicke- 
lung geschwunden, aber schon dnrch einen secundär erzeugten Taster ersetzt worden. Hinter 
der Mandibel erhob sich eine paarige als Unterlippe fungircnde türhebung von Paragnathen. 
Die zwei aus den beiden vorderen Bdnpaaren hervorgegangenen Maxillenpaare hatten viel voll- 
ständiger als die entsprechenden bedeutend reducirten Kiefer der jetzt lebenden Phyllopoden 
die Theile der ursprünglichen Gliedmassen bewahrt. Die Glieder des Stammes erschienen zu 
Kieferladen ausgezogen und ihrer Function entsprechend nach vorn gerichtet; der obere Ab- 
schiütt des Hauptastes war zu ehiem mehrgliedrigen Taster redudrt, der Aussenast (Branchial- 
platte der Phyllopoden) zu einer schwingenden Platte umgestaltet, welche den Athemstrom des 
Wassers unter der Schale rcc^ulirtc Wahrscheinlich zeigte das zweite Kieferpaar eine dem ur- 
sprünglichen Gliedmassenbau noch näher stehende Form und Gliederung, entbehrte aber ebenso 
wie das vordere Kieferpaar des Kiemensickchens, welches überhaupt als eine spätere, bei den 
Urkrebsen noch fehlende Bildung aufzufassen sein möchte. Die folgenden acht Bein- 
paare (drei Kieferfusspaare, fünf ßeinpaare der Decapodeni mochten in ihrer Gestaltung den 
Spaltftissen niher stehen und trugen sämmilich einfache Kiemenanhänge. Die weiblichen Ge- 
schlechtsorgane mündeten am letzten, die mtnnlichen am diittletzten Bdnpaare aus. Endlich 
waren die sechs nach hinten gerichteten Gliedmassenpaare des .\bdomens (Pleopodenl durch 
die Grösse des einfachen Stammes und durch den Besitz von zwei mehr gleichartig gestaketen 
Schwunmfusslsten von den vorausgehenden des Mittdldbes versdneden. Da wir in sehr verschie- 
denen Malakostrakengruppen wie Stomatopodan, Sehizopoden (SiriellaK Thalassini- 
den (Callianidea) etc. Kiemenschläuche an den Pleopoden antreffen, so ist wohl anzunehmen, 
dass auch an den HinterieibsfUssen der hypothetischen Stammform einfache Kicmctianhange 
Sassen, wie anderersdts das Oberdnstimroende Aufhreten des als Retinaculuro wirksamen 
Zapfens an den Pleopoden der Stomatopodc n . .11 Atya und der Megalopalarveo der 
Krabben auch auf das Vorhandensein dieses Gebildes tiinwdst. 
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Es war mir von gros&em Interesse, diesen Anhang auch an den Beinpaaren von N e- 
balia>) aufgefunden zu haben, jener merkwürdigen in der Lebewelt einzig dastehenden Gat- 
timg, welche durch die Combinationen von Phyllopoden- und Malakostraken>Charakteren 

die besondere Aiitmcrksamkcit der NaUtrtorschcr ;iuf sich gczof^cn hat. Wenn ich <chon bei 
einer trUheren Gelegenheit, von einem anderen Idcengiinge geleitet, zu der Ucbcrzeu^ng 
gelangte, dass Nebalia neben den leider so unzureichend bekannten palfiozoischen Formen, wie 
Hymenocaris, Peltocaris etc. für dns Verstiindniss des Malakoftrakeßstammes überaus bc- 
dciitiingsvoll sei und einem («licde uns einer sehr alten Oustaceengruppe entspreclie, welches 
allein den grossen Kämpft) siegreich bestanden und bis in die Jetztweit hinein sich gerettet hat, 
so werde ich nunmehr von einem ganz anderen Gesichtspunkte aus, indem ich mir die Anfor- 
derungen vergegenwärtige, welche wohl an die muthmassliche Stammgruppe der xMalakostraken 
zu stellen sein dürften, in dieser Aullassung bestärkt. Kine Reihe von Eigenschaften, die wir 
für die Stammgruppe voraussetzen, linden wir ziemlich vollständig an Nebalia wieder, in an- 
deren Charakteren freilich ei^eben sich merkliche Differenzen, die indessen vielleicht nicht höher 
als die Unicrschiede verst.h;c Jener rntcrordnunpen und l'amilien an/uschin^'cn sein dürften. 

Die Vorderantennen scheinen freilich auf eine Ausnahmsstellung hinzuweisen, indem sie 
als Nebenast eine borstenbesetzte Platte tragen, welche mit der Schuppe an der zweiten Antenne 
der langschwinztgen Decapoden verglichen werden kann und vielleicht auch bei der Schwimm- 
bcwcf^'unp eine ähnliche Function ausübt. Indessen ist es auch bei den Malakostraken gar nicht 
ungewöhnlich, dass diese ursprünglich nur durch eine Gliederreihe bezeichnete Extremität einen 
kurzen (Amphipoden) oder auch langen geisselartigen Nebenast erzeugt Bei den Stomatopoden 
und einigen langschwänzigen I>Lcapi>Jeii ira^t die vordere Antenne sogar drei Geissein, von 
denen zwei Nrhen isten entspreclun Der \'(it u-tti;;, durch welchen die Bildung eines secundärcn 
(nicht mit dem äusseren oder Schwimmfussa.st zu verwechselnden^ Nebena&tes eingeleitet wird, 
vollzieht sich Oberall in höchst dnfacher und wesentlich Obereinstimmender Weise, indem ach 
ein Glied in einen Fortsatz auszieht, der sich mit den; weiteren Wachsthum beweglich ab- 
setzt und mit einer späteren Häutung in zwei oder mehrere Glieder zerfallt. Auch an anderen 
Extremitäten linden wir, und zwar schon bei den Phyllopodcn zutretfendc Belege für diese 
Entstehungsweise von Nebengeisaelo, wie z. B. am vorderen Beinpaar von Apus, an weldiem 
gewissermasscn zum Ersatz der hinwepfalienden hinteren Antennen jedes Glied des Hauptastes 
seinen anfangs kurzen Fortsau in einen geisselartig geringelten Nebenast fortbildet Die Haupt- 
geissei der Vorderantennen von Nebalia zrigt die schon bei den Phyllopoden auftretenden 
und bei den Malakostraken so hSufig wiederkehrenden seatudlen Unterschiede. Die Anteima 
des Männchens ist nicht nur stärker ausgebildet . sondern trügt an den kantig verdickten Glie- 
dern der meist i4glicdrigen Geissei einen weit reicheren und dichteren Besatz von feinen Riech- 
haaren. An dem zweiten Fflhlerpaar, an dessen dreigliedrigem kniefömiig gebogenem Schaft 
nur ein Ast in Form einer vielgliedrigen Geissei erhalten ist, wiederholt sich ein fttr die Cu- 
maceen bekannt gewordener Geschlechtsuntcrschied. 

Die vielgliedrige Geissei, beim Weibchen kurz und etwa i3- bis lygliedrig, erreicht bei 
gescUcchtsreifen Männchen die Linge des ganzen KOrpm und besteht aus nahezu 80 Gfie- 



*i Ver^. C. Claas, Uebtr 4en B*a vnd die qpslcmaiiiclie Stdliintt vom Nebilia. Zcitichrift für ifiiitMcll 
Zoologie, Tom, XXII. l if Fiy. 12J. 

*) Bei Uer Beobachtung lebender Ncbalicn. die ich mir von Irl est nach W'icn senden litt», i*( mir die ■mtCf- 
ordentliche L.cb(iM*lhiglieU dieser Crustacccn aufgi-rallcn. In g,am kleinen Gcfttssen mit Serwauer biclMa lio lieh den gUHCa 
Winicr Uber bei abcraiu ipirlichcr Nahrungi anier hiufig wicderkchremlcB SelukBiNchMl, am Leben. 




dem, welche sämmtlich mit zarten Sianesfäden besetzt sind. Die Mandibcl trägt im Gegensatz 
zu den Phyilopoden einen mlchtigen, nach vorne emporgerichteten dreigliedrigen Taster, wie 
wir ihn gonz ähnlich gestaltet bei den Amphipodeo und Mysideen wiederfinden- Wahrschein- 
lich ist derselbe auch bei Nebalia sccundür erzeugt, d. h nach Verlust des ursprünglichen Bcin- 
paarcs im Verlaufe der Stammescntwickelung als Neubildung am Coxalabschnitt entstanden. 
Ueberaus merkwOrdig erscheint die Gestallung der Nebaliakiefer, denn wahrend das hintere 
l'aar — von den fehlenden Kicmensäckchcn abgesehen — noch vollkommen die Charaktere 
des Phvllopodcnt'usses 'i tragt, ist am vorderen Paare die für die Malakostrakcn so char;ik!cri- 
stischc Dupiicitat der KauladcQ bereits vorhanden, der Huuptusl der Gliedmasse aber keines- 
wegs auf einen Taster redudrt, sondern in Form eines rückwärts gebogenen peitschenförmigen 
Anhangs ausgebildet, welcher an der unteren Flache der Schale den Seiten des iMlttelleibcs 
wifliegt und hier olfenbar die Rolle des Puufusses spielt. In diesem Anhang aber handelt es 
sich wahrscheinlich um eine den Lebensverhaltnissen von Nebalia angepasste Specialisining, 
die wir nicht etwa in gleicher Weise für die Stammform der Malakostraken voraussetzen 
dürfen. Auch die zweilappige Unterlippe finden wir zwischen Mandibel und vorderem Maxillen- 
paar bei Nebalia entwickelt. 

Die nun folgenden acht Paare von blattförmig gelappten Füssen, welche vornehmlich 
zur Unterhaltung einer continutrlichen Wasserströmung dienen, erscheinen so unmittelbar als 
Zwischenformen von Phyllopodcnfüsscn und Spaltfüssen, dass eine nähere Betrachtung Uber- 
gangen werden k;inn. Höchst wahrschcitilivh abi-r waren diese Gliedmassen in der einstmals 
wohl sehr verbreiteten Crustacecngruppe, welcher Nebalia angehörte, ihrer besonderen Ge- 
staltung nach bedeutenden Schwankungen atugesetzt Bieten auch die grönländische Nebalia 
bipcs und die mediterrane N. Geoffroyi keine bedeutenden Abweichungen, so finde ich die- 
selben ganz autlallend bei einer von Willcmoes - Suhm in den Corallenbuchten Bermuda 's 
entdeckten Art, deren Fussfiste geisselartig^) verlängert sind, während der blattförmige 
Kiemenanhang auf ein zweizipfliges Sfickchen reducirt ist. 

Mehrfache und wichtige EigenthUmlichkeitcn bietet das Abdomen, dessen vordere drei 

Segmente noch vollständig von der Schale bedeckt sind. Das vierte Segment erzeugt jcdcrseits 
eine äügcUörmige Integumcntplatte, die sich merkwürdigerweise der Beachtung der seitherigen 
Beobachter ganz entzogen hat. Von den sechs Beinpaaren, die ich keinen Anstand nehme, den 
Pleopodenpaaren der Malakostraken gleichzusetzen wiederholen nur die vier vorderen, grossen- 
theils von der Schale bedeckten Paare, als zweiastige Suliwimmfüsse im .Mlgemeinen den Bau 
der Plcopodcn, während sich die zwei letzten l'aarc aul kurze einäsiigc Anhange reducirt haben. 
Aber auch Jene ze^en in Bau und Bewegungsweise Besonderheiten, durdi die wir unver- 
kennbar an die Copepodenfdsse erinnert werden. Nicht nur, dass die miichtigcn Schafte eines 
jeden Kusspaares mcdianwarts mittelst eines wirbelähnlichen Zwischengliedes unter einander zu 
gemeinsamer Leistung verbunden sind, und die Schwimmfussäste in Form und Bewaffnungs- 
weise manche Aehnlichkeit mit den Ruderflissen der Copepoden darbieten, auch die Be- 



') Wi« übrigen» auch das iwcitc Maiillcnpjar von .Mjsis unJ \ ciwiiidtcn. 

*) Willemocs-Suhm hat deshalb Jivse neue Nebalian N. loBgipes gciUMni. VcfgL The TmoMctia» of 
the Unnean Society of London. ScconJ seriei vol. I. 1875. 

*) ich mSchtc nicht unentühnt la^icn. da» das vordere der vier Ucinpaarc von den drei nachfolgenden durch den 
cnr.nn.iiiUclR'ii Bi-s.tv >i<.'s .Anv-.cn.isirs mittcNt dicht ^tdttBT DiHTNn, welcliB beim Mdnnchcn eialech, Ijcim Weibchen mit 
dreizackiger Spitze enden, v«n<hieden ist. 

CUai, CnMwdNni« Uw Owmcm«. 4 
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wegungsart der kräftigen Beinpaare, durch deren Kudcrschlagc der Körper in hüpfenden Be- 
wegungen fortgcschnellt wird, ^ederhoh tSuschend die Locomotionsweise von Cyclops. 

Vor Allein aber ist die Segmentirung des Abdomens eine reichere als bei den Malako- 
straken. Anstatt des sechsglicJriiicn mit Schwimmflosse und Afterplatte endenden Pleoiis finden 

wir einen achtsjÜedri^cr! Hintcrliib , d(j>scn lCndsef,'m(.-nt wie bei Branchipus in zwei lange 
bürstenbesetzte Furcalglicdcr uuslault. Zur Erklärung dieser allerdings wesentlichen Abweichung, 
die bei der sonst so grossen Ueberemstimroung mit den Malakostraken um so auffallender er* 
scheint, könnten wir uns etwa \ orstcllcn. dass die Schwanxplatte der MalakostrokcT!, die wir meist 
als siebentes Segment des Abdomens betrachten, durch Reduciion eines ursprünglich mehrere 
Segmente umfassenden Abschnittes entstanden ist, wie ja auch in der That beispielsweise die 
Penaeusiarven (Taf. III) einen so lang gestreckten, noch nach Art der Phyllopoden und 
Nehalia endigenden Hintcrleibsabschnitt besitzen, dass man in demselben ausser dem sechsten 
noch nicht gesonderten Segmente auch aoch die Anlagen eines siebenten und achten nicht 
mehr zur Sonderung gelangenden Segmentes vermuthen könnte. Im Hinblick jedoch auf den 
erstaunlichen Polymorphismus, den die Phyllopoden in Zahl und Gestaltung der Leibesringe 
bieten, würde andererseits die Annahme nicht unbt.'i;rüiidet sein, dass an der alten vielleicht 
aniipalaozoischen Gruppe von Crustacecn, aus welcher sowohl die echten Malakostraken als 
Nebalia hervoqjegangen sind, die Zahl der Hinterleibssegmente eine schwankende, noch nicht 
fixirte gewesen seL 

Auch die inrerc Organisation der merkwürdigen Crustaceen dürfte an diesem Orte eine 
kurze Berücksichtigung erfahren, und will ich einer austührlichen monographischen Darstellung 
vorgreifend, die Hauptergebnisse meiner Beobachtungen, insofeme dieselben fUr die vorliegende 
Frage von Interesse sind, folgen lassen. 

In alten Organsystemen finden wir bereits eine bedeutende Entfernung von den Phyllo- 
poden, zu Gunsten eines mehr oder minder unmittelbaren Anschlusses bald mehr an die Am- 
phipudcn, bald mehr an die Mysideen. Das Nervensystem besteht aus einem grossen zwcilappigen 
Gehirn und einer langgestreckten durch alle Gliedmassen tragende S^mente verlaufenden Bauch- 
kfltte, an der wir. wie bereits eine Abbildung M c t s ch n i kof f's ') vom embryonalen Stadium 
zeigt, übereinstimmend mit der Zahl der Gliedmasscnpaarc, 17 Ganglicnanschwellungen unter- 
scheiden. Im ausgebildeten Zustand sind nur die letzten sechs Ganglien, welche im Abdomen 
liegen und mit ihren Nerven die MuscuUitur dieser Region tmd der sechs Gliedmassenpaare 
versorgen, durch längere Commissurcn getrennt; der vorausgehende dem Mittelleib zugehörige 
Abschnitt der Bauchkette zeigt eine bedeutend grössere Concentration , da nicht nur die me- 
diane Sonderung der LAngscommissuren unterbleibt, sondern diese sich in dem Masse verkflrzen, 
dass die Ganglien fast unmittelbar auf einander folgen und weniger als Anschwellungen, denn 
als paarige Ganglicnkerne, von denen je zwei Paare von Nerven austreten, an dem Rauchstrang 
sich bemerklich machen. In der Kiefergegend, welcher Ganglienkerne für die drei Kieferpaare 
zugehOren, beginnen die Seitenstränge nach dem Schlundring zu zu divei^iren. Wir beobaditen 
also eine von der strickleitcrförmigen , gleichmässig gestalteten Ganglienkctte der Phyllopoden, 
deren Seitenhalften durch breite Qucrcommissuren getrennt sind, wesentlich abweichende, mit 
der Bauchkette der .Mysideen sehr nahe übereinstimmende Gestaltung des Nervencentrums. Die 
geringere Grösse der beiden letzten Ganglien des Abdomens steht in Beziehung zu der nidimen- 



') Siehe d»scn in russischer Sprache geschriebene Broschüre über Nebaha. Taf. II, Vig. a5. 
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tären Eatwickelung des fUntten und sechsten Pleopodcnpaares und zu dem mehr phyiloptxlen- 
ähaticfaen SchwaDzende. 

VoD Sinnesorganen haben wir aus^er den bereits erwähnten Spürfäden beider Antennen- 
paare die hewefjÜchen Stilaugen hervorzuheben, dcrea Bau siuh am nächsten dem Mysidcen- 
auge ansuhlicsst. immerhiu sind sowohl die Hornhaulfacetten, als die hinter denselben liegenden 
viergliedrigcn Krystallkegel relativ gross und in entsprechend geringer Zahl vorhanden. Der 
Augennerv schwillt im hinteren Abschnitt des Stils ni einem Ganglion an. Von dem unpaaren 
iintomostrakenauge gelang es mir nicht Reste aufzufinden, möglicherweise aber werden solche 
noch am Embryo nachgewiesen werden. 

Auch nach den Froatalorganen der Phyllopoden habe ich vergeblich gesucht Da ich 
dieselben sowohl an der Protozoen von Euphausia (Taf. I, Fig. 2 Fr. S) aU an Penaeus- 
larven (Taf. II, Fig. 1 Fr. S) beobachtete, so ist ea klar, dass diese unter den Entomostraken so 
verbreiteten Sinnesoi^ane auf den Orgamsmus der Malakostraken übertragen wurden, hier aber 
sich keineswegs überall erhielten. Für die naheliegende Vorstellung, das Gehörorgan der Deca- 
poden auf eine Fortbildung der frontalen Sinnesorgane zurückzuführen, habe ich keine Anhalts- 
punkte gefunden. Bei Nebaiia tehlt, so weit meine Beobachtungen reichen, das Aet^uivalcnt 
der Gehörblase, die ja auch unter den Podophthalmen bislang weder bei den Stomatopoden 
noch Schizopoden') bekannt, beiden Edriophthalme n aber ganz allgemein vermisst 
wurde. Seitdem ich jedoch gezeigt habe, dass in der Amphipodcn- (Hyperidcn-) Familie 
der Oxycephalidcn eine paarige Gchörblasc vorhanden ist und von dem vorderen Nerven- 
paare des Gehirns innervirt wird (siehe Taf./.V, I^g- i und s), bat die Annahme Grund und 
Boden, dass schon zu einer Zeit, in welcher die Edriophthalmen- und PoJophthalmenzwcige 
noch nicht gesondert waren, vor dem Gehirn ein bläschenförmiges Sinnesorgan gelegen war, 
auf welches wir das Gehörorgan von Decapoden und 0.\yccphaliden zurQckzufllhren hätten. 
Oder sollen wir voraussetzen, dass die beiden so Ibnlicb gestalteten Organe von offenbar 

gleicher Function an nahezu gleichem Orte unabhängig von i-irii'nJer erst in den beiden nahe 
verwandten Malakostrakengruppen entstanden seien? Wären dieselben aus einer Umbildung des 
frontalen Sinnesorganes der Entomostraken hervorgegangen, so mOssten wir möglicherweise 
aus der Penaeusmetamorphose Aufklärung linden. Wie es schebt, schwinden nun aber die 
frontalen Sinneszapfen im Zocastadium. wahrend viel spater, erst in der letzten Phase des 
Mysisstadiums, die Gehörblascn in der Antenncnbasis bemerkt werden. An Nebaiia gelang es 
mir leider nicht, zur Entscheidung dieser Frage irgend welche Stutzpunkte zu gewinnen. 

Was den Darmcanal von Nebaiia anbetrittt, so trellcn wir auch hier neben ganz speci- 
fischen Eigenthümlichkciten Beziehungen, die bald mehr zu den .Xmphipoden und Isopcdcn, 
bald mehr zu den Mysidccn und Podophthalmen hinneigen. Der kurze nach vorn und oben 
emporsteigende Oesophagus fahrt in dnen mit complidrten Chitingelnlden bewallheten Kau- 
magen, an dem wir einen vorderen und einen hinteren Abschnitt unterscheiden können, 

Schlicsst sich Form und Grössenverhältniss beider Theiie mehr dem Magen der Ampbi- 
poden an, so beobachten wir in Lage und Zahl der Chitinplatten des Trituratiooaapparates eine 
gewisse Anniherung an die Isopoden, aber auch an den Pylorusnbschnin des Mjrsideenmagens, 
dessen umfangreicher und sackförmig aufgetriebener cardialer Thcil der hinteren auch bereits 
abweichend gestalteten Oesophagcalpartic von Nebaiia zu entsprechen scheint. Ueide Abschnitte 



'i n.i. Ci h i r. rp.m im KSchcr der Myiidccn bt offinbar tan» maätagfi, aaniadlr onwigtc NmbiMniig , die rieh aat 
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sind durch paarige Muskeigruppen am Integument befestigt. Das gestreckte Darmrohr, in der 
ganzen Länge seines Verlaufies mit einem glttcbmissigen Belage von Ringmuskeln fiberkleideC 
und an der Innenseite der Tunica propria mit dnem gros'^cn fettreichen Epitcl besetzt, reicht 
bis zum Anfang des letzten Segments, welches grossenthcils der muskulöse Afterdarm ausftillt. 
Am Ursprung des Chyiusdarmes erheben sich zwei vordere und vier (zwei stärkere und zwei 
schwächere) nach hinten gerichtete LeberschlHuche, welche letztere durch ein reichentwtckeltes 
Fettgewebe der Serosa an der Darmwand zusammengehalten, bis weit in das Abdomen herab- 
reichen. Die beiden nach vorn gerichteten Lcberschlüuche reichen bis zum Antennensegment 
und sind ebenfalls hautig von Fettkugeln ihrer Serosa ganz umhQllt. Offenbar entsprechen sie 
den beiden vorderen LeberschMuchen, die wir so oft wenn nicht ganz al^emdn in Podoph- 

thalmenlarvcn Plivllosoma, S e r ^ c s t c s I;ir\L", ctc.i antrctfcn, wahrscheinlich aber auch bei 
manchen Edriophthalmen noch in Rudimenten kennen lernen werden. 

Der histologische Bau der Leberschifluche zeigt mit dem des Darmes grosse Uebereinstim- 
munp, doch bleiben die Ringmuskeln zerstreut und durch breite Intervalle getrennt. Das Epitel 
besteht aus kleineren und grösseren meist mit !j'"'"'^'=en Fenkii£;ein gefüllten Zellen, deren Sccrct 
als gelblich tingirte Flüssigkeit das oft weit aufgetriebene Lumen der Schlauche erfüllt. Nun 
entspringen in auffallender Weise am unteren Abschnitt des Darms noch zwei lange aufsteigende 
Anhangsschläuchc, ebenfalls in der Regel fest in die von Feitkugeln strotzende Masse des Fctt- 
k-riVTs i-!iisthtttet. Die hinteren Darmanhangc von Ncbalia, in denen ich die pcfiirbicn Secrctc 
dci Lcbcr.-.chlauchc vermissie, erinnern an die sogenannten Malpighischen Schlauche der Gani- 
mariden, welche dicht am Anfang des viel lAngeren, die drei hinteren Abdoroinalsegmente durch- 
setzenden Hectums entspringen. Bei Nebalia führt das \ erlialtnissmiissig kurze Rectum, mittelst 
zahlreicher MuskelbUndel am Intcgument suspcndirt, die bei Phyllopoden so häufig beobachteten 
Bewegungen aus, durch welche Wasser in fast rhythmischem Wechsel eingezogen und wieder 
ausgestossen wird. Der After mttndet, von zwei dreiedcigen Chitinplatten des Endsegmentes 
überdeckt, zwischen zwei kleinen Seitenklappen, die ganz ähnlich bei den ProtOZOCalarvcn von 
Penaeu.s ^Taf. II) an der Innenseite der Furcalanhänge wiederkehren. 

Von den schleifenfOrmigen DrOsenpaaren, welche im Körper der Phyllopodenlarven als 
Antennendrüse und Schalendrü-se auftreten, bei den Malakostraken aber eine wesentliche Reduc- 
tion erfahren, finden wir das vordere Paar als langccstrccktcn Drüscnschlauch im Basaiglied der 
Antennen des zweiten Paares wieder (Taf. XV, Fig. 3 und 4). Das Verhalten dieser Drüse, 
welche bei den Phyllopoden im Laufe der Metamorphose verkOmmcrt, bei den Malakostraken 
aber ziemlich allgemein als einfacher oder gewundener Drüsengang sich erhält, .spricht wieder- 
um für die nahe Verwandtschaft von Ncbalia zum Malakostrakcnstammc. Von der gewundenen 
Schalend rlise sind bislang bei Malakostraken keine Ueberrcste beirannt geworden. Was man 
bei den Decapoden als SchalendrOse zu bezeichnen pflegt, ist nichts anderes als die vordere 
Drüse, die niemals der Kicferregion nn!;eliort, sondern am Rasalplicd der zweiten .\ntennc aus- 
mündet. Höchst wahrscheinlich aber werden wir bei surgialtigcr Untersuchung lebender Ma- 
lakostrakenlarven Ueberreste auch der wahren SchalendrOse zu den Sdten der Kiefer nachzu- 
weisen im Stande sein. Bei den Stomatopodenlarven glaube ich einen solchen Rest als ein- 
fachen, etwas gebogenen Drüsenschlauch gefunden zu haben , wie auch an dieser Stelle Residuen 
des Schalenrouskels erhalten sind. Von mächtiger Entwickclung, ganz ähnlich wie bei den 
Schalen tragenden Phyllopoden, erscheint der Schalenmuskel bei Nebalia. An jeder Seite der 
Schale beobachten wir unterhalb der Mandibcl, etwas dorsalwärts einen grossen rundlichen Ein- 
druck mit einer oberen und unteren etwas fjekriimmten Reihe von Muskelfacetten. An dem 
oberen Ende der Muskclgruppe aber, innerhalb der Schale, iindct sich noch ein kleiner DrUsen- 
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Khliluch, der mit verengertem HaU nach der Kiefergegend sich erstreckt und wahrscheinlich 
oiehts anderes als der Ueb«rrest der echten SchalendrOse der Entomostraken ist. 

Uebcr Form und Bau des Herzens habe ich oben bereits eine kurze Bescfircibuiig vor- 
ausgeschickt . aus der wir ersehen. Jnss das Centraiorgan des Blutkreislaufes Charaktere des 
l'hyllopoden- und Malakostrakcnherzcns vereinigt. Schliesst sich das langgestreckte, zwoll Seg- 
mente durchsetzende ROckengeföss in seiner Form und durch die grössere Zahl der Ostien an 
das vieikammerige Rückenpefiiss der Phyllopoden an, .so weist das Verhalten der beiden Enden 
mit der Kopf- und Schwanzaorta nebst dem hinteren Aricricnpaarc in gleichem Masse als der 
rasche und regeimus.sige, in überaus cumplicirien und gefüssähnlich begrenzten Biutbahnen sich 
bewegende Kreislauf auf die Malakostraken hin. Besonders interessant ist die Uebereinstimmung 
des Schalenkreislnufcs der Stomatopmicti 'm l .Mysideen mit dem von N'ebalia. 

Die Bahnen, in denen das reich mit amöboiden Zellen erfüllte Blut strömt, wurden 
bereits von Grube verfolgt, aber nur höchst unvolistindig beschrieben. 

Das während der Diastole in die Ostienpaare des Herzens eintretende Blut wird aus dem 
vorderen und hinteren ' je dur..h ein Klappenpaar verschiiessbarcn ^ Herzende ausgetrieben. Aus 
der vorderen ganz kurzen Aorta bewege sich die Flüssigkeit theils in geraderer Richtung durch 
einen medianen Canal nach der Basis des flach schaufelfOrmtgen Schnabels, theils durch zwei 
Paare von Seitenströmen schräg noch vorn in der Richtung zu den Antennen hin. Der tiefere 
und \'ordere Seitenstrom führt medianwärts von den beiden \f!rJircn Leberschlünchcn in zwei 
seitliche Sinus, welche vorn mittelst besonderer Wand blasenartig abgegrenzt sind. Wahrend 
der Diastole des Herzens erweitern sich diese paarigen Blutbehalter, und man sieht nicht nur 
die I.eberschÜuichc etwas auscinanderweichen , sondern auch die Vorderwand ji^dis Sinus unter- 
halb der Schnabelbasis sich klappenartig heben. Diese Bewegungen erfolgen rhythmisch und 
fallen der Zeit nach genau mit den Coatractionen des Herzens zusammen. 

Man glaubt zuerst den Eindruck von Nebenherzen zu empfangen, bis man sich Über- 
zeugt, dass die klappcnarligcn Hebuni:cn nicht etwa durch eigene Muskeln \eranlasst werden, 
sondern rein mechanisch von dem ausgetriebenen Blutstrom abhangig siad. Dicht vor den 
beiden Sinus findet sich eine paarige Bahn, aus welcher die BlutflOssigkeit aus dem Ende des 
Mediancaaab dntritt. Aus dieser begibt sich ein guter Theil des Blutes rechts und links in 
die grossen Seitencaniile des Schildes, ein kleiner Theil mengt sich dem aus den Augen und 
Antennen zurückkehrenden, abwürts flicsscnden Strome bei. 

Somit ist es nur ein Theil des aus der vorderen Herzpartie ausgetriebenen Blutes, 
welcher die Schale versorgt. Derselbe wird durch die nahe dem Schalenrande verlaufenden 
Hauptgttnge theils direct, theils mittelst eines complicirten Netzes von Canälcn in den weiten 
Mediancanal an der Rückenseite der Schale eingeführt, steigt in diesem wieder aufwärts, um 
durch seine vordere Oeflhung etwas hinter und ober dem vorderen kleinen Spaltenpaare des 
Herzens in die Pericardialsinus zurückzuströmen. iGan/. ilhnÜch verhalt sich unter den Mala- 
kostraken der Schalenkreislauf der Mysideen und Stomatopodca.} In dem breiten als 
Sdinabel bezeichneten Stimthnl der Schale steigt das Blut umgekehrt in der VerUngerung der 
kurzen Aorta durch den Mediancanal bis zur Spitze empor, um durch. netzförmige Queranasto- 
mosen in mehreren seitlichen Caniilen abzufliessen ttnd in die oben erwähnte paarige Blutbahn 
unterhalb des Schnabels zu gelangen. 

Aus den grossen klappenartig geschlossenen Seitenunus fltesst das Blut nach dem Gehirn 
und in die Augen und Antennen, in denen man je einen aufsteigenden und absteigenden Strom 
in canalartifjen Gilngen kreisen sieht. Der aufsteigende Strom verläuft — und Gleiches gilt auch 
tür die nachtolgenden Extremitätenpaare — tiefer und mehr median, in den Antenncngeisj>cla 
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aber an der oberen die ilaure und Sinnesfäden tragenden Fläche, wahrend sich das zurUck- 
fliessende Blut mehr in oberflächlichen Bahnen fortbewegt und dann dem grossen Seitenstrom 
zugesellt, welcher zu den Seiten des Kaumagens hinter den Mandibcin herab die Mundihcile und 
Gliedmassen des Mitielleibes versorgt. Demselben mengt sich auch noch der untere und mehr 
oberflldiUch verlaufende Settenairom der Aorta bei Die beiden blattfSrmigen Anhinge der 
Beine, die zweizipflige Kiemenplatte und der Sache Aussenast verhalten sich in der Gestaltung 
der Blutcanäle ^am ähnlich wie die Schale, indem sie einen mittleren Ccntralgang und einen 
peripherischen den ganzen Kand umziehenden Hauptcanal enthalten, weiche zwar direct mit 
einander zusammenhängen, aber auch läng* ihres Verlaufs durch ein dichtes Netzwerk von 
Setencanälchen verbunden sind. Aus den einzelnen Fusspaaren steigt das Blut in schril^ trans« 
versalen Bahnen, durch die mächtige Saugwirkung des grossen Ostienpaares angezogen, in 
raschem Strome dorsalwiirls zum Herzen zurück. 

Der hintere Abschnitt des Herzens leitet vurnehmfich die Blotbewegung im Abdomen 
und dessen Gliedmassen. Aus der hinteren Oeffnung wird die Blutflüssigkeit in der langen Aorta 
und in zwei küri-ercn schräg absteigenden Arterienpaaren in die hinteren Abdominalsegmente 
hcrabgcieitet; man vertolgt sowohl in der Tiefe dieser Segmente als an der Medianseite der 
langen Furcalflste bis zu deren Spitze den absteigenden Blutstrom. An der Aussenseite jedes 
Furcalastes unterhalb des continuirlichen Besatzes der kurzen Seitendornen verläuft der breite 
wiederum emporsteigende Blutstrom, welcher in den mächtigen Hauptstrom an der Bauchseite 
des Abdomens einmündet. Indessen auch an den Seiten und selbst an der RQckenfläcbe ge- 
wahrt man eine starke zum Herzen zurOekfUhrende Blutbewegung, die in zierlicher Wdse durch 

transversale QucrschÜngen dorsalwärts und ventrals fliessenJer Strömchen in den einzelnen Set;- 
menten unterbrochen wird. Die Abdominalfüssc empfangen ihr Blut von dem starken vom 
Hinterleibsendft aus aufsteis enden Strom. 

Von besonderem Interesse erscheint der Geschlechtsapparat, weil derselbe nach Bau 
und Structur EigenthQmlichkeiten von Phyllopoden und Malakostraken (Amphipnden) in 
überraschender Weise vereinigt und doch nach Lage und Verlauf dem primitiven Verhalten von 
Ovarien und Hoden nahe geblieben ist Beide sind langgestreckte SehUuche, welche rechts 
und links an der Dorsalseile des Darmes vom sechsten Abdominalsegmente an bis in die Ge- 
gend des KauiTiapens verlaufen und mittelst eines kurzen Querganges am Mittclleibe ausmün- 
den. Im männlichen Geschlecht liegt dieser Ductus effereos am Grundstück des achten Bein- 
paares, also genau an gleicher Stelle wie ha den Malakostraken. 

Die Epittlialwand des Hodenschlauches, der we bei den Phyllopoden an einer Seite 
kuglige Ausbuchtungen bildet, erzeugt die kugligen Samenmuttcrzellcn . welche in das Lumen 
fallen und in sich je vier tetratidrisch gelagerte Tochterzellen, die eigentlichen Samenkörper um- 
schliessen. Das Ovarium erzeugt «ne einzige Reihe grosser Eier, die von einem besonderen 
FoUikelepitel umlagert, an einer Seite jedoch mit dem griissere und kleinere Keime enthal- 
tenden Ovarialstrang im Connex bleiben, ülfenbar ist die Function von Ovarium und Oviduct 
noch nicht streng geschieden und in ganzer Länge dient beim Absetzen der Eier der üvarial- 
schlauch audi als Leitungsweg der seitlich in Follikeln eingelagerten Eier. Denken wir uns die 
paarigen Schläuche oberhalb des Darmes in medianer Berührung und zur Bildung eines Quer- 
Stückes verwachsen, welches vornehmlich oder ausschliesslich die Keime liefert, während <£e 
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seitlichen Schläuche zur Aufnahme und Fortleitung der wachsenden Eier, also als Dotterstock 
und Leitungsweg dienen, so erhalten wir Gestaltungsverhdltnisse, welche sowohl bei Entomo- 
straken (Copepoden mit uopaiurta Ovaridnek, Cyclops — der jedoch verschlungene 
Sträni:c- und Hnhren von Keimen enAaiten kann, Caligus) als bei Malakostraken (Deca- 
podeni angetrollen werden. 

Die Entwickelung von Nebalia vollzieht sich hekanntlich wie die von Mysis inner- 
halb der EihQllen. Die Formzustünde der primlren MetanMnphose, aus denen auf die Stammes* 
geschichte zurückgeschlosscn werden könnte, erscheinen in der Embryonalentwickelimg zu- 
saromengedrütigt und vereinfacht wieder. 

Soweit ich aus den von Metschnikoff ') gegebenen Abbildungen und eigenen Beobach- 
tungen entnehme, ist eine der sogenannten ZoiSalarve der Podophthalmen entsprechende 
Durchgnngsform nicht vorhanden. In der That kann die'^e I.arvenform aber auch noch nicht von 
Nebalia durchlaufen sein, falls unsere Auffassung von dem engen Anscbluss dieser Gattung 
an die Stammform der Malakostraken richtig ist. 

Aus dem ganzen Zusammenhange unserer Betrachtungen ergibt sich vielmriir mit grosser 

Wahrscheinlichkeit, duss die Zoea formen der Malakostraken keine andere Bedeutung als die 
von in späterer Zeit durch Abänderung der ursprünglichen Malakostrakenmctamorphosc sccun- 
där entstandenen Entwickelungsphasen besitzen und nicht etwa als Ausgangspunkt des 
Malakostrakenstammes gelten können. Ich betrachte die von Fr. MQIler und An- 
deren aufgestellte Ansicht, als führe uns die Zoiia ein Rild von der Form der alten Maiako- 
strakenahacn vor, als durchaus irrthOmlich, und hoffe im Nachfolgenden den Beweis zu 
fahren. Nur eine fibereilte, auf durchaus mangelhafte Kenntniss des thatsichlichen Materiales 
gestützte Gcncralisirung konnte die Stammbaumzoologic zu der Supposition einer ältesten uns 
unbekannten Krcbsclasse von Zoepodcn E. Häckeli verleiten 

Auch darin kann ich mit Fr. tM ü 1 1 e r nicht einverstanden sein, wenn dieser hochgeschätzte 
Forscher die ZolSadgenthOmlichkeiten bei den Scheerenasseln erhalten zu finden glaubt. Gewiss 
haben wir Werth auf die Thatsache zu legen, dass diese sonderbaren Asselformen mit Ihrem an 
Decapoden erinnernden Panzer eine ähnliche Afhmungswcise wie die Zocalarven auszeichnet. Hier 
wie dort fungiren die von reichlichen Blutströmen durchzogenen Seitentheile des Schildes als 
Athmungsotgane, wahrend ein Anhang des zweiten iCieferpaares die Wasser-(AtIiem)strOmung 
regulirt. Hiermit ist nun aber noch keineswegs, wie Müller glaubt, die Zoüanatur dieser letz- 
teren auch nur im entferntesten wahrscheinlich gemacht. Ganz dieselbe Athmungsweise treffen 
wir bei Entomostraken , z. B. bei Phyllopoden und bei den Ostracoden, deren Schale sich 
in gleicher Weise wie das Kopf brustschild der Decapoden und der Malakostraken auf die 
Schalcnduplicatur in der .Maxillarregion der Naupliuslarven zurückführen lässt. 
Auch Nebalia und die Stomatopoden haben noch Reste dieser Athmungsweise erhalten, 
obwohl wir noch eine zweite Form ron respiratorischen FUchen als Kiemenanhänge gebthlet 
sehen. Die Ucbercinstimmung weist also nur auf den gleichen Ausgangspunkt hin . der in der 
Stammcsentwickelung viel weiter zurück reicht aU etwa der supponirte Zogpod e. Die Wasser- 
strömung selbst kann von verschiedenen Gliedmassen regulirt werden. Bei den Phyllopoden 
und Nebalia sind es alle Beinpaare unterhalb der Schale, bei den Ostracoden ist es bald 
das erste (Cypris), bald das zweite Maxillenpaar (Cypridina) oder auch noch das nachfolgende 



' .S.:hon in meiner iViihcrcn .Arbeit über Nebalia habe ich zu zeigen verbucht. Jas« die VOD MeikChBikoff 
ils Zoit gcdculeie Entwicklun^phase mit der Zoiralarve der Decapoden nicht* lo thun hat. 
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Beinpaar (Halocyprisj, welche mittcist einer grossen schwingenden A(hcmpiatte (äusserer 
Fussast) die Wassersirömuog unterhalten. Wenn wir bei den Decapoden und ihren soge- 
genannten Zoealarven die strudelnde Athemplatte regelmls^ an dem zweiten Kieferpaar 
finden, so dürfen wir \\ah\ annehmen, dass wir es keineswegs; mit einem primiiren Verhiiltniss 
zu thun haben. Ein Blick auf die Protozoäa verschiedener Dccäpudcu belehrt uns, dass 
beide zweifelsohne aus Beinpaaren hervorgegangenen Maxillen an der Erzeugung der Strömung 
betheiligt sind, denn auch das erste Maxillenpaar trägt die Athemplutic Taf I, II, V). An dem 
zweiten Kieferpaar, welches seiner Form nach an die ebenfalls strudelnden Kieferfüsse der Ca- 
laniden erinnert, ist in jenem Alter die Athemplatte noch uaverhältnissmassig geringen Umfangs. 
Im Hinbiidt auf solchen in der Decapodenmetamorphose nachweisbaren Wechsel erklären sich 
die Differenzen, welche die Ostracodengattungen hinsichtlich der Athcmplattcn zeigen, zumal 
da uns die bei den Phyllopoden bestehenden EigenthUmlichkeiten darauf hinweisen, dass ur- 
sprünglich alle Beinpaare an der Erzeugung des Athem- und Nahrungsstromes betheitigt sein 
mochten. 

Die schmächtige, im N'erhalttiiss zum V'orderkorpcr so bedeutend verschmälerte Form des 
Mittel- und Hinterkörpers von Zoea, die besondere Gestalt und Bewallnung des Rücken- 
schildes, die eigenthQmliche Gestalt der SpaitfiOsse, von denen bald nur das vordere, in an- 
deren Fällen zugleich da-; zweite imd gar oft auch das dritte Paar vorhauJcn ist, das ver- 
kürzte redncirte Herz, die Fntslchungsweise der Segmente am Körper der I'rotozoea, sowie 
die sprungweise fortschreitende Entwickelung, finden nicht anders KrkJarung und Vcrständniss, 
als unter der Voraussetzung, dass wir die ZoSaformen als secundSre erst spBter im Verlaufe der 
freien Fntwickclung durch Anpassungen veränderte, durch Zusammenzichung und zeitliche 
Verschiebung neu erworbener Charaktere, gegenüber den ursprünglichen, gefäUchte Formzu- 
stände sind. 

Die Richtigkeit dieser Auffassung war mir schon früher durch die Verfolgung der Ste- 
rn atopodenmetamorphosc wahrscheinlich gewf)rdLTi; denn für diese beobachten wir cigen- 
thümlichc den sogenannten Zoeaformen vorausgehende Larven mit sämmtüchen Segmenten 
des Mittelleibes und mit ftlnf Paaren von SpaltfQssen, von denen die drei letzten wiederum 
rückgebildet werden. (Siehe Holzschnitt, Fig. i.) Diese breiticibigen Larven, deren lan^e- 
strecktes vielkammeriges Herz eine ganz andere Gestalt als das Zocahcrz zeigt, entsprechen 
der Segmentzahl nach einer bestimmten Entwickciuugsphase, die auch in der Hruluzueareihc, 
hier aber wohl unter abweichenden Verhaltnissen der Gliedmassenanlagen, aufgetreten sein 
mag. Wollten wir nun anstatt der supponirten, bereits vorher ausgcmahcn Stammform der 
Maiakostraken etwa die Protozoea (noch ohne die Segmente des Mittellcibes und Hinterleibes) 
oder, wie es Fr. Müller thut, die bereits vollzählig gegliederte ZoCa als Ausgangspunkt für 
die Stammesentwickelung der Maiakostraken wählen, so würden wir bald auf eine Reihe 
unlösbarer Widersprüche stossen. Im erstcrcn Falle würde die Erklärung für die hohe und 
überall gleiche Zahl von Leibessegmenten und Regionen vollständig ausbleiben, denn Hessen 
wir die Nachkommen der ProtozoSa schon jetzt nach Herzbildung und Augenform in mehreren 
Reihen divcrgiren, so würde nicht einzusehen sein, weshalb Sich in der weiteren Fortent- 
wickelung überall die gleiche Zahl der Segmente und Gliedmassen und der übereinstimmende 
Gegensatz der Regionen des Mittellcibes und des Plcon heranbilden konnte. 

Wollten wir aber von der ZoSa mit sammtlichen Segmentanlagen des Mittelleibes und 
des Abdomens ausgehen. So würde uns nicht nur die StomalOpodcnlarve , welche nicht zwei, 
sondern fünf Paare Spaltfüsse tragt und anstatt des Pleon eine einfache Platte besitzt, unerklär- 
bar sein, sondern wir müssteu weiter, da jene Zoeaformen nachweisbar eine Reihe von Rück- 




büdungcn in sich ciaschlieHsen, diese mindestens durch Ergänzung der Segmente des Mittel- 
leibes und stmmtUcher Gliedmasseii beseitigen, zumal ja beispielweise die Pkopodeo der ver- 
Khiedensten Malakostrakengruppen die grösste Uebereiostimroung zeif^cn kömen. Dann aber 
hfltten wir schon t^ar keine Zoea mehr, sondern eine unserer hypothetisch vorauspesetzten mit 
Nebalia in mancher Hinsicht verwandten Stammturm ^ich annähernde Crustacccnlorm. 

Nach den vorausgescfaicktea Erörterungen, die einerseits die Unhaltberkeit der Auibssung 
der Zoüa als Stammform der Malakostraken nachweisen, andererseits den Weg andeuten 
sollten, den wir zur Erforschung der genetischen Entwickclung des höheren Crustacecntypus 
zu betreten haben, wird es meine Aufgabe sein, die Zocalarven der verschiedenen Decapoden- 
gruppen eingehender zu betrachten und den Entwickelungsmodns derselben einer nfeheren Ver> 

gleicbunp; /u unterziehen 

Wir werden so am besten die Richtigkeit der versuchten Ableitung auf die Probe stellen, 
zugleich aber auch 'eine Reihe von Anhaltspunluen gewinnen, um uns Ober die Natur der 
Zoea aufzuidären und den Grad der Verwandtschaft, in wekhem die Decapodengruppen ver- 
bunden sind, genetisch zu begründen. 



Zunächst möchte es am Platze sein, die Schizopodcnverwandlung, die wir für üuphausia 
bis zur sogenannten Zofiaform verfolgt hatten, in ihrem weiteren Fortgange bis zu Mysis- 
stufe kennen zu lernen. Ich darf mich hier im Wesentlichen auf die Darstelhing beziehen, die 
ich bei einer früheren Gelepenhcit (Zeitschrift für wissenschnftl Zoologie, Tom. XIII) veroffent- 
lichte, inzwischen aber zu ergänzen und zu vervollständigen Gelegenheit gefunden habe. Die 
Bedeutung der Euphausiaverwandlung liegt nicht nur in der dgentbUmficben ZoSaform, die 
ja nur ein einziges, noch dazu kurzes Spaltfusspaar besitzt und auch durch verhältnissmässtg 
einfache Kiefer ausgezeichnet ist, sondern in der allmyligen, ganz continuirlich fort- 
schreitenden Entwickelung , welche wir für die Gliedniassen des bereits segmea- 
tirten Mittelleibes beobachten. In dieser Beaehung steht dieselbe dem Entwickelungsmodus 
der Phyllopodcn am nächsten. Immerhin findet «icb jedoch auch bei Euphausia, wenigstens 
am Hinterleib, der primäre Vorgang der Glitdmassensprossung verändert, da die Abdominal- 
füsse in rascherer Folge und noch vor Ausbildung der Thoracalfüsse hcrvurwachsen und zur 
DifTerencirung gelangen. Auch ist in dem vorzeitigen Auftreten der Fächeranlage dne Ver- 
Inderung der primären Gliedmassenfolge zum Ausdruck gelangt. 

Euphausialarven von 3 — 3'/« Mm. Länge, aus der Calyptopis (Dana) zur Furciiia- 

forro übergegangen, besitzen auch den zweiten Maxillarfuss, freilich noch als einfachen Anhang. 

Aa dem Abdomen eriiebt sich die Anlage des ersten Beinpttrea. An Vlteren Larven von 3 ■/« — 4 

Mm. L;inge ist jene Gliedmasse zu einem Spaltfuss mit Kiemensegment geworden, und hinter 

demselben der dritte Maxillarfuss als einfacher Anhang hervorgetreten. Zuvor aber sind der 

Rdhe nach das zweite und dritte Abdominalfusspaar gebiMet. Auch die Knospe des vorderen 

ThoracalAusei ist deutlich zu sehen, und am Abdomen sind die Anlagen des vierten und fünften 

Fusspaares hervorgewachsen. Hat der Leib eine Länge von 4',; — 5 Mm. erlangt, so markirt 

sich der zweite Maxillarfuss bereits durch die charakteristische Haltung seines tünfgliedrigen 

Hauptastes, der knieförmig umgebogen, offenbar schon ab GreifTuss bei der Nahrungsauftaalune 

fting^. (Siehe Claus I. c. Zeitschrift für wissenscbaftl. Zoologie, Tom. XIU, Tat XXIX, 

Fig. 52.) Diese Haltung bewahrt das entsprechende Gliedmassenpaar, wenn auch 

als gedrungener und verbreiterter Kieferfuss bei allen Decapoden. 
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Nun ist auch der dritte Maxiilarfuss ein wenn auch kürzerer Spaltfuss geworden (Taf. I, 
Fig. 7 Af/"*) mit füofigiiedrigem Hauptast, mdimentHrem Geissduihang und zweiastigen Kiemen, 
die nachfolgende Gliedma'^se 'er<tcr Dccapodcnfuss) erscheint noch als unpcpliederter Schlavich 
mit Kicmcnanlage, die viel kürzere Anlage des zweiten Decapodenfusscs enthalt bereits die 
Doppclkaospe der Kiemen, die an allen GHedmataen fraber als der Geisselanhang 
auftritt. Schon sind am Abdomen sämmtiiciie Schwimmfuaspaare in voller Thiti^it und 
unterstützen wesentlich die Wirkung der Schwimmfussantennen, die ihre frOhere Form noch 
genau bewahrt haben. Der frühzeitigen Thätigkeit der Abdominalfüssc entsprechend bleiben 
die Schwimmfussflste bedeutend xurOck und wahrend wir umgekehrt bei den Garneelen sehen, 
dass sich an der neugebildeten Gliedmasse zuerst der Schw-immfunaat differencirt. wahrend 
der Hauptast ein kurzer Stummel ist, beobachten wir hier das entgegengesetzte Verhiiltniss. 
Auch am vorderen Maxiilarfuss bleibt der Nebenast kurz und einfach, der innere Hauptasit 
dagegen wächst und gliedert sich allmfllig, um in einem späteren Stadhim dieselbe Form und 
Haltung zu gewinnen, welche der xwdte MaxUlarfiiss darbietet und auch alle nachfolgen- 
genden Gliedmassen annehmen. Das Herz ist jetzt schon von mehreren Spaltenpaaren durch- 
brochen. 

So folgen noch eine Reihe von Larvenformen mit oontinuirlieh foriachrdtender GUe« 

dcrunf^ der FiKse MitTellcibes. Larven von 5 — 5'/2 Mni- Länge, welche auch die Maxillar- 
fUsse des dritten Paares winklig umgebogen tragen, lassen hinter dem noch einfachen zweiten 
Decapodenfiiss die Anlagen der zwei nachfolgenden Gfiedmassenpaare in verschiedener GrSase 
erkennen. Etwas grössere 6 Mm. lange Larven besitzen drei umgeschlagene Beinpaare, vor 
denen nun auch der bedeutend gestreckte vordere Maxiilarfuss die gleiche Haltung anzunehmen 
beginnt, das fünfte Beinpaar (der zweite Decapodenfussj ist bereits ein Spaltfuss, dagegen ist 
der sechste noch einfach, ihm folgen die Knospen des siebenten und achten Paares. Spiter 
werden auch das fünfte und sechste Beinpaar knicfurmig umgeschlagen, während der Fussast 
am siebenten und achten Paare als kleiner Stummel auftritt und bei Euphausia zeitlebens 
bleibt. Bei Thysanopus bilden sich bekanntlich auch diese Gtiedma&sen zu Beinen aus. 

Was die Eigenthtlmfichkeiten der Antennen- und Kteferentwidcelung der Euphausia im 
Vergleich zu den Decapoden anbetrifft, so fiillt /uruichst an den VorderfQhlem die frühzeitige 
Bildung der beiden Geisselaniagen, die bis zur Zoeaform zurückreicht, in die Augen. Allmälig 
wachsen beide Anhange zu ansehnlicher Länge aus und erreichen schon an Larven von 5V^ 
Mm. Lange die GrOase des dreigliedrigen S^s, ohne bis dahin eine Gliederung erfahren zu 
haben. In diesem .^Itcr beginnt auch die Umformung des zweiten Antennenpaares, welches 
so lange die Form des P r o t o z o £ a Stadiums bewahrt hat Der Aussenast mit der dicht- 
gedrängten (]ruppc von Schwimmborsien wird direct zu der verbreiterten borstenrandigen 
Schuppe, über welche der innere schlauchförmig verlängerte Ast schon merklich hinausragt An 
Larven mit drei bis vier Paar umgeschlagener Spaltbeinc. deren Ruderast (wenigstens an den 
vorderen) zwei Abschnitte und am Ende kurze borstentragende Ringe unterscheiden lässt, 
tragen die VorderfOhler längere geringelte Geiaiieln, und ebenso bat sich die Geissei der zwehen 
Antenne neben der Schuppenplatte gegliedert. 

Die Kiefer bewahren vcrhältnissmässig lange die ursprüngliche Form {Fig. 4 und 5 Mx' 
und Mx"), an der vornehmlich am zweiten Paare die Verkümmerung des Facberanhangs auf- 
fiillt. Indessen wird derselbe an beiden Maxillen fortgebildet, so dass im ausgebildeten Zup 

Stande iFig- 8 und 9) beide Kieferpnnre Fficherplatten Irapcn, ein Verhältniss, wel- 
ches auch für Mysis und wie es scheint für die Schizopodcn überhaupt Geltung hat. 
Hier ist also noch nicht die für die Decapoden so charakteristische Speciati- 




sirung durchgeführt, welche unter völligem Ausfall des vorderen Fächeranhangs den 
Fächer der zweiten Maxille als •Athemplatte« zu bedeutender Entfaltung gelangen lässt. Die 
Mandibeln eraeugen auch hier einen neuen Taster, der «aftngs einfach, am ausgebildeten Thiere 
jedoch dreigliedrig ist. Sehr interessant ist das Formverhältniss des vorderen Kiefcrfusses, 
welcher von einer indiHcrentcn (Fig. a K.f') zwischen Kiefer und Spaltfuss stehenden Form 
allmälig zu einem den nachfolgenden Beinpaaren Ähnlichen Spaltfiisse sich gestaltet. Bei Mysis 
freilich nimmt diese Gliedmasse schon eine weit gedrungene Form an und bringt auch aus 
dem Stamm einen grossen ladenartigen Kieferlappen zur Sonderung, über welchem sich der 
grosse fUnfgliedrige Fu^is erhebt. Damit ist schon eine Annäherung an die Gestaltung erreicht, 
welche der vordere Kieferfuss bei den Decapoden gewinnt. Auch der zweite Kieferfüss von 
Mysis führt durch seine gedrungene Form und Haltung zu der gleichwerthigen Gliedmasse 
der Decapoden hin. 



Unter den langschwänzigen Decapoden möchten durch die geringe Grösse und Einfach- 
heit der Oi^antsation die Sergestiden mit am tieften stehen. Die als Mastigopus beschrie- 
bcnen Jugcndformen derselben zeigen die Eigenthümlichkeit, dass die Inngen Kicfcrfusse des 
dritten Paares, ebenso wie die nachfolgenden Gliedmassen des Gcissolanhinigs enibcliren und als 
Beine fungiren, wahrend die Gliedmassen der beiden hintern Brustscgmcnlc als kleine rudimcn- 
tMre Schltludie hervorsproesen und in der Entwtckelung weit zurückbleiben. 

Fr. Müller hat eine wahrscheinlich zu den Sergestiden gehörige I.arvc wegen der 
Länge der FUblergeissel auf eine durch diesen Charakter ausgezeichnete Penaeusart bezogen 
(Fr. MQller für Darwin, pag. 43, Fig. 33) und als besonders wichtig hervorgehoben, dass in 
der Entwickelung derselben eine mit Mysis in Zahl und Bildung der Gliedmassen vergleichbare 
Stufe fehle, da sich weder die Füsse des Mittelleibcs noch die des Hinterleibes gleichzeitig bilden. 
Dem ist jedoch, wenigstens fUr den von mir untersuchten Sergestiden, keineswegs so. Viel- 
mehr ist die Mysisstule mit slmmtlichen Beinpaaren des Mittelleibes als ein 
früheres Stadium von geringerer (}russe (4 Mm. Länge) in der Entwickelung 
schon zurückgelegt, und nichts anderes, als die von mir früher') beschriebene Acantho- 
soma-Larvc; erst aus dieser geht unter Neubildung der beiden Bcinpaarc und gleichzeitiger 
Anlage der AbdominaIfQsse die Mastigopusförm mit ihren langen Antennengeissebi liervor. 
Die weitere Verfolgung der Acanthosoma aber führte mich zu dem auffallenden Funde, dass 
diese aus der merkwürdigen, von Dohm beschriebenen Elaphocaris hervorgeht, zu der ich 
nun aber auch die Protozoeaform nSber kennen gelernt habe. 

Diese letztere, nicht viel über 1 Mm. lang (Taf. V, Fig. 1), besitzt einen mit breiter Basis 
beginnenden und mit zahlreichen Seitenstacheln bewatTncten Stirnstachel, ferner zwei seitliche 
und einen dorsalen Stachel von gleicher Beschatfcnheit Antennen und Kictcr zeigen genau 
die filr die Protozofia stufe der Penaeusgameden und Verwandten bekannt gewordenen Eigen* 
thümlichkeiten. Die fünfgliederige Thcilung der Antennenbasis, die Fächcrplatte des vorderen 
Maxillenpaares kehren auch hier wieder; ebenso findet sich ein Fächeranhang an dem zweiten, 
sehr langgestreckten, fussähnlicben Kieferpaar (Fig. 2), an dessen Grund ein gewundener Drüsen- 



') C. Claus, lieber einige SchtzopoJea und niedncn IMakiHlnlicii McMiiwV ZchKhr. fBr tritMiHchaftl, Zoo- 
logie. Tom. XIII. pag. 437, Taf. XXVH, Fiji. i3. 
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schlauch mUndet, den ich für nichts anderes als das Aequivalent der SchalendrUse an- 
sehen kann. Zu den beiden Spaitfusspaaren kommt noch ein kleines, aber bereits xweüsdges 
drittes Paar btnza, hinter welchem die fünf Segmente des Mittclleibes als wohlgesonderte kune 

Ringe hervortroten . während das ganze Abdomen noch durch einen ungetheiltcn Abschnitt rcprä- 
sentirt ist. Das breite, phy llopodenartig gespaltene Ende desselben zeichnet sich durch die 
ausserordentlicfa starken» stabförmig Terlüngerten Farcalborsten aus. Eine besonders auffiiilende 
und interessante Abweichung von den bisher beschriebenen Formzuständen der Protoziiareihe 
liegt in der vorgeschrittenen Entwickelung des Auges, welches bereits als umfangreiches Stilauge 
vollständig gesondert, weit Uber den Schildrand hinausragt, wahrscheinlich eine ZurUckverlegung 
eines erst in der Zo8ateihe sich ausbildenden Charakters in eine frühere Entwickelungsstufe. 

Die Zoeaform wurdi- ;iuf einem etwas friihcn-n Stadium als in dem von mir abi^cbil- 
dcten (Taf. VI, Fig. i) von Dohm beschrieben, im Cinzelaen freilich nicht vollkommen richtig 
dargestellt. Am Schilde tritt noch «n vorderes Seitenstaebetpaar rechts und linics neben dem 
schmächtiger gewordenen Stimstachel auf, zu dem dasselbe, wie es scheint, auch der Entstehung 
nach in näherer Beziehung: steht. Die Spaltung der Seitenstacheln in tcrrnin i!f Zacken habe ich 
äbrigens vermisst, da nur kleine Spitzen an den starken Stacheln vorhanden sind. Auch jetzt 
noch hat sich an der vorderen Maxiiie der FScheranhang mehr vom Ansehen cmes Nebenasies 
als emer Atbemplatte erhalten. Auch die Maxille des zweiten Paares trägt einen kleinen Fächer- 
anhang, ist aber wahrschL-inÜch auch mit ihrem Hauptast in ahnlicher Weise, wie das Kicfcr- 
fusspaar der Calaniden, bei der Ei/cugung der für die Athmung wichtigen Wassersträmung 
betheiligt Die drei Spallfusspaare (KieferfQsse), von denen das noch nicht vollkommen ausge- 
bildete hintere Paar nur nn dem Hauptast Schwimmborsten trägt, zeigen, von der besonderen 
Streckung abgesehen, keine bemcrkenswerthen Eigenthümlichkeiten. Dohrn's auffallende Angabe, 
nach welcher sich an der Wurzel des letzten Kieferfusspaares zwei an einem gemeinsamen Sdie 
sitzende KiemensScke vorfinden soOten, beruht auf «ner Verwechsehmg mit dem ersten Bdn- 
paarc, welches zugleich mit allen nachfolgenden Beinpaaren des Mittclleibes, die ebenfalls von 
Dohrn irrthUmlich für Kiemenschläuche ausgegeben wurden, bereits gebildet ist; in der jüng- 
sten ZoCaphase sind dieselben nach vorn gestredet und dachziegelförmig Ober einander gelegt, 
in der spateren (Taf. VI, Fig l) auseinander gebreitet und in gleicher Lage mit den Spaltfüssen 
des dritten Paares nach hinten gerichtet. Das Abdomen zeii^t. bis auf die Einfachheit des End- 
stückes (mit dum sechsten Segment und der Schwanzplatte), sammtliche Segmente und zwar mit 
starken Seitendomen bewaffnet, das vordere Segment zwisd»n den hinteren Beinpaaren des Mittel- 
leibes ziemlich versteckt. An dem Endabschnitt aber treten die Seitengliedmas.sen des Fächers 
als zweiästige, nach vorn gerichtete Schlauche von ganz bedeutender Länge hervor. Von der 
inneren Organisation vermochte ich das Gehirn mit dem unpaaren AugenHeck, den grossen 
Augennerven imd Antennennerven, die Ganglienkette mit den neu gebildeten Ganglien des Ab- 
domens zu verfolgen. Zwei ansehnliche vordere Leber-c' liSiuhe, dieselben. ^VL■'che bei Leu- 
cifer eine bedeutende Länge erreichen und auch bei PhjUosoma und Amphion bekannt 
sind, erstrecken sich über das Gehirn hinaus Ins in den vorderen Kopftheil. An den Sltesten, 
vor der Häutung stehenden Larven il'ig. i) überzeugt man sich nun, dass mit der Abstrdfung 
der Haut das complicirte Stachelkleid verloren geht, indem sich nur einfache, zuj:espitzte Aus- 
läufer der weichen Matrix in den sonst leeren, durchsichtigen Stachelfortsatzen vortinden. Auch 
die beiden Gabebste des Schwanzendes gehen verloren und werden durch einfache Domeii der 
Schwanzptete ersetzt. So vermag man leicht die Gestaltvcränderungen der spAteren Larve 
im Allgemeinen abzuleiten, welche, wie ich durch eine wahrend des Hiaitunssprocesscs beob- 
achtete Form dircct zu beweisen im Stande bin, die von mir früher beschriebene Acantho- 
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soma') «rird. Dies ab«r ist nichts anderes, als das Mysisstadium der Sergestiden, an 
dem freiSch später die bdden hinteren Beinpaare eine Rackbiidung erfahrea und auf leere 
IntegumentalschUluche redudren, welche mit dar nachfolgeaden Hfiutuog abgeworfen werden. 

Indem ich mich auf meine frühere Darstellung beziehe, füge ich nur einige für die Bil- 
dung der Entwickclungswcise wichtige Details hinzu. Die jüngeren Acanthosomen sind nicht 
viel über 3 Mm. lang. (Taf. V, Fig. 6.) Der lange gezackte Stimstachel, an dessen Basis die 
beiden vorderen SeitL-nstachtln ent>;pringcn, hat noch eine bedeutende Länge, kUrzer sind die 
beiden nachfolgenden Paare von Seitenstacheln des Schildes, denen die ebenfalls gezackten 
Seitenstachcln der Abdominalsegnicnte un Umfang kaum nachstehen. Die vorderen Antennen, 
noch ohne Gehörblase im Grundglied (Taf. V, Fig. 3 A*), bedtzen berdts dea auch fOr fitere 
Zustande charakteristischen basalen Zackcnfortsatz, tragen sehr lange Borsten und ab Anlage 
der Hauptgeissel ein langes mit «nigeo Ricchhaaren beseutes Terroinalglied, an dessen Basis 
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sich sdion efai zweiter der Nebengcissel entsprechender Fortsatz erhoben hat. (Fig. 3'.) Die 
hinteren Anleimen zeichnen sich schon durch die ausserordentliche Länge ihrer Geissd aus, neben 

welcher an Stelle des vielglicdrigcn Schwimmfussastcs ein olfenbar die Schnppe repräsentirender 
stabfürmiger Nebenanbang entspringt (Fig 3 A".) Die beiden Kieferpaare bewahren noch im 



') VergJ. Zciuchr. für wUscnschaTtl. Zoologie. Tom. \UI. 
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Wesentlichen die Gestaltung des Elaphocarisstadium. Auch der gewundene Drilscnschlaacb 
im Grunde der zweiten Maxille ist noch erhallen (vergl. Holzsdiniit Fig. is Mx^, dagegen 

erscheint der vordere SpaitfilSS (mit reduciriem Nebenast) nach aufwärts i;crichtct und mehr 
nach Art eines Kiefcrfusses verwendet. Die Schwimmfussiiste der naclifulficnden sieben Glied- 
masscnpaare mit langgestrecktem Grundglied, aut welches zahlreiche kurze Glieder mit langen 
Schwirombonten folgen, sind slnimtUeb in voller Fbnction und erreichen an den mitderen 
Beinpaaren die grOsste Länge. An den beiden Haiiptä>ten der beiden vorderen Paare, welche 
später Kieferfüsse werden, treten jetzt schon Merkmale hervor, welche an äheren Acantho- 
sotnen von 4 bis 5 Mm. Länge weit bestimmter ausgeprägt, die EigenthUmlichkeiten der 
Kieferfunfarm von Mastigopus vorbereiten; an dem errten Paare (zweiter Kiefeifua») die 
gedrungene krilftige Form, an dem zweiten Paare (dritter Kieferfuas) die bedeutende 
•treckung. 

Die FOsse des volhflhlig gegliederten Abdomens fehlen keineswegs, wte ich frOher irr^ 

thümlich glaubte, sondern sind sämmtlich als kleine aber einfache Zellenschläuche vorhanden. 
Die Gliedmassen des sechsten Segmentes aber, vor der scharf abjiesetztcn zweispitzigen Schwanz- 
platte eingelenkt , bilden eine langgestreckte mit langen Haarborsten besetzte DoppclÜosse 
(Taf. V, Fig. 4 4^0 IHe älteren grösseren Acanthosomen, von den jüngeren mindestens durch 
eine einmalige Häutung getreimt, xeigen bei einer LAnge von 4 bis 5 Mm. nur wenige Beson- 
derheiten, die vornehmlich auf einer vorgeschrittenen Ausbildung der Gliedmassen beruhen. 
Das Endglied der Vorderantennen besitzt eine bedeutendere Lunge, ebenso die Geissei der hin- 
teren Antenne, deren Nebenast (Ftfcher) an der S|Mtze einen Süsseren Stachel gewonnen hat. 

In der Basis der Vorderantennen bezeichnet eine Wiicliernnfj des subcuticularen Gewebes oCfen- 
bar die Anlage der Gehürblase. Die vorher erwähnten Eigenschaften des zweiten und dritten 
Maxillarfiisses treten jetst vie! scharfer hervOT, femer sind die Abdoroinalfüsse zu langen 
Schlttuchen ausgewachsen. 

An einem F'xemplare mit stüformip verlängerter, pablig gespaltener Schwanzplatte (Taf. V, 
Fig. 3) landen sich sogar an allen Schwanzfüssen mit Ausnahme des vorderen Paares ansehn- 
liche Nebensdilfiucbe. Diese ofienbar zu einer anderen Sergesiesart fahrende Acanthosoma 
zeichnet sieh auch durch die bedeutende Stärke des Endstachels am Fäeherstabe der zweiten 
Antenne aus. 

Die ältesten Acanthosomastadicn , welche unmittelbar vor der Mäutung stehen, lassen 
ebenso wie die von Elaphocaris unter der CuticularhOlle die Gestahverlnderungen nach- 
weisen, welche die Gliedmassen mit dem Fintritt in das nachfnl^cndc Larvenstadium erfahren. 
Zunächst überzeugt man sich, dass die beiden letzten Beinpaare des Mittelieibes nicht durch 
neue GliedoMssen ersetzt werden, sondern ww (Ue Sebwkamfussanhiinge der voraosgehendeo 
Beinpaare verloren gehen. Dieselben bieten das Ansehen heller fast leerer Cuticularanbinge, 
an deren Basis sich das subcuticulare Gewebe zuriu kgczogen hat. Ferner constatirt man die 
Umgestaltungen der Maxillen und vorderen Kieferfüsse an den vom Integument umschlossenen 
ZellenschUuchen tmd vermag auf diese Weise die Mastigopusform unter der Cuticula der 
Acanthosoma festzustellen. 

Die hauptsächlichste .\bweichung, wekhc die Sergesteslarvc als Mastig opus (Holz- 
schnitt Fig. i3) von Acanthosoma unterscheidet, liegt abgesehen von den mangelnden Glied- 
massen des neunten und zehnten Paares, m der bedetitenden VergrOsaemng des Abdomens 
und in der Reduction der Schildduplicatur des Cephalothorax. Dieser erscheint minder breit, 
wenn auch nicht seitlich comprimirt, wie das Abdomen, insbesondere in seinen hinteren Ab- 
«chnitten. Von den Stacheln des Schildes sind nur noch kleine Rudimente zurOckgeblieben, nur 




» 

der Stirnstachel markirt sich als amehnliches Rostrum. Die Augentorm ist nahezu dieselbe ge- 
blieben. Die vordere Antenne trägt berdts dne Iddne mit Riechhaaren besetzte Geisad, deren 

Gliederzahl mit dem fortschreitenden Wachsthum eine grössere wird. Am Grunde des Stilei, 
da wo der bereits früher erwähnte ZackcnfortsatiC entspringt, licet die Gehörblase mit ihrem 
kreisrunden Otolithcu. Die lange Gei&sel des zweiten Antennenpaare^ führt ebenso wie die Ge- 
staltung des zwdten und dritten Kiefeifiuses und der drei Beinpaare auf Acanthosoma 
zurück, an welchen freilich die Scbwimmfussanhänge hinwepgefallen sind. Auch die .Maxillcn 
und vorderen Kicferfüsse, die jetzt noch im Processe der Umgestaltung begriffen sind und erst 
in etwas älteren Stadien (von 6 — 7 Mm. Lfinge) die früher von mir betdiriebene Form er- 
langen, scbUessen umnittdbar an die frühere Larveoförm an. 



F)|. Ii. 




MattigapwKMidjiHii «an ScrgMie*. 

Die langgestreckten Beine des Abdomens, dessen Schwanzplatte mit Acanthosoma 
flbereinstimmt , sind bereits mit Schwimmborsten besetzt, entbehren jedoch noch des zweiten 
Schwimmfussastes, der nur an den hinteren Paaren als kleine Knospe bemerkbar ist, mit dem 
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weiteren Wachsthum aber bis auf das stets einüstige vordere Paar ergänzt wird. Eine voU- 
kommene Uebereinstimniung bdder Aeste besteht auch an den Scbwirorofiissen des Abdomens 
nidit, wie aus der Entwickclun;; und Gestaltung derselben bei den Sergestiden hervorgeht. Der 
innere Ast, obwohl zu einem Schwimmfussast gestaltet, entspricht dem Fusse, der Aussenast 
dem Geisselast der Brustfüsse. 

Die VerHndeningen, welche die Mastigopuslarven mit der GrOssenzunahme erfahren, 
sind Iceineswep;'; unbedeutend. Allerdings bleibt die Körpergcslait im Wesentlichen erhalten, 
während Kiefer und Gliedmassen ihrer Ausbildung entgegengehen. Die Gexssel der vorderen 
Antennen gliedert sich reicher und gewhmt eine immer grossere Zahl von Riechfilden, die 
Geisscl der zweiten Antenne nimmt an Länge zu, die Mandibebj treiben nicht weit vom Kau- 
rand einen Taster hervor, der anfangs noch einfach ist, dann zweigliedrig wird und auch hei 
Sergestes zweigliedrig bleibt 

Die vorderen Maxillen dagegen tragen nur noch ein Tastenrudiment. (Taf. VI, Flg. 9.) 
Auch die Gestaltung des zweiten Maxillenpaares <Fig. 3) ist durch Reduction des vieigliedrigen 
Hauptastes bei enormer Ausbildung der Kächerplattc leicht abzuleiten, schwieriger schon die ab- 
weichende Form des vorderen Kielcrfusses, an dessen Basis bereits der Kiemenanhang hervor- 
gewachsen ist. (Fig. 4 Br.) Indessen gaben mn* fär die Ableitung dieser Gliedmaase aus dem 
froheren Zustand Häutungsstadien den crwUnscIiten Aufschluss. indem sie mir zeigten, dass nur 
der äussere Taster dem Nebenast entspricht, während der innere 1 astcranhang aus dem Bein, 
die grosse Platte aus dem zweiten Abacfanitte des Stammes hervorgegangen dnd. Diese Um- 
gestaltung gilt auch für die im Wesentlichen flbereinstimmenden vorderen Ma- 
xillarfUsse der Makruren überhaupt. 

Der knieförmig gebeugte, dicke und kräftige Kieferfuss des zweiten Paares erhält sich bis 
zur Sergestesform, ebenso der betiüchtlich verlängerte drine MaxillarTuss, welcher bei den Ser- 
gestiden vollkommen die Bedeutung eines Beines bewahrt An dem zweiten und dritten Beine 
findet man frühzeitig die terminalen Schccrcnanl;)^-cn schon 7U einer Zeit, in weicher die neu- 
gcbildctcn hinteren Beiapaare noch ganz kurze Schlauche darstellen. ^Vergl. C. Claus 1. c. 
Taf, XXVII, Fig. 14.) Ob die mim zweiten Male erzeugten Bdnpaare an den beiden hinteren 
Segmenten des Mittclkibcs vollständige Neubildungen sind oder aus zurückgebliebenen Zellen- 
gruppen der früheren Spaltfüsse hervorgehen , konnte ich nicht entscheiden. Jedenfalls sprossen 
sie als äussere Giiedmassen zum zweiten Mal hervor, ein wichtiger Hinweis auf die Unzulässig- 
keit, aus der zeitlichen Aufeinanderfolge der Gliedmassensprossung ohne Weiteres auf ursprOng- 
lichc Wiichsthumsvorgilngc zurUckzuschliessen und demgemäss Homologien für I.eibesregioncn 
zu begründen. Von besonderem Interesse erscheinen diese Neubildungen der Sergcsteslarve 
noch deshalb, weil sie uns die abnorme, vom Malakostrakentypus abweichende Gliedma ssen zahl 
einiger verwandter Gattungen, insbesondere von Leucifer, erklären. Diese schon von Dana 
als geschlechtlich erkannte Crustnceenform ist nichts anderes als ein Sergestide mit ungewöhn- 
lich verlängertem Kopf und rückgebildctem Schild ohne die Neubildung der beiden hinteren 
Beinpaare. Dieselbe erscheint in dieser Hinsicht gewissennassen als persistenter Mastigopus. Das 
gleiche Verhältniss wiederholt sich ffQr die M. Edwards 'sehe Gattung Acctes, die, nach der 
Lange der .^ntcnnengeisseln zu schliessen, in der That einem geschiechtsreifen Sergcsttden ent- 
sprechen möchte. Uebrigens mögen mancherlei Besonderheiten für die Entwickelung einzelner 
Sergestiden bestehen, so dass mfigBdwrwcIse selbst die bereits oben erwühnte Larve Fr. Mtlller's 
(FOr Darwin, pag. 43, Flg. 33) hierher gebdrt. 
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FUr Penaeus und Verwandte haben wir bereits die Metamorphose der Zocaperiode im 
Detail besprodien, aber noch aidx die Umgestaltungen zm* Myaisform und von dieser bis zur 

Garnecistufc erörtert. Fr. Müller hat dieselbe zwar im Allgemeinen bereits dargestellt, indessu:i 
einige Verhältaisse, auf die wir besonderen Werth zu legen haben, wie z. B. die Umgestaltung 
der Kiefer und KieferfDsse, nicht berOhrt. Die von mir beobachteten Siteren Penaettslarven 
aus dem Miltcimccrc und Jim Atlaniischcn Ocean beziehen sich freilich wohl auf andere Arten, 
als die vua jenem Forsciier beschriebenen Formen, indessen ist der Umbildungsprocess — von 
untergeordneten DctaiLi abgesehen — bei den verschiedenen Arten im Wesentlichen der niim- 
Uche. Uebrigens wird es oidit Idcbt, die Grenze zu bestimmen, an welcher sich Mysis» und 
Garneel formen scheiden, nicht tUXt weil die Gestalten ganz atlmalig in einander Ubergeben, 
sondern weil bei Penaeiis. Sicyonia und N'crwandten die SchwimmfiKssanhflngc der Reine 
persistiren. Wir werden am besten diejenigen Formzustände der Ciariicclstutc — als letzter 
LarvenfiNin — zurechnen, an welchen der Totathabitus schon durchaus einer kleinen Gameele 
gleicht, die Beine mit bereits reducirtcn Sr.hwimmfussä.stcn die Gestalt und Bcwatlnung des 
ausgebildeten Thieres erkennen lassen und auch die Mundwerkzeuge sich dem dellnitivcn Zu- 
stande annähern. Zwei auf Penaeus zu beziehende Larven wurden von mir in allen Grössen- 
und Entwickelungsstadien von der jüngeren Mysb- bis zur Gameelform beobachtet. Die eine 
(vcrgl. das spätere Garneelstadium Taf. MI, Ficr. 2 . dem Mittelmeere und dem Atlantischen 
Ocean angehürig, besitzt ein ausgezeichnetes Erkennungsmerkmal in dem langen KUckenstachcl '), 
in welchen der Hinterrand des zweiten Abdominalsegmentes auslauft und föUt mit M. Ed ward's 
Gattung Buphema zusammen. An jungen 9% bis 3 Mm. hugen Larven erreicht der Stachel 
seine prösste iJnge und licirt bei bauchwärts eingeschlagenem Schwanz mit dem ausser- 
ordentlich langen Stirnstachci so ziemlich in gleicher Ebene. Der Stirnstachel läuft an seiner 
breiten Basis in einen kurzen dorsalen Nebenstachel aus, eine EigenthOmlichkeit, die sich auch 
an den nachher zu beschreibenden Larven einer /weiten Penaeusart wiederholt. An dem 
vcrhaltnissmässig kurzen Rückenschild findet sich der charakteristische Augenstachcl, sowie ein 
Randstachel in der Gegend der Oberlippe, ganz ähnlich wie an der von Fr. Müller abge- 
bildeten Penaeuslarve (MO Her, Verwandlung der Gameelen, Taf. II, Fig. 9). Auch das dritte, 
vierte und fünfte .\bdominaIsegmcnt ist dorsalwiirts mit einem kleinen .'Stachel bewaffnet, ebenso 
das langgestreckte sechste Segment, dessen Endstachcl wiederum eine ansehnlichere Grosse er- 
reicht. Die zuges^ntzte Schwanzplatte endet tief gespalten mit Furca ähnlichen Stflben. (Fig. 6.) 
Die zweite Larvenform, ebenfalls aus dem Atlantischen Ocean, ist durch eine bedeutendere 
Körpergrösse und durch die Läng,strcckung des Abdomens, insbesondere dessen sechsten Seg- 
mentes ausgezeichnet und an dem ausserordentlichen Umfange der äusseren Fächerpiatten (auf 
einem spiteren Stadium abgebildet, Fig. 7) sofort keimtlidh. Auch hier finden sich dieselben 
Stacheln der Rückenlinie, von denen jcvJ jjh ucr Stachel des zweiten Abdominalsegmentes kurz 
bleibt und sogar hinter dem des nachfcjle-cnden dritten Segmentes an Starke zurücksteht. Das 
Rückenschild erreicht einen grösseren Lmtang und entbehrt des vorderen Randstachels. Die 
Sehwanzplatte endet mit trigonalen bestacheltea Fortsätzen. (Fig. 8.) In Form und Bildung der 
GUedmassen stimmen die beiden Larvcnrcihen bis auf geringe Abweichungen so ziemlidi überein. 

Verfolgen wir nun den allmiiligen [."mbildungsprocess. so füllt zunächst für die Thoracal- 
fUsse der Mysisform der längere Stillstand in der Entwickclung des letzten Beinpaares auf. Das 



') Diner RDdtcnstadicl tri» auch bei anderen Gancckiilimtt, f. B. M Hippolyte auf ttml «cMm 4ie Be- 
deutung eines weil ««rbrciieun Eriiihells ru bctiuen. 
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driite Kieferfusspaar, schon im ZoSaalter den nachfolgenden fünf Beinpatren Toraosgccilt , ge- 
winnt zuerst die volle Gliederung des inneren fUnfgliederigen Beines. Die inneren Fussäste der 
nachfolgenden vier Beinpaare bltibin der Reihe nach in allmilligcn Abstufungen bedeutend zu- 
rQck, während die Schwimmfussäste \ße) mit ihren kurzen borstentragenden Endgliedern in 
voller Tliatiglteit rind. Dagegen findet sich an Larven von 4 Mm. Linge das letzte Beinpaar 
noch im Stadium des zweispaltigen Knospenschlauches (Taf. III, Fig. 1), ein Verhältniss, das 
auch für die zweite Larvenform Geltung hat. Die Kiemenanhänge wachsen frühzeitig, aber 
wie es scheint nicht vor der Anlage des Fussastes hervor. Die Abdominalfüsse sprossen erst 
im Verlaufie der Mysisreilie, zuerst das vordere Paar Af und zwar an der Penaeuslarve mit 

langem RUckenstachel in Form eines grossen, kugelig angeschwoücnen Zapfens angelegt, hervor. 
(Fig. 1, A/'.) Die nachfolgenden Paare entstehen ziemlich gleichzeitig, doch eilt das zweite 
'Paar den Übrigen merklich voraus. Auch an den FOssen des Hinterleibes wichst der iussere 
Ast zuerst hervor, wahrend der innere längere Zeit eine kurze Knospe bleibt, dn neuer Be- 
weis für die Ungleichheit beider Fussäste auch der Pleopoden. Die Kiemenanlagen 
bleiben hier unterdrückt. Erst in den ältesten zur Garneelform bezogenen Larreostadien er- 
langen die Abdominalfüsse ihre volle Ausbildung, sowie Ihren reidiea Besatz mit langen 
Scfawimmborstcn. 

Die vorderen Fühler zeichnen sich wiihrend der Mysisperlode, welche bei der ersten 
Larvenform bis zu einer Kürperlünge von etwa 6 Mm., bei der zweiten bis zu der ansehn- 
lichen Linge von 9 tns 10 Mm. führt, durch die verhültnissmlissig kurzen, noch ungegliederten 
Getsselsch!;iache au^, die sich am Ende des langgestreckten dreigliedrigen Stieles erheben. Erst 
an alteren vorgeschrittenen Larven dieses Stadiums beginnt die Hauptgeissel mit den Riechfäden 
unter der Cuticula mehrere (3) Glieder zu bilden. 

Die Entstehung der Gchörblasc in der aufgetriebenen Antennenbasis fWlt ebenfalls erst 
in die Mysiszeit. .^n dem zweiten, viel tiefer eingclenkten Fühlerpaarc trägt der kurze zwei- 
gliederige Schaft anstatt des vicigliederigen Scbwimmfussastes der Zoöalarve eine breite borsten- 
randige Schuppe, deren Aussenrand in einen Stachel ausUtuft. Der innere Ast der firOheren 
Zoeaantenne wird durch einen stabförmigen, nach der Spitze zu verjüngten Schlauch repräsen- 
tirt, der sich früher als die Gcisselüste der vorderen Antennen gliedert und die Geissei des 
Fühlers aus sich hervorgehen lässt. Fr. Müller neigt sich der Ansicht zu, diesen Gcisselast 
als eine Neubildung zu betrachten, die neben dem inneren vollständig geschwundenen Aste des 
Zoeafühlcrs hcrvorsprossc; dem ist jedoch nicht so. An Slteren Larven der Mysisreihe ragt 
die gegliederte, wenn auch noch borstenlose Geissei, weit Uber die Spitze der Schuppe hinaus. 

Von den Mundesgliedmassen bildet die Mandibel schon im Verlaufe der Mysisperiode den 
anfangs einfachen, später zwei- und dreigliederigen Taster. An den vorderen Manllen redudrt 
sich allmälig der dreigliedrige Taster zu einem kurzen einfichcn Stummel iFig. 3 /ff"), während 
das Fächerrudiment vollkommen zu Grunde geht. Dahingegen vergrüssert sich der Fächeran- 
hang (Aussenast) des zweiten Kiefers zu einer grossen zweilappigen Atbemplatte, der fünfglie- 
drige Innenast aber erfahrt allmälig eine bedeutend« Reduction und bidbl sdiliessUch als tri- 
gonalcr Zipfel erhalten. Die vier Fortsätze des Stammes dagegen bilden sich zu ansehnlichen 
Kauladen aus. ^Fig. 4.) Die vorderen Kiclerlüsse endlich erhalten, ähnlich wie bei Sergestes 
eine grosse ladenartige Platte, welche sich aus dem zweiten Abschiutte des Stammes erhdtt 
und vom Basalglied des Stammes mehr oder minder scharf abgliedert. Am äusseren Rande 
derselben inseriren sich die beiden Fussäste, der fünfglicdrige innere Ast und der Schwimm- 
fussast, während am Hinterrande des Basalgliedes der zweizipfelige Kicmcnschlauch hervorge- 
wachsen Ist (Fig. 5.) In solcher Gestaltung, die im Wesentlichen bei slmmtlicheii Mokruren 
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wiederkehrt, freilich unter zahlreichen für die Gattungen charakteristischen Besonderheiten, treten 
die Mundwerkzeuge in die Garncelform über, deren Bcinpaarc des ersten, zweiten und dritten 
Paares bereits mit rudimentHren Scheeren endigen. (Taf. III, Fig. a und 7.) Die Beine des 
vierten und fünften Paares >inJ verhaltnissmüssig kurz, sämmtlichc Ncbcnästc aber von mäch- 
tiger Entwidielung. Und hierauf beruht vornehmlich die weitere Umgestaltung unserer Larven 
zur definitiven Gameele, dass die Schvnmmfusaflste »ne Rückbildung erfahren, während die 
Antenoengeisseln stdi weiter gUedera und die SchmmnifQsse des Abdomens zur vollen Ent- 
wickclung gelangen. Die Kiefcrfüssc des zweiten und dritten Paares bewahren am vollslilndig- 
sten den ursprünglichen Bau des Spalttusses, und Gleiches gilt, wenn auch in verschiedenen 
Abstufungen, fUr die entsprechenden GOedmassen der Makruren. Die KieferfDsse des zweiten 
Paares sind kniefönnig umgebogene GreiffCisse mit Gcisselanhang und Kiemen, die des dritten 
Paares aber langgestreckte Gehfüssc, an denen ebenfalls der Geisselanhang persistirt. Dieselben 
bei Penaeus und Verwandten als Kieferfüsse zu bezeichnen, ist wohl nur aus Liebe zur 
Theorie geschehen, denn viel zutreffender möchte es sem, diesen Crustaceen sechs Beinpaare 
zuzuschreiben, ein sehr langes vorderes Paar mit wohlcntwickelter Geissei, drei nachfolgende 
mit Scheeren bewaffnete und zwei kürzere mit Klauen endigende hintere Paare. Die Garnecl- 
larven der ersten Form habe ich bis zu 12 Mm., die der letzteren bis zu 16 Mm. Länge ver- 
folgt, ohne die Penaeusarten, welchen «e zugehAren, mit Sicherheit bestimmen zu können. 

Ich muss sogar bekennen, dass mir diese Auffassung, mit der freilich die Bezeichnung 
■ Decapoden« beseitigt würde, für die meisten Garneelen zutreffend erscheint, da bei den- 
selben der vordere Spaltfuss zwar kOrzer wird, aber immer noch nahezu die Llnge der nach« 
folgenden sogenannten GehfUsse ohne Gcisselanhang erreicht (Caridina, Hippolyte, Lys- 
mata, Palaemon etc.). JedcnfalU wird durch die besprochenen Verhältnisse der Kntwicke- 
lung über allen Zweifel klar, daiss der von englischen Autoren eingeführte Gegensatz von Gna- 
thopoden und Pereiopoden nicht einmal für den Mtttelleib der Decapoden diurchfOhrbar 
Ist, geschweige denn für den Malakostrakentypus überhaupt zutreffend erscheint und auf- 
recht erhalten werden könnte. 



Die Entwickelung der übrigen Garneelen bietet, so viel bis jetzt bekannt, kein weiteres 
Beispiel für das AussdilOpfen der Larve m Naupliusform und demgemäss Ittr eine so voll- 
ständige Reihe von continuirlich fortschreitenden Jugendformen, wie wir sie für die Schizo- 
poden und Penaeusgameelen kennen gelernt haben. Auch die Protozoeareihe, die bei 
den Sergestiden noch in die Zeit des freien Lebens fällt, erscheint vielleicht 
Uberall in die Periode der fötalen Entwickelung zurflckgcdrangt, ja selbst die 
Zoea tritt uns beim Verlassen der Kihüllen auf vorgeschrittenerer Stufe und 
in bereits durch Charaktere der Mysis gefälschter form entgegen. Zu diesen 
Meitmalen rechne ich in enter Linie die schon vorhandene Schuppe am Stamme der zweiten 
Antenne, welche sich bei Penaeus, Sergestes und Euphausia viel später aus dem äusseren 
vielgliedrigen Nebenast hervorbildet. Auch die Rcduction des Hauptastes, der als kurzer, mit 
terminalen Borsten besetzter Griffel neben der Schuppe hervortritt, entspricht einem ursprüng- 
lich spateren Stadium. Dagegen schehit die vorder« Antenne jenen primären ZoHaformen g^en- 
ttber eher vereinfacht als vorgeschritten, so wenigstens bei den jüngsten Caridina- ^ ood 



') Joly, S«r la CandiiM Desmarcstii. Ann. Ktcnc iwt Tom. XIX «c. 1843, TU, IV, Fig. — 
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Hippolytclarvcn I), die relativ noch jener Zoi-afürm am nächsten stehen. Sodann ist der 
Schuppenanhang der vorderen Maxille berdts rUckgebildet, wahrend der dritte Maxillarfun ab 
wohlentwickelter, functionsfähiger Spaltftiss zu den zwei Spaltfusspaaren der Zoöa hinzu- 
tritt, ein Fortschritt, der uns, von der unterdrückten Anlage der fünf nachfolgenden 
Beinpaare abgesehen, mitten in die Alysisrcihe hineinfuhrt. Endlich entbehrt das Abdomen 
mit seinen grossen wohlgesonderten Segmenten der Füchergliedmassen noch vollständig, wah- 
rend das unpaare, vom sechsten Segmente abgetrennte Fächersttlck die prim.ire, mh den Phyllo- 
podcnschwanz erinnernde Form längst verloren hat und eine verbreiterte, am hedorntcn Hinter- 
rande wenig ausgebuchtetc Platte darstellt. Wahrscheinlich besitzen unsere Larven beim Aus- 
schlüpfen bereits zwei Spaltenpaare des Herzens. (Vergl. Taf. VII, Fig. iS.) 

Die Mntwickcliing der noch fehlenden Gliedmassen des M!ttc!!t.'ilu's uttJ Hinterleibes 
schreitet — und hierin liegt eine wesentliche Abweichung — bei den Garneelen in ganz anderer 
Weise vor, aU wir dieselbe fOr die Penaeusgarneelen und Sergestiden beschrieben haben. 
Die vorderen Paare der späteren Gehltlsse wachsen früher als die hmtern als Knospen hervor 
und gelangen demgemäss weit früher zur Ausbildung. Wir haben es offenbar bezüglich der 
Extremitätensprossung mit einem Proccss der Abkürzung und Zusammenziehung zu thun, der 
von dem erörterten betrachtlich differirt und auch in den einzdntn Gamaelgattungen verschie- 
den ist Bei einer auf Crangon (?) bezogenen Helgohinder Larve zeigte ich^ dass lunter den 



drei Spaltfusspaaren der MaxillarfUsse das erste Bdnpaar als Schwiromfussast bereits in Thatig- 

kät ist, wenn das zweite und dritte noch kleine einfache Knospenschliiuche sind, während das 
vierte und fünfte, ebenso wie die Fusse des Abdomens, die I-uchcrglicdmasscn ausgenommen, 
noch vollkommen fehlen. Für eine wahrscheinlich zu Hippolyte gehörige Larvenreihe ver- 
mochte idi den Vorgang der Gliedmassenbildung vollständiger daraithuo. An dieser gross- 
augigen, durch einen spatelförmigea Stirnfortsatz, sowie einen langen Stachel des zweiten Ab- 



' c. Claui, Zur Keaatoiw der MalaluMtrakciilarTcii. WttRbiugcr nmtwincMdiiftL Zcinchr. Tom. II, iWi, 



F%. 14. 
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dominalsegmentes kenntlichen Larve (HolxKluihte Fig. 14 und i3), erscheinen die zwei ersten Geh- 
fus^are und mit ihnen die Anlagen der Fgchergliedmassen ^dchzeitig (Fig. i5 und iQ, erst 

wenn jene zweiästig ge\v<irdcn sind, treten die Knospen der drei nachfolgenden Fusspaare aof. 
Bei einer Länge von 5 Mm. schwimmt die Larve mit fünf Spaltfusspaarcn (Holzschnitte Fig. 17 
und 18) umher, trägt aber hinter denselben jedcrseits noch drei kurze zweiüstige Fu&sschläuche 
mit Mch herum, welche den noch nicht zur vollen Entwickelung gelangten hinteren Btinpaaren 

entsprechen. Die VorJcrfühtcr besitzen jetzt die beiden CJeissclanly^-en, am Abdomen aber fehlen 
noch sämmtliche Füsse, nait Ausnahrae der bereits umfangreichen Fächergiiedmassen. Erst mit 
der Ausbildung der drei hinteren SpaltfussiMare des Mittelleibes im Siteren Mysisstadtum spros» 
sen die Abdominalfüsse hervor. Indem sich die Antennengeisseln gliedern, die Fuüsäste ihre 
terminale F,ndif,'tini.! mit Schecrc oder Klaue kenntlich werden lassen und die Abdominalfüsse 
weiter auswachscn, wird die Mysis- in die Garneelform Ubergeführt. Die Umbildung der Maxillen 
und KieferfÜsse in die definitive Form erfolgt im Vergleiche zu Penacus und Sergestes 
verhältnissmassig spat, wie überhaupt bei sammtlichcn mir bekannt gewordenen Garneellarved 
diese Mundtheile wftlirend des Mv^iis^t/idiunis die Larvcncbaraktere bewahren und die Umfor* 
roungen erst im Stadium der Gurnecllorm erfahren. 



Hn. 18. 




Im Wesentlichen wiederholai dittelben die schon für Sergestes und Penacus erör- 
terten Gcstaltungsvcrhahnissc, freilich unter zahlreichen Besonderheiten'!, welche wohl ver- 
dienten, in erster Linie unter den Gattungscharakterca verwerthet zu werden. Nehmen wir die 



') Die uhlrcichen und charaktcriuiKhen B««onderiiciMn, die sich läinmtlich «nt in der IcixlKti /cit der Mcla- 
mofplMiM «uMMen, vcfdioMn noMn Bcuhtung in voUca MaH«, bcKMuicn nk Mckticht «uf die Aufgabe, denWctth 
der bisherigen vornehmlich auf ndir in die Atagen fUlcnde Merlcinale «kr FDliler nnd Beine bMiitta Groppiningnn n 

prüfen. Et wurde hier zu weil fShrcn, urtAUt ich <l!e angeregie Krage im Dcieil tMeniwonen. 

Nur in Mi 'v. i; ULr.lc iji auf Jicselbc eingehen. c» sich danua handelt, die wichtli!<.tcn MoJiRcationcn als Imeson 
derheiten de* Entwitkclun^iiganges zu crkL&rcn, welchen die anfang» M Dbcrcinstioimcnd gebildeten Kiefer und KicfcrfUsM 
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Mandibel aus, die wohl Uberall nach ihrer besonderen Gestalt, suwic auf Vorhandensein oder 
Mangel ihre« Tasters von den SYstematikern seither berücksichtigt wurde, so vermlisan wir 
fQr die nachfnigcnden drei P;iarc von Miin Jcs^liedmassen eingehende DetaUangaben bei den 

Gaitungsbcschrcibunfjcn der Autoren fast durchaus. 

L c-brigens wird .schun bei manchen Garneclun die Mctaniürphusc durch die Verlängerung 
der Embryonalentwickelung merlclich abgdiOrzt So besitzt die Crangonlarve beim Aus- 



der Larven gmanmun haben. Wai die ManJibcIn anlHürilTi, %a mag die kurze Bemcrkunjt genügen, dat« der fCr cahlrtidtt 
Gaiiungan naehgcwicfcnc Mn^el de* Mandibulanasim »ich w»U in der Regel au* der unierbliebcnen NcobiMang cridirt, 
«abiend allerdinfi im dmii oder andera Fall die Mt^iehkcii nidit «atgctehloMcn bleibt, datt auch die neugeUideic 
Spraue wiedcram eine ROekbildung erfthri. 

Die vorderen Mamillen zeigen einen Olxraui gleich mä»»ipen Bau. 1'chcr.ill die hciJcn gro»<.en Laden, wenn auch 
fan 5p4^ctL'llcn nach Forni unJ Gi nsM'i:\ li hiilii.iss aln^cichciui . und vlt-r rcJjcirti: rrn^-p." i in.:lit -in.'i; un^! hakig gebogene 
Taster. Relativ am mächtigsten cntuicLch ^icIU sich denelbe in der Penacidcngruppc hvrau<, «o er »ich sogar (P. cari- 
nii us) in einen Gcisselfadcn fonscizcn oder eine recht cofflplicine Gcitalt trad Bewaffidung gewinnen kann (P. afflalt). 
Vcrküiniitert linde ich die untere I.,a4e nur bei Paaiphaea. 

Weit mannigfaltiger sind die Verschiedenhetien, wdche da« zweite Maxillcnpuir bietet. Die a«tt dem Stamm ber- 
WgCgatigcncn vier I.aJti'.it'ik'.L cth ilicn sich nur in Jcr Pi: n a c i J c n pruppc iinJ auch lij ^l.-^innt für Jas unten- Stück 
bereits eine RcJuction il'arjj'inacus n. fitn. unJ .Sicyoniaj. In der A I r h cid c n gruppe (Alphcus, Hippolyte, Vir- 
bius, Alh.inai!. sowie bei P.-indalus, dann bei Atjra wid Caridina bildet das BaiialglimI nur noch eine eioalgK 
Lade, Ober welcbc die beiden grossen LadenstQclie des awciun Slammabfchnittes weit hinaoanfcn. Gani betonden «■>• 
fugieidi «rird die iwciic Ladenplalt* bei Atya und Caridina. Aber auch diese fMIl weg, wie in den Gatiungen der 
Palaemonidengruppe (Palaemon, Anchistia, l'alacmoncie«. Typion, Pontonia). Kndtich aber werden auch 
die oberen Laden bis 2um völligen Verschwinden rnlucirt, so das« Jcr aus dem tnncnjstc her^orgc^ongcne langgestreckte 
Taster die ciniigc am Ende des Innenrandes ent-priri^k i Je Krhehung bildet, so bei den Crangonidcn (Crangnn, N i k a) 
und bei Pasiphaea. Den Taster linde ich Ubcralt eingliedrig, meist fingerförmig schwach gebogen und mit wenigen 
BonleB odar auch HlUtchen l>esetzt. Sehr lang ist dcndbe bei Sienopnc, liiit mdinaentär bei Alpheaa, Hippolyte, 
Virbiua nnd Athanat. Ucberall ict die bonlcnrandige Albemplatie mit ilucm wilerca *erbrcileiten ZipM iDleht% cotiallet. 

Die vorderen Maiillarf&sie, deren morpboiogifch« GcsMlhuig icli oben beteila fSr die Scrgntiden am dem Spall» 
faai der Larve abgclcitii habe, bieten cbcnlidl» mtmigfiikqie AlimiehlUBin, die aienlkh gut an den anfaHthiiiBn tJaitr- 
familien der Garnccicn stimmen. 

Unter den Pcnaeidcn bewahrt bei Penaeus und Parapenaana m. gen. der vier- bis fOnfglicdrigi Innenaat leinc 
«rsprDitgliche QUederung und erscheint zu einem Unggesircduen TaMarfnai umgestaltet, der Himer der mSchtig vorragenden 
vom BasalgUed des Stammet abgesetzten Lade hervorragt, nur an seinem unteren verbreiterten und aiark bcwafinctcn Ab- 
schnitt von dem Au wenn t Obcidedu, wcMmt «inen langen bomenrandigen oberhalb das Kiemenschlauehes abg utu iiw 
Anhang bildet. 

Hei >icvnnia i^t derselbe jedoch nur 7weigliedrig , ^onNi aber wie bei Pcnacus. auch bei Sicnopus ist der- 
selbe zweigliedrig, aber iacherförroig. Bei den Alpheiden erscheint der Taster ichmal und gestreckt, jedoch nicht weiter 
gegliedert, aber in nShcrem Verband an dem ««ncrcn Ast getreten, der an der Balis lameUOs vcrtwchcn, nacb aufMrls 
in sine schmale iaaggesireckte Geissei aaaittnft. 

Bä Caridina und Atya Ueibt die Geisse! kurz, wahrend der Bssalabsehnin einen breiten Flcheraiilumg bidi^ 

der blattförmige Taster aber in einem fin(;erfnrm pcn I ndabschnitt a.ivlHuli. liier schliei-st sich Pandalus am nächsten 
an, dessen Aussenast Ircilich eine sehr lange pcitschcnibrmige Ucisscl entsendet. Line solche beobachten wir auch bei 
sämrotlichen Pataemon i d cn , deren Taster jedoch ein verhälmissrnSssig kurzer fast tinbewalTnelcr vnd etwas gekrfimOMr 
Foctsau bleibt. Am weitesten diffisriren dia tu den Cni^midan gestellten Gannngen. Bei C rangen nlltan sich der voi^ 
dcre KieCeifiHS in der Gestaltung seiner Abschnitte dem Spaltftiste der i^arve. Der Aussenast bt dem CcitMlMt des mitt- 
terea Masiilatfiisecs vollkommen ^'Icichi^c^tahct , der Inncnasi oder Taster bildet ein schmale« 1an7ciifiSrffliges Blatt, unter 
dessen Basis keine Ladcnplaiic am Stamme vorspringt. Auch hier wird der zwciiipHigc Kiemenanhang nicht vermisst. Bei 
Nike ist die Ladenplatic mächtig entwickelt und an deren Rackcnseilo dar mlislg gcbogent Tositr gidrtlagl, badedct 
«00 der ausserordentlich umfangreichen Ficherplaite .des Atiucaaties. 

Bei Pasiphaea endlich, «dcber Du Cane eine separate SteUiiag angewiasen hat, «ird dit B i n cbii gBn g einer 
srdchen Auflättung auch durch die ganz auCTallende (icMallung des vorderen Kleferfnsses ImwIsbcu, die an einer iMg- 
gesireckien Fächcrplalie reduciri. leicht fSr einen Gcisscbst des minieren Kieferfiitses gehattan waidan hflonle; DiS «btn 
ab^rni^.ioiL' inJc entspricht wohl dem Innenaxt, wlhrend der Aimeaast au dam schmal an aber adiarf ahgcsciaien Mcber- 
saume am Ausscnrandc verkümmert. 
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schlupfen die Anlage der beiden vorderen Gehfusspaare. Für Palaemon zeigte Du Cane 
schon vor mehreren Decennien, dass die Larve beim Verlassen der Eihülle hinter den drei 
Spaltftnspaaren die drei nachfolgenden Beinpaare ab aufwärts geschlagene dem Leibe anlie- 
gende Schläuche trägt, und neuerdings wurde die Richtinkeit jener Beobachtungen durch 
Bobretzky's »Untersucbung über die Embryonaientwickelung von l'alaemon«, bestätigt. An 
den jungen Palaemonlarven finden sich bereits beide Geissein der VorderfOhler angelegt, 
wlhrend ImUebrigen Körperform und Gliedmassenbildung durchaus die Eigenthümlichkciten der 
sogenannten Garncelzoca zeigen Schwanzfüsse sind noch nicht vorhanden, ja nicht einmal die 
Anlagen der Fächergiicdmasscn, die jedoch im nächsten Stadium hervortreten. Von dem wei- 
teren Verlaufe der IMetamorphose werden wir uns nodi den wenn auch unzurdchenden Be* 
Schreibungen und Abbildungen Du Canc's^ einige Rechenschaft geben können. Zunächst 
entwickeln sich die drei neugebildeten Reinpaare zu Spnltfüssen, während zugleich der Fächer 
am Abdomen in Function tritt, ferner die zwei fehlenden i huracalfusspaare , sowie die Beine 
des Abdomens als Knospen zur Anlage gelangen. So wird die M3rsisform und nach ihr das 
Stadium der Garneelform erreicht 'Du Cane 1. c. Taf. VI, Fit;. 5, Taf. VII, Fig. 6), in wel- 
chem die Antennen und die Mundtheile ihre definitive Ausbildung erlangen, die Beinpaare der 
Brost den Geissdanhang rOckbilden und die zwei&ttigen AbdominalfOsse die Schwimm borsten 
gewinnen. 

Hier dürfte sich am besten eine kurze Betrachtung von .Amphion anschliessen. Im 
Habitus ihrer Erscheinung stehen freilich die unter der Gattung Amphion begritfcnen Formen 
den Phyllosomen so nahe, dass sie Milne Edwards zugleich mit Phyllosoma in seiner 
Gruppe der «Stomapodes bieuirassis« aufnehmen konnte. Nachdem die Larvennatur 
der crstcrcn dargethan war, Ing es nahe, auch für Amphion eine iibnliclie Beziehung als 
Larven langschwänzigcr Dccapodcn zu vermuihen. Um so mehr musstu es uuUullcn, dass neuer- 
dings A. Dohm die Ansicht aussprach, Amphion stelle ein geschlechtsreifes Thier vor. Da mir 
eine grössere Anzahl jüngerer und älterer j\mphioncxcmplarc zum Vergleiche vorliegen, habe 
ich, soweit es an thcilweise mangelhaft conservirten Weingeistexemplaren möglich war, die 
Frage zu prüfen und zu entscheiden versucht 

ZunSchst muss ich hervorheben, was Dohrn ganz entgangen zu sein scheint, dass 
M. Edwards in der Deutung der Gliedmassen von Amphion einen Irrthum begangen hat, 
indem er die Unterlippe für das erste iCieferpaar ausgab, und damit auch die nachfolgenden 
Gliedmassenpaare morphologbch bbch benrtheilte. NotOrlich mussie dadona dos erste Kiefier« 
paar zum zweiten, dieses mit seiner ovalen Fächerplatte zum vorderen KieCsrfuss, der vordere 
zum mittleren Kieferfussc werden. So bleiben die sechs an Phyllosoma erinnernden Paare 
von Spaltfüssen Übrig, die tbatsüchlich aber den mittleren und hinteren Kieferfüssen, sowie den 
vier nadifolgenden Beinpaaren entsprechen. Das letzte noch einfeche Beinpaar ohne Nebenast 
ist M. Edwards unbekannt geblieben. Wahr h l lieh hat unser Autor das Stadium beobaditet, 
in welchem das letzte Reinpaar erst als kleine Km)spe angelegt i.st. 

Die jüngsten mir bekannt gewordenen Amphionlarscn stimmen mit den von Dohm 
bereits beschriebenen Formen überein (Dohrn 1. c Taf. 3i, Fig. lo) und wOrden etwa als 
sehr lang gezogene vorgeschrittene Garneelz ocen zu charakterisircn sein, deren vorderes 
Spahiusspaar (Taf. VIU, Fig. loj bereits ganz in den Dienst der Kiefer übergetreten ist und 
den vorausgehenden bdden MaxUlenpaaren dicht anliegt Das zweite von den Munddidlen 



') Du Cane, On die Meiamorphoici of Cnuncca. Am. and Mag. at nat. bist 1IS9. 
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weit abvfirts gerückte Spaltfu&spaar, ist ebenso wie das dritte Spalttusspaar durch die stilfor- 
mige Verlängerung des zweiten Stammgtiedes atiagezeichnet. Von den GehfQssen tritt das vor- 
dere Paar in Form einfacher anliegender Schläuche auf, auch sind am Abdomen die Seiten- 
platten des Fächers schon in voller Thäti^kcit. Nach Dohm sollen die Mundtheile bereits 
vollständig mit denen des erwachsenen Thieres übereinstimmen, bei genauerer Vergleichung 
finden wir jedoch dne Reihe von Abweichungen, die eben die niedere Stufe der Ausbildung 
In-kunden. Insbesondere ist die Athempiatte des zweiten Maxiilenpaares. dessen Taster (Äl) 
ebenfalls plattenförmig verbreitert ist, noch sehr rudimentär (Fig. 9 itfj, ferner der Stamm 
des vorderen Maxillarfiisses noch keineswegs in den grossen LadenCortsatz ausgezogen (Fig. 10 
Mf), der erst in den nachfolgenden Fntwickelungsphasen zur Ausbildung kommt. In diesen 
werden paarweise der Reihe nach die noch fehlenden Spaltfusspaarc ergänzt, so dass wir mit 
der steigenden Grössenzunahme Stadien mit drei, vier, fünf und sechs Spaltfusspaaren (von 
dem vorderen Maxillariusse abgesehen) beobachten. Formen mit drei und fünf Beinpaaren liabe 
ich allerdings nicht gesehen, verrouthe jedoch, dass sie exisdren, da bei den Arophionexemplaren 
mit ?\vei. vier und sc;hs Spaltfus^pnaren stets nur ein einziges neues Beinpaar angelegt, auch 
die Intervalle zwischen den eiiuclncn Beinpaaren, sowie die Grösscnditferenzen der Stadien be- 
deutend sind. 

Bei den Formen mit sechs Reinpaaren — und eine solche hat M. Edward s ahge- 
Inldet — tritt die Anlage des siebenten und letzten Beinpaares als kleine Knospe und spater, wenn 
das sechste Spaltfusspaar fast die Länge des vorausgehenden Beinpaares erreicht, als längerer 
bereits gegliederter Schlauch ohne Nebenast hervor. Schon vorher and am Abdomen die fttnf 
Beinpaare als zweiästipe Schläuche bemerkbar. Auch tragen jetzt, worauf Dohrn die Aufmerk- 
samkeit gelenkt hat, die Spahfusspaare kleine kammförmige, unter der scitUchen Ausbreitung 
des zarten flachen Schildes verdeckte Kiemenanhflnge. Damit freilich ist noch nichts Air die 
Auflassung des mit sieben Fusspuarcn versehenen Amphion als Geschlechtsthier gewonnen, 
denn Kicmcnrudimcntc treten schon im Larvculcbcn auf. 

Freilich glaubt 0 o h r n zwei lange Eierstockschlauche in dem Innenraum des Vorder- 
kSrpera aufgefunden zu haben, von denen es schien als mündeten sie am letzten Segmente des 
•Pereion.« Bekanntlich liegen aber an dieser Stelle bei keinem Malakostraken die weiblichen 
Geschlechtsöffnungcn , die ganz allgemein dem drittletzten Brustsegmeote angehören. Auch hat 
uns Dohrn keineswcg den Beweis geliefert, dass die ptlasterförmigen Zellen, welche den In- 
hah des schmalen Schlauches ausmachen, wirklich Eizellen sind. Leider finden »ch bei Dohm 
keinerlei Angaben weder über die Beschaffenheit der Antennen noch des letzten Reinpaares. 
Doch geht fUr dieses aus Dohra's Abbildung hervor, dass es noch mit sehr schmächtiger 
Basis beginnt. Dagegen zeigt die AbUldung, welche Dohm von einem AbdominalfittspaMe 
dieses Amphion gegeben hat, dass die Schwimmborsten desselben noch fehlen. Die Ältesten 
von mir beobachteten Amphionlarven (Taf. Vül, Fig. Si besitzen die gleiche Form von Ab- 
dominalfUssen und eher noch eine grossere als geringere Lappenzahl der Kiemen. Sie tragen 
solche nicht nur an dem zweiten bis fUnften, sondern auch am sechsten Spaltfusspaare. Somit 
möchte es kaum wahrscheinlich sein, dass Duhm ein wesentlich weiter vorgeschrittener Am- 
phion vorgelegen hat, zumal die Abbildunp;en i^er Mundtheile genau übereinstimmen. Nun aber 
weisen schon die in der Bildung bcgnllcnca Kicmearudimente (vcrgl. Dohrn I. c. Taf. XXX, 
Fig. 9), sowie die AbdomtnaUQsse auf Larvencharaktere bin und wie weiter die Untersuchung 
der ,A.ntcnncn und des inneren Baues ergibt, finden wir auch hierin die Larvonnatur vnn Am- 
phion bestätigt. Die beiden Aeste der vorderen Fühler sind ziemlich gleich lange Schläuche, 
unter deren Cuticularhülle erst die spätere Gliederung vorbereitet wird. Im Grundgliede des 
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Sdles fehlt noch die Anlage der Gehörblase, und wenn auch die lange Geissei der Aussenan- 
tennen aus zafalraiehen Gliedern zusammengssetzt vntd, so vermag dieses Merkmal unseren 
Amphion kaum über die Acanthosomastufe der Sergestiden zu erheben, welcher derselbe 

überhaupt auch in anderen Eigcnthiimlichkeiten am nächsten steht. Die grossen von Dohm 
beobachteten Zellen sind mir keineswegs entgangen, doch habe ich nicht die Ueberzeugung ge- 
winnen k&inen, dasa äe mit dem Ovarium etwas zu tbun haben. 

Somit dürfte Amphion als Crustaceenlarve zu rehabilittren sein. Auf welche Makruren- 

gattung dieselbe aber zu beziehen ist, wird nach den vorliegenden Anhaltspunkten mit Sicher- 
heit nicht entschieden werden können. Am nächsten steht sie jedenfalls den Acanthosomen 
und somit den Sergestiden. 



Weit bedeutender und in einzelnen Gattunsen beinahe vollständig ist die Reduction der 

Metamorphose bei den Astaciden. Ueber Nephrops fehlen bislang, so viel mir bekannt, 
jedwede Angaben Uber die Entwickclungswcise, dagegen sind wir Uber den Hummer und Fluss- 
krebs in erster Linie durch die classischcn Arbeiten Rathke's eingehend orientirt- Der Hummer 
verlässt das Ei als SpaltfQssler mit vollständiger Leibesgliederung, aber noch ohne die Abdo- 

minali^Iieiim nsscn und mit einfacher Kächcrplattc. Man könnte zweifelhaft sein, ob die junge 
Larve, die neuerdings von Sidney J. Smith >J genau beschrieben wurde, noch in die Alysis- 
reihe gehört oder schon auf das Geisselgameel- Stadium zu beziehen sei. Hier wflrde jedenfalls 
die Abgrenzung beider Larvenstadien in anderer Weise als in der Familie der Garneclcn zu 
begründen sein, da die zeitliche Aufeinanderfolge in der Ausbildung der Merkmale, im Zusam- 
menhang mit der dircctcn Lntwickelung, abermals eine Verschiebung erfahren hat. Muudlheile, 
KieferfÜsse und ThoracalfQsse treten in weit vorgeschrittener Ausbildung entgegen, so dass wir 
auf Grund derselben unsere I.ar\ c schon als Gcissclgarncclc zu bezeichnen hiiticn. Dagct;cii sind 
die Vorderfühler noch einfach und dhnc doppelte Geisselaiil.igcn, also kaum auf der E'ntwickclungs- 
stufe der Zoca, die hiutcreu 1 ühkr aber wurden durch den Besitz einer breiten, mächtig ent- 
wickelten Schuppe neben der kurzen noch ungegliederten Geissei etwa das Mysisstadium reprd- 
Sentiren. Fast in gleichem Masse aU die Vorderfühlcr erscheint das Abdomen zurückgeblieben, 
dessen Entwickelung nicht über den Hinterleib der Garneelzoca hinaus vorgeschritten ist und in 
seiner Bewaffnung mittelst spitzer Rücken- und Settendornen cüe Bestachehing der Sergestiden- 
und Pcnaeidenlarven wiederholt. (Vergl Taf. III.) Mundwerkzeuge und Beine weisen gleich- 
falls auf die nahe Verwandtschaft der Astaciden mit den Penaeiden hin, denen sie unter 
den Garneelen mit am nächsten stehen. 

S. J. Smith untersehndet noch zwd spätere Larvenstadien*) bis zur Ausbildung der jugend- 
lichen Geschlcchtsform. In der zunächst folgenden Larvenperiode — von den Veränderungen 
des Schnabels und der Antennen, sowie von den geringfügigen .Abweichungen der Mundtheile 
abgesehen — treten am zweiten bis fünften Abdominalsegment Fussstummel auf, erst nach den- 
selben werden die Fäcberanlagen gebildet, freilich um schon im dritten Larvenstadium die 



*) Sidncy J. Snith, Tlie wljr SI19M cf the American Lobster (Homarai Anerinaiis Ed».) TrapNieUoM of 
thc Connecticut Aeadcmy of Arn md Scicncei. Vol. II, Pan. i, 1873, pag. 35 1. 

*> Dioclhiti dn-i [..menttaJirn kchrrn beim europäischen Hummer wieder, wit jOflgll Q. O. Sar* (On HmnilKn 
poil embryonale Udvikling. Videiuv. Scisk. Forh. Christiania 1Ü74) gciciKt hai. 

Claai, Wai m a ct auM Mtr Cniiii wc B. 7 
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vorausgehenden noch borstcnluscn FUssc an Umfang und Ausbildung zu übertretien und be- 
reitt einen nidimentftren Fächer darznsteUen. Hier w8re also das normale Verhfikniss in der 
Reihenfolge der hervorknospenden Extremitäten wieder hergestellt . freilich unter Ausschluss des 

Fusspaares am ersten Abdominalsegmcnte, welches auch noch an den ganz jungen Individuen 
der Geschlechtsform mit abgeworfenen Gcissclanh£ngen der Beine fehlt, indessen nachträglich 
während des späteren Wacbsthums in beiden Geschlechtem zu ungleicher Differendrong hervor- 
sprosst. Wir beobachten hier ein überaus interessantes Verhüitniss, welches nicht nur von Neuem 
darthut, wie wenig wir berechtigt sind, aus der zeillichen Reihcnlnl-c der lixtrcmitiitenknospcn 
morphologische Schlüsse abzuleiten, sondern welches auch für den Mungel des ersten Abdominai- 
ßisspaares bei den Panzerkrebsen und Krabben einige Aufklärung gibt. Schon bei den Ser- 
gestiden und den Penaeusarten zeigen sich Abnormitäten ;im ersten Reinpaare, wie auch 
für die Ausbildung des inneren Fussustcs der nachfolgenden Beinpaare die umgekehrte Reihen- 
folge als fOr die Brustfüsse, bezeichnend ist 

Bei den Fluaskrebsen endlich fällt bekanntlich die Metamorphose fost ganz hinweg, tmd 
liie .Ui£;cndformen stimmen beim Vcrl.is^en der Kihüllen mit Ausnahme der noch einfachen 
l achcrplultc und der fehlenden Vorderbeine des Abdomens mit der Geschlechtsform Qberein. 



Ein besonderes Interesse bietet die Kntwickulung der Panzerkrebse I.oricatai, nicht nur 
wegen der flachen, zarthautigen Phy ilosomaform, in weicher die Larven die liihüllen verlassen, 
sondern vornehmlich aus morphologischen GrOnden mit Rücksicht auf die eigenthOmlichen Ent- 
wickelungsvorgangc, die ein merkwürdiges und erst im Zusammenhange mit der Metamorphose 
der Scrizcstidcn begreifliches Spiel von Rückbildung und I'nrtbiidung in sich bej^rcitin. Ollciibar 
gehurt die junge, eben ausgeschlüpfte Phyllosoma nach lixtremitatengestuilung des 1 horax in die 
Mysisreihe, während die hinteren Maxilten eine viel einfachere Form zeigen, die vorderen Maxillar- 
füsse sogar ganz fehlen und das stummclformigc Abdomen in seiner Diirerendrung nicht über die 
Stufe der Protozoüa hinausgekommen zu sein scheint Ziehen wir jedoch die Embryonalentwicke- 
lung zu Rathe, so weit sie uns bekannt geworden Ist, so finden wir doch für viele der beim 
ersten Anscheine unerklirbaren Abnormitäten im Liebte der Descendenzlehre einiges Verständnlas. 
Wenn ich früher ans einem VcrL^leiche der jüngsten Phyllosomen Scyll.triis mit den Km- 
bryonen von Palinurus die Zusammengehörigkeit beider nur im Falle einer bedeutenden Ver- 
änderung unter Rückbildung der vorderen MaxillarfQssc und anderer Gliedmassentheile fOr denk- 
bar erklärte, so scheint es sich nunmehr durch Dohm s *) Beobachtungen herausgestellt zu 
haben, dass der a priori für unwahrscheinlich gehaltene Rückschritt in der That zutrifft, freilich 
wenigstens bei Scyllarus grösstcntheils schon in die Periode des Embryonallebens hineinfallt. 
Bei Scyllarus vereinfiicht sich die hintere Maxille bedeutend, während der vordere Maxiller- 
fuss noch vor dem Ausschlüpfen der Larve vollkommen hin wegfallt, bei Palinurus wird der- 
selbe, wenn nicht vollständig, so doch zu einem bedeutungslosen Rudiment rückgcbildet. Auch 
die hinteren zweiästigen Antennen erfahren eine, wenn auch geringe Reduction, indem die An« 
läge des Nebenastes (Gdsselast oder Fächer) zu «nem kldnen Höcker wird, aus welchem später 
im Laufe der Phyllosomametamorphose bei Scyllarus tmdVerwandten der breitere Schuppen- 

' .\. Dnhrn. I InUTsuchun^itn l'iher hau iiiul Fnv«i.l.cluni; der Arthropoden. (. ZOT EnrwidMfamgtgCKbicttte dCT 
l'diucfkccbie. (Dccaiwda loricaU.) ZKrttehr. für wi». Zool. lorp. .\X, pa^. 249. 
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fortsatz der lamellösen Antennen hervorgeht. Auch die Panzerkrebse künnen daher eine rudi- 
mentüre, wenn auch nur durch einen Portsatz reprflsentirte Schuppe ■) besitzen. Eine weitere RQck- 
bildung zeigt sich sodann an dem zweiten, beziehungsweise (Scyllarusi auch dritten Maxillar' 

fussc. welche ihren (icissdasl verlieren, endlich in Jcr Gliederung des Abdomens. Hinter den 
beiden kurzen Segmenten des Mitteileibes, weiche die kleinen Knospen der vorletzten und letzten 
Thoracalfttsse tragen, werden tieim Embryo die Umrisse sämmtlicher Abdominalsegmente sicht- 
bar, bei Palinurus*) sogar als Süssere Glieder tief abgeschnürt, der Endtheil läuft in die primären 
Kurcalfortsätze aus, wie wir sie noch am Hinterleib der Penaeuslarvcn gefunden haben. Oic 
junge Phyllosoma (Scyllarus) hat die Segmente der beiden Paare von Extremitätenknospen als 
Süssere Ringe eingebOsst und besitzt ein Oberaus kurzes Abdomen mit nicht segmentirter Cuti- 
cula, unter der freilich die vorderen Segmente als Qucrbindcn hervortreten und endet mit zwei 
seitlichen Furcalstummeln, welche wie bei der Protozoca von Penaeus die Längsspaltc der 
Afterötfnung zwischen sich nehmen (Holzschnitt Fig. 19). Später werden diese Abschnitte zur 
Bildung der Scbwanzplatte zusammengezogen (Holzschnitt Fig. aoV 



ViL-. ... 




AMonm tintr gnu Hmgen Seyllarut-Phjrllotonia. AhdaaMn «iacr mm limm P«liiinru*-Phyno*om*. 

Vergldcben wir nun die merkwürdigen mit Rückbildungen verbundenen Umgestaltungen, 

welche die als Blaphocaris, Acanthosoma und Masti.i^cpus benannten Sergcstidenlarven 
erfahren, so wird für uns kaum noch ein Zweifel zurückbleiben können, dass die während 
der Embryonalentwickelung der Panzerkrebse stattfindenden Rückbildungen 
alsUeberreste einer Reihe von RQckbildungen zu betrachten sind, welche sich 
einst wahrend des freien Lebens der Larve vollzogen. Wenn wir z. B. sehen, dass 
die beiden KicfertUsse des zweiten und dritten Paares 3) die Anlage von GeisselanhSngen be- 
tttzen, die noch am EmbryonalkOrper wieder verschwinden, so werden wir in dieser Erscheinung 
dnen Hinweis finden, dass es einst Formzustilnde gab, welche diese Gliedmassen als Spaltfüsse 
benutzten, anfangs vielleicht zugleich mit den spaltfüssigen vorderen Maxillarfüssen . ähnlich 
wie bei Elaphocaris und der Garneelzoäa, später noch neben den neu gewonnenen SpaU- 



') B« WillcmQoia und der fosMlcn <janai)|{ Erjron ist die Schuppe als tcfamalc Platte wie bei den AMadden 
'1 C. Claus, Ueb«r einige Scbizopoden «c. I. c. pag. 4Ja. Taf. XXV, Flg. f. 

'1 Rei der blinden, der Tieftcefauna (ttgeMrigen Wille mocsia fehlen die Ociwelanhlngc auch in auigcbildcten 
Zustande an beiden M^rxillarfuHpaaRil, «i* «ttb fUt die ÜMlilc Gattnof Eryon du Vorhuidciuctn daKclben krinetwcgs 
sicher erwiesen tu sein ichcint. 
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IQsscn wie bei den Acanthosumcn der Garneelzoäen und in der Zeit der Mysisperiode. Dan 
w in unserem Vei^Ieicbe bis zur Mastigopusform vorsclireiten dOrfen, die ja den Geissei* 
anliang an KiefcrfQssen und Beinen abgeworfen, freilich auch die beiden hinteren Beinpaare ver- 
loren hat, möchte ich bezweifeln, da keine dircclen Andeutungen ') einer erneueten Bildung der 
beiden hinteren Thoracalfuiyspaarc vurliegcn, zudem auch die Entwiciieiung des Abdumcns zu 
jenen Larven in directem Gegensatie steht. Freilich glaube ich die so Iwdeutende Retardirung 
der Abdominalcntwickclung als eine mit verkürzter Entwiukelimg verbundene Fälschung auf- 
fiassen zu müssen, die sich den Bewegungs- und Lebensbedingungen einer so abnormen, flachen- 
haften Gestalt des Kop&childas und des Thorax adäquat ergab. Am Embiyonalleib tritt übrigens 
die flache Scbeibenform in weit geringerem Grade als bei der jungen Phyllosoma hervor, indem 
der Kopf gewölbter, der Thorax relativ schmaler erscheint, ein Hinweis auf die frühere, vor 
der normalen Garnceliarve minder dilterente, im verlängerten Eileben unterdrückte Larvenge* 
stalt. Der vollstMndige Schwund (Scyllarus) oder mindestens die sehr bedeutende Rficitbildung 
(Paliniirus) des vordem Maxillarfusses kann wohl kaum in anderem Sinne gedeutet werden, 
als der Verlust der beiden hinteren Beinpaare, den wir bei dem jungen aus Acanthosoma 
hervorgegangenen Mastigopus bcubaehtcn. 

Sonderbar, dass gerade die dickschaligen Panzerkrebse durch zarthSutige, schildförmige 
Larven vorbereitet werden, deren Ueberf^ang in die Decapodenform der Vorstellung grosse 
Schwierigkeiten bereitet. Leider haben sich bislang die Uebergangsglieder der Phyllosoma 
zur Decapodenform unserer Kenntaiss entzogen; zwar sind zahlreiche und sehr grosse Fhylio- 
somen^, sowie jugendliche Loricaten mit Gdss^nMtngen der Gehfttsse bekannt gewoidem 
zwischen beiden aber müssen, wie auch aus dem Vergleiche der .Mundwerkzeuge hervorgeht, 
noch Zwischenlormen cxisliren, weiche in der Gestaltung des Bruststückes den Uebergang ver- 
mitteln. Morphologisch enthalt offenbar die vordere grosse Kopfplatte den Panzer des ganzen 
ROckenschildcs , während die zweite schildförmige Platte mit den Kieferfüssen und Beinen von 
jener schliesslich vollständig überwachsen und seitlich überwölbt, zum »plastron sternal« wird. 
Ergibt sich ja auch aus der Entwickelungsgeschichte der Zoca mit Sicherheit, dass ursprüng- 
lich die acht hinteren Segmente des Miitelleibes unter dem ZoSaschilde frei 
liegen (Euphausiaj und dass somit der Panzer aus einer Integuttient-Duplicatur 
des vorausliegenden Ma.\illartheiles hervorgegangen ist Allerdings ist meist auch 
schon im Zoca Stadium das Rückenschild über dem nicht deutlich mehr gesonderten Segmente 
des zweiten Maxillarfusses dem Anschein nadi verwachsen, indessen handelt es sich da schon 
um ein secundares VerhHltniss, wie sich mit Sicherheit aus der jugendlichen Penacuslarve 
ergibt ^Proiuzueastadiumj, bei der diu Segmente auch des mittleren und vorderen Kiefer- 
fusaet fr« liegen. Bei der Euphausialarve sind die sieben Unteren Segmente des Mittel* 
leibes unter dem Rückenschilde als Ringe gewundert, während bd Nebalia, den Squiiliden- 
larven und manchen Mysideen wiederum alle acht Segmente von der Schale getrennt bleiben, 
und so dürttc sich das Vcrhaltniss auch für die Phyllosoma gestalten, deren Brustschild 
den Segmenten der drei Maxillarfüsse und fünf Beine entspricht. Man überzeugt sich somit 
von der ^el näheren, dner früheren Zeit entstammten Beziehung der beiden Maxillarsegmente 
zu demjenigen Körperiheil, auf welchen die Paozerduplicatur zurückzuführen ist, zu dem Kopf, 

'} hnncrhän Tcrdicni darauf hiqgewicMa lu wcrJcn, dass sich an dea hiaiertn Beinpaarai tuetsi der Fum und 
dann der Gciisehtt entwickelt, also in umgekchiter Folge wie bei den Gameelen , dbereiiMdminend aber ntii dem xuda 
aweilnunak gcbilJrtcn Asl Jcr MaJilllait'lH<.c. 

•) Vernl, y. Richter s, Die Phvilo ^unlcn, auch in Zcit3>.hc. lür uiu. /tKil. Tum. Will, 1^7}. 
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wie ja auch die Form uud Function jener Glicdmassen bei allen Malakostraken auf den Ge- 
brauch zur Nabrangsbearbeitung hinweist. Der vordere Maxillarfuss Ist erst später, 
aber bei stfmmtlichcn Malakostraken in ungleich hühcrem Grade als der soge- 
nannte zweite und dritte Kieferfiiss, im nie:iste des Kaugcschiiftcs umgestaltet 
worden. Die primitive Furm aber, vun welcher jene Schalenduplicatur abzuleiten ist, ist in der Nau- 
pliusrnhe zu suchen; hier wird sogar die erste Anlage jener Duplicatur zu einer Zeit bemerkbar, 
in welcher die Gliedmassen des vierten und fünften Paares noch gar nicht gebildet sind. Ich 
halte es daher für gerechtfertigt, den primfiren A u gan s p u n k t der Schale in 
dem Schilde der Saupliuslan-e zu suchen. Mit der Umbildung der beiden Glicdmassen. 
paare zu Kiefern beziehungsweise KiefierfQssen (Copepoden), war die Bildung des secundären 
Kopfes vollzogen, mit welcher die Rückcnduplicatur - mag sie sich nun zu einem Sack oder 
einer zweiklappigen Schale oder zu einem Panzerscbilde entwickeln — zusammenhängt. Dass wir 
■bar berechtigt sind, bei den Malakostraken zu einem so wöt zurQckliegenden Ausgangspunkte 
zurQckzugreifen, beweist wiederum die Naupliusreihe der Eupbausia» und Penaeuagar« 
neelen. Bei den letzteren beobachten wir eine I.arvcnform, welche bis auf alle Kinzelheiten den 
Vergleich mit den Copcpodenlarven zulässt, an welcher das Ruckenschild in derselben 
Form und Lage wie hier, als Duplicatur des Kopfes erkannt wird. (Holzschnitt 
Flg. lO.) Erst spBter wird — wie übrigens auch bei den Copepoden — das sechste .Segment mit 
überwachsen, womit die Bildung des freilich oft als Kopf i'.Arthrostrakeni be/eicliiK-teti Kopf- 
bruststückes eingeleitet ist. Bei den Squillidcn bleibt übrigens die ganze Hegion der Kicfcr- 
fOsse v^m ROckenschilde getrennt, das Segment des ersten Kieferfiisses geht hier unterhalb der 
Schildplatte in die Itinenlamellc Uber. In ähnlicher Weise verhalten sich die interessanten 
grossen Tiefsee-Schizopoden, von denen Willemoes-Suhm hervorhebt, dass das RUckenschild 
mit den fUnf letzten Segmenten des Mittelleibes (Pereionsegmenten) nicht verwachsen sei, son- 
dern denselben wie bei Apus aufliege. Aber auch in der Gattung SirielJa bldben sechs Seg- 
mente fTaf. XV. Fig. 3: dauernd gesondert, und bei allen Mysideen ist «in in grösserem oder 
geringerem Umfang frei erhaltenes RUckenschild erhalten. 

Kehren wir nach diesem Excurs wiederum zur Phyllosoma zurück. Die Metamor- 
phose, welche mit dem weiteren Wachsthmn der Phyllosomen verbunden ist, habe ich an 
einem anderen Orte erörtert, und sind meine Angaben spSter durch den Vergleich einer 
grösseren Zahl von Phyllosomen durchaus bestätigt worden. Dcmgcmass gehören die Phyllo- 
somen mit lamellösen ^ AussenfQhlern zu den Loricatengattungen mit Fahlerplatten , die lang- 
hörnigen Formen zu Palinurus. Im Speciellcn haben für uns diese Umgestaltungen, die ohne- 
hin nicht sehr bedeutend sind . kein Interesse. Erwähncnswerth aber möchte die Thatsachc 
sein, dass hintere Maxillcn und vordere MaxillarfUsse wahrend der ganzen l^hyllosomapcriodc 
rudimentär bleiben und als Kautheile nicht in Verwendung kommen. An den Kiefern bildet 
sich allerdings die Fächcrplattc aus, ohne einen relativ bedeutenden Umfang zu gewinnen. Auch 
die Sprossung des Mandibeltasters fallt in eine spätere Zeit. Von den Füssen des Abdomens, 
die ziemlich gleichzeitig vorsprossen, gewinnen die Seitenpkittea des FSchan zuerst einen be- 
deutenderen Umfong. Wichtig erscheint, dass die Fussbildung am ersten Segmente 
des Abdomens vollkommen unterdrückt bleibt- 



'i An den jangsten Phyllotomcn besieht freilich dieser GcfcnMU noch nicht, «teßir scheinen aber mdcrc IMcrk- 
male (Beingcstaliuag) lur Erkennung auireiehenJ. 
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Ueber die Verwandlung der Galatheidcn, welche wegen ihres halbumgeschlagenen 
Schwanies za den Anomuren gestellt Warden, inde^n entschieden zu den langschwflnzigen 
Krebsen gehören, ist leider bi'^lang nur Weniges bekannt geworden, (^ouch*) bat «ne von 
BelMi reprodiicirte Abbildung der jungen eben ausgeschlüpften Gahithcalarvc gegeben, nach- 
dem schun vorher Kathkc^ die von Couch auch bestätigte Beobachtung gemacht hatte, dass 
dieselbe ebenso wie die Paguruslarve eine höhere Entwidcelungsstufe als die Zoüa von Car- 
cinus maenaa repräscntirt, indem ausser den beiden vorderen Spaltfusspaaren auch der dritte 
Kieferfuss, wenngleich als noch einfache aber mchrgliederige (Jliedmassc vorhanden ist. Im 
Gegensatz zur Krabbenzoüa, die, soweit bekannt, in allen Gruppen und Familien der Bra- 
chyoren des hinteren Kieferfiisses als fungirende Gliedmasse entbehrt, tritt somit der Charakter 
der Garneclzoca, wenn auch in geschwächter Form, bei Gahithea hervor, die überhaupt auch 
nach Körperbau, Antennen- und Kieferbildung zu den langschwänzigen Krebsen zu stellen sein 
dürfte. E£rwfihnenswerth ist nicht nur die VerkOmmeniog des letzten Beinpaares, welches auch 
hinsichtlich der Scheerenbewaifnung an die Einsiedlerkrebse erinnert, sondern das wahrscheinlich 
nachtragliche Auftreten des Fusspaares am ersten Schwanzaegmente des mannlichen Tbieres. 



lieber die Eniwickelung der T halassinidcn (^Gcbia, Thalassina, Callianassa etc.) 
liegen bislang, so viel mir bekannt, keinerlei Beobachtungen vor. Wie zu erwarten stand, zeigen 
die Larven dieser zum Graben im Ufersandc angepassten Gattungen in Gestalt und Entwicke- 
lungsweise eine grosse Aehnlichkeit mit den Gurnecllarvcn , führen aber bereits zu den Pagu- 
riden hin. Die jungen Callianassalarven besitzen beim Verlassen der Eihüllen eine ansehn- 
liche Grosse, sind sehr langgestreckt und tragen drei spaltüstige Fusspaare, von denen sich 
das vordere schon wesentlich der Formgestaltung des spiiteren MaxiilarfvKses (Taf. VII, Fig. 4 
MJ') nähert. Der lange Stirnschnabcl, sowie die Bcstachelung des Abdomens, dessen zweites 
Segment mit einem besonders langen ROckendom bewaffnet ist, erinnern an die oben beschrie- 
I er.c, wahrscheinlich zu Hippolyte gehörige Garneellarve , ebenso die Form der Antennen, 
der Mundiheile und Spaltfüsse, hinter denen jedoch bereits die kurzen, schlauchförmigen Anlagen 
sämmtlicher l'horacalfUsse unter dem lutegument bemerkbar sind. Den einfachen, mit fUnf 
Kiechfiklen und einem langen bestachelten Dom besetzten VorderfÜhlem gegenüber erscheinen 
die hinteren Antennen bereits gegliedert und tragen neben der grossen Fächerplatte einen griffeU 
formiscn. in zwei Borsten auslaufenden Innennst. Hicnsu kommt, wie bei den Paguriden, eine 
kleine Stachclborste welche wir spater an den Antennen der Krabbenzoca in viel grösse- 
rem Umfange wiederfinden werden. Die nähere Gestaltung der JMundtheile and Ftlsse ergibt 
sich aus den beigefügten Abbildungen zur CcnÜLje. Bezüglich der Spaltfusspaare will ich jedoch 
nicht unbemerkt lassen, dass der Innenast des mittleren Paares fünfgliederig, der des hinteren 
nur vierglicderig isL Der zweigetheilte Aussenanhang trägt dort vier, hier fünf lange Ruder* 
borsten. Die Fficherplatte, mit dem sechsten Samern noch in oontiouirlicber VcrUndung, ver- 
breitert sich stark nach dem schwach convexen Endrande, der z:irischen der medianen Termi» 



*) Couch, On the M«tHnoi|>1iosb of dte Deeapod - Cni$i*eem* RcfMMt. Cormr. Palyt. Soc. 1S4S. 

Bell, \ H^Tin, of Firir. CnMUCM, l«4C, rap- -OJ- 
'1 Raihkc. /.ur Entnickclung der Dcopodcn. Arch. für Natuig., it>40, pag. 241. 
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nalborste und den seitlichen Dornen rechts und links je eilf Borsten trägt. Auch wird die An- 
lage des Fächers unter dem Integument bemerkbar. Wie sich Thalassina und Gebia als 
Larven Terlialten, darflber vermag ich vorläufig ebenso wenig, wie Ober die Details der wei> 

teren Entwickckn^ \rm CnlÜanassa zu berichten. 

Die Einsiedlerkrebse oder Paguriden schliessen sich an die im Ufersande grabenden 
Thalassinidengattungen so innic; an, dass die kleinen noch s3rmmetrischeQ Ju^ndformen von 
Pagurus ') von M. Edwards aU Giuucothoe beschrieben und zu den Thalassiniden 
gestellt werden konnten. Die Kürze der Antcnnengeis<cln, welche als Erkenn ungsmcrkmal voran- 
gestellt wurde, ergibt sich aus der geringen unvollständigcu Gliederung dieser Anhänge. Auch 
hier finden wir wiederum vier Abdominalfusspaare vom zweiten bis fünften Schwanzsegmente, 
zu denen der vollkommen symmcirische !\icher als fünftes Paar hinzukommt. L'ebrigcns spricht 
sich die nahe Verwandtschaft beider I'aniilien ausser in der pesammtcn Conformation des Leibes 
und der grossen Uebcreinstimmung der Antennen und Mundwerkzeuge auch in der Conllgura- 
tion des letzten Thoracalsegmentes aus. Nicht nur bei den Paguriden. sondern so weit ich 

die Formen vergleichen konnte bei sämmtlichen Tha I as si n i d e n , erscheint diL'si-s Segment frei 
vom Brustschild getrennt, dagegen mit dem ersten Abdominalsegment in näherer Beziehung. 

Die jüngsten Paguruslarven (von s Mm. LSnge) bieten ganz den l'ypus der Gameel- 
züea. und besitzen wie diese die grossen Schnt>penglieder der hinteren Fühler, dahingegen sind 
wie bei der nahestehenden Galathea, die Spaltfüsse (Maxillarfüsse) des dritten Paares noch 
einfache Schläuche, die erst im Laufe der späteren Entwickclung Schwimtnborsten gewinnen 
und sich durch Sprossung des Pussastes ergänzen. Indem ich auf eine frOhere Darstelhing*) 
verweise, die ich vor einer Reihe von Jahren über Bau und Entwickelung der Paguruslarve ge- 
geben habe, beschranke ich mich an diesem Orte auf nur wenii;e iiemcrkunpen. Mit Jen; \N achs- 
thum bilden sich wie bei den Garnecllarvcn zuerst die Kachcrgliedmasscn aus, während die 
ursprünglich fehlenden fünf Beinpaare der Brust ziemlich gleichzeitig in dichter Aufeinander- 
folge hervorsprossen und als dicht gedrängte aufwärts gekrümmte Schläuche einer Last vcr- 
glttchbar mit umher getragen werden. (Taf. VIII, Fig. 14.) Das Mysisstadium erscheint 
somit in derZoSaform unterdrückt, und zwar um so vollständiger als die neugebildeten 
Gliedmassen zwar Kiemenanhflnge, aber keine (oder doch nur ganz rudimentäre) Spaltiiste 

zeigen, eine nircnbar auf Zusammenziehunp und Abklir/iing der ursprünglichen Entwickelung 
beruhende Abänderung. Hiermit sehen wir einen neuen wesentlichen Schritt weiter geführt, um 
von den langschwänzigen Krebsen zu der Metamorphose der Krabben zu gelangen, in der 
wir noch weniger auf ein Mysisst.alium zu rechnen haben. Am .Abdomen sind gleichzeitig 
vier Paare von Füssen ab zweiästige Stummel des zweiten bis fünften Segmentes hervor- 
getreten. 

Mit dem Eintritt in die neue Phase sind die Schuppen der zweiten Antennen abge- 
worfen, die zwei Gcisselanlapen der Vordcrfühler grösser geworden und die gegliederten Brust- 
bdne ausgestreckt, während die Geisseiäste der KieferfUsse noch als solche benutzt werden. 



'1 l .irvi'- k.nnn m.iii dieselben Vaum nr.ch nu-br r. nn.' :. Ja sie iii «ctciKlichett Mcfhnalca und Wich im Bn dCT 
Mund»«rkzeuge mit Jcm Ucs^hlcchuthiere nahezu übcrclnslimmcn. 

*) C Claut, Zur Kcmmihm der Matakostfahcn. WOnb. nau ZeitKhr. 1S61, Tom. II, |Mg. 40 «c eK. OaoMls 
«dmankte ich in der I>eiMung zwischen Pagurus unJ Dromia, glaube nunmehr aber bei Jer groucn Dcberdattinmuag 
meiner Larve mit der inzwischrn von Fr. MUlIir boichricbcncn Paßuruslarve lumal nach ilcr H«liannl»chari mit Siteren 
Slaüicn Ji.r DtuUii'.L; als ur jsl.irM- sitbcr ^tiM. Ncriiki^lie auch die leider unriiri-ivhi-njc DarMclIunf; von .Spciicc 
Uale »Carciooio^ical Uleanings N. IV, Un ihc Dociopmcni ol' Pogurus" Ann. and Mag. Nat. liiitor}-. &er. 4, vol. II, 18O8. 
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Die Schwimmtüs&e de^ Abdomens habea sich in miichüger Entfaltung, vielleicht zum Ersatz der 
fehlenden Getsseläste, als breite borstenbesetzte Planenpaare ausgebreitet und ebenso zeigt die 

Fiichergliedmasse zwei ziemlich gleich grosse Lamellen. An der geringen Entwickelung der 
beiden hinteren I huracalfusspaare ofrenbart sich schun jetzt der spätere Einsiedlerkrebs. Erst 
im nächsten Stadium folgt dann die Glaucothoeaform. 

Leider habe ich es versäumt, die mir im Grossen und Ganzen schon früher bekannt ge- 
wordenen Veriilltnhw im Einxelnen zu verfolgen, eine Aufgabe, der ich mich bei der ersten 

sich darbietenden Gelegenheit unterziehen werde, um die leider noch vorhandenen Lücken in 
der Entwickelungsgeschichte der Pagurideo durch ein vollständigeres zuverlässigeres Materia 
«ussofOUen. 

Wenn wir nicht im Zweifel bleiben, die Einsiedlerkrebse sowohl im HinbUck auf die 

Glaucothoeaform als unter Berücksichtigung der mancherlei Anschlüsse, welche Gestalt und 
Eniwickelungsweisc ihrer Larven zu den Garneelcn bieten, aus der Anomurengruppe zu ent- 
fernen und zu den langschwflnzigen Krebsen zu stellen, so wird es schwerer Uber die Ver- 
wandtschaß der Hippiden ein entscbddendes Uitheil zu gewinnen, da die bislang vorliegen- 
den Daten aus der Entwickelung dieser Familie überaus spärlich sind. Körperform und Glied- 
massenbau nähern dieselben entschieden den Brachyuren, denen bekanntlich auch die Hippa 
ähnliche Gattung Ranina von allen Autoren zugerechnet wird. Auch die junge Tatuiralarve 
(Hippa eremita). von welcher uns Fritz Müller ■) eine freilich nicht ausreichende Abbiklung 
gibt, scheint von der K r a b b e n z o C a, denen sie auch in der Bewegungsart giddien soll, 
nur in untergeurdaetcn Merkmalen abzuweichen. 

Unter den Krabben zeigen einige Aehnlichkeit mit den Sandkrebsea die Corystiden 
^Corystes, Thia etc.). Für die Larve von Tfaia polita habe ich audt in Körperform und 

GUedmassenbau eine fast vollständige Uebereinstimmung mit der Krahbenzoea gefunden, Die 
aufTallcnd kleinen Larven (Taf. X, Fig. i ) entfalten ebenso wie die der Krabben erst kurze Zeit 
nach dem Ausschlüpfen aus den Eihüllen mit der ersten Hlutung Stachel und BorstenanhAnge 
des Intcguments und besitzen einen langen StirnstacheL einen noch lunfangreicheren Rücken» 
Stachel , sowie zwei kürzere Seitenstacheln des Brustschildes. 

Die vorderen Fühler der 'I hialarve sind einfache, mit wenigen Riechfädea besetzte 
SchlSuche. Die Äusseren Fühler (Fig. 3; tragen an Stelle der Schuppenplatte als Äussere Geissei 
einen eriflelfürmigen Anhang (Re), dessen Spitze in zwei Borsten Ubei^eht. Sehr lang und kräftig 
ist der Stachel, in welchen der Stamm der Antenne auslauft. Kiefer (Fig. 4 und 5) und Spalt- 
iüsse (Fig.6 und "jj zeigen durchaus die Eigenthümlichkeiten der Krabbenzoea, ebenso das lange 
bauchwUrtt umgeschlagene Abdomen mit der tiefgespaltenen Schwanzplatte (Fig. 2) Nur ein 
erst bei genauerer Untersuchung bemerkbarer Unterschied deutet noch auf eine entfernte Be- 
ziehung zu den Garneclen und r'a;:uridcn hin. Hinter dem zweiten Spaltfusspaare mit seinem 
rudimentären dreigliedrigen Innenastc linden wir bereits als kleinen an der Basis stark ange- 
schwollenen Schlauch das dritte Kieferftisapaar angelegt {Mf% wahrend von deil fünf Geh« 
fusqpaaren noch keine Anlagen bemerkbar sind. 



*) VofyL Fr. Malier, FBr Darwin, pa«. SC, Fig. a$. 
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Wiederum in anderer Weise führt die Metamürphosc der Porcellaniden, aus der 
bereits schon seit längerer Zeit mehrfache BruchstOcke bekannt geworden «nd, zu der Krab- 

benentwickelung hin. 

Schon Eschscholtz beschrieb zuerst die sondcrbiirc hirjgbcstachelte Porcellana- 
larve als Lonchophorus anccps, in der Meinung, eine selbstständige Crustacecngattung ent- 
deckt za haben. Splter wurden von Fritz Müller*) ganz ahnliehe Formen ab Porcellana- 
larvcn erkiinnt unJ nach Körperbau und filicdtiiasst'ngestaltiing eingehend dargestellt. Mit 
vollem Recht hob Ft. Müller die nahe Beziehung der Porccilanalarvc zu der Krubbcn- 
toia hervor, von der sie sich fireilich sowohl durch den eiförmigen, den Leib hQlsenartig um- 
schliessenden RQckenschild mit seiner abweichenden StachelbewaHnung (einen ungeheuer langen 
Stirnstachc! und zwei Stachein am Hinterrande, ohne RÜL-keiistacheli , als auch durch die 
Gestalt der Schwanzflosse sofort unterscheidet, withrend die Gliedmassen fast in allen EinzcU 
hdten Obernnstimmen. Ich habe dann spiter^) gezeigt, dass auch der Bildungsmodus der 
sprossenden Gliedmassen sich dem der Krabben anschliesst, indem sowohl die hinteren Ma- 
idllarfüssc als die fünf Gehfusspaare gleichzcitit; hervorwachsen. 

Im Vergleich zur Zoüa der langschwänzigen Krebse erscheinen weniger die Vorderfühler, 
auffallender aber die hinteren Antennen reducirt. Jene (Taf. VIT, Flg 3) sind einfache am 
oberen verjüngten Ende mit drei Ricchfäden besetzte Schläuche, diese (Fig. 3) tragen auf kur- 
zem, zweigliedrigem Schaft eine rudimentäre Gcisselanlage und am Aussenrande einen längeren 
stachelförmigen Auslaufer [Me), der sich auch durch den Besitz einiger Handborsten als Aequi- 
valent der Schuppe erweist, bei der KrabbenzoiSa übrigens noch weit mehr r0ckgel>ildet ist 

Von den Kiefern ist der ansehnliche, wenn auch undeutlich dreigliedrige Taster der 
zweiten Maxilic hervorzuheben, deren vier grosse Laden den Anschluss an die Paguriden und 
Galatheiden bekunden (Fig. 6.) Im Gegensatz zu diesen aber sind wie bei der Krabben- 
zoCa nur zwei Spaltfusspaare, die Maxillarfdsse des ersten und zweiten Paares vorhanden, 
beide mit viergliedrigem Fussast und wohl entwickelter GdiseL Am ^ i: - i -wh j^cnau 
wie dort das zweite langgestreckte Glied, bauchig vorspringend, vom (irundgliede scharf ab. 
^Fig. 11.) Der l u.ssast des zweiten l'aares steht freilich (Fig. 12) im Vergleich zum vorderen 
Spaitfiiss an GrfSsse und Ausbildung zurück, aber lange nicht in dem Masse wie bei der 
Krabbenzotia , wo der Innenast des zweiten Spaltfusses meist ein zwei- oder dreigliedriger 
Stummel bleibt. An dem langgestreckten Abdomen ist das sechste Segment noch nicht von 
der breiten rhomboidalen Schwanzplatte gesondert, was wiederum in gleicher Wdse für 
KrabbenzoSa zutrifft Freilich steht Form und Borstenbesatz der Schwanzplalte in einem be- 
merkenswerthcn Gegensatz zu jener, deren Schwanzplatte in der Regel tief eingebuchtet ist, 
jederseits in einem starken Dorn ausläuft und einwärts von diesem Dornpaare noch drei Bor- 
stenpaare trigt Bei den Gameelzofen, deren Schwanzplatte eine relativ weitere Fortbildung 
zeigt, erheben sich eine grosse Zahl von Borsten am Hinterrande des Schwanzendes, deren 
Zahl hei den Zoealarven von Gnlnthea und den Paguriden fünf l'aarc beträgt, also mit 
PorccUana übereinstimmt. Auch wird die terminale Burstcngruppc lucr wie dort, jeder- 



') Etchscholtz, Bericht Ober die mabgiiahe Aoabtuic «Ihniid der Raitt von Krontndt bis St. Pcur und 
Pnil. Froriept Notizen, iäa5, p. 734. 

^ Fr. MQHer, Die Venrandloog der Poredlna. Archi* fdr NMWgCKbklne, lUe, p«g. 194, Tat. VII. 

'1 C. Claus, i;cbcr den EntwickdungsmodM der Pofodbinllnftn in Verfkidi in den Lemn von Pigorut. Hor- 
blir|(cr Siiiungsbcrichtc, 1867, Nr. 1, pag. 11. 

GUei, UlwiuiNuiw tb«r Cn w»i »i e. S 
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seit» durch einen kurzen hukcDtürniigcn i urisatz begrenzt, der wohl dem seitlichen Dum der 
KrabbenzoSa entsprechen möchte. (Fig. 9.) 

An etwas älteren grösseren Larven zeigt sich insofern ein bcJeutcndcr Fortschritt der 
morphologischen Gliederung, als nunmehr siimrntliche ursprünulich fehlende Gliedmassen des 
Tliurax, die hinteren MaxiilarfUsse und die fünf Gehfusspaare mit den Kiemenknospen zur An- 
lage gekommm sind. An der hinteren Grenze des Vorderkdrpers erheben sieh sechs Paare 
kurzer Schliiuche , von denen das vordere Paar durch den Besatz einer kleinen schmaleren 
Seitenknospe, der Anlage des Schwimmfussastes, von den übrigen unterschieden ist. Auch jetzt 
noch sind die Vorderfahler ungegliedert, während an den hinteren die innere Geisieianlage den 
Süsseren Schuppenstil an Liage Übertrift. 

Auf einer weiter vorgeschrittenen Entwickelungsstufe % Welche auch von Fr. Müller 
ein einziges Mal beobachtet, aber nicht eingehend auf die ncugebildcten Gliedmassen untersucht 
wurde, besitzen die neuen Beinpaare des Thorax ihre volle Gliederung, werden aber noch 
knMuelartig verschlungen getragen. Der Schwimmfussast des letzten Kieferfiisses ist zwar 
kurz und rudimentilr, endet aber mit vier lanp^en Schwimmhorsten i'Fig. 7 3//"') und möchte 
demnach jetzt schon in Wirksamkeit stehen. Die V'orderfühlcr (Fig. 4 A') sind jetzt gegliedert 
und bestehen aus einem undeutlich dreigliederigcn langen Stil und zwei Geisselfortsttzen, von 
denen der innere neugebildete die Gestalt eines kurzen einCsdien Zapfens besitzt, der Äussere 
von etwa doppelter Lange bereits eine grossere Zahl (etwa zehn) Riechfüden trägt. An den 
äusseren Kühlern (Fig. 4 A") hat sich der innere Stab (ifj) über die Spitze der vorderen An- 
tennen hinaus verlängert und birgt unterhalb der Cuticula bereits die vielgliederige GdsseL Der 
äussere Schuppenstachel erscheint bedeutend reducirt [Re), der MaiHlibtltaster als einfache 
Lrhcbung. Die MunJwcrkzeuge sind im Wesentlichen unverändert. Die beiden Spalt fusspaare 
tragen eine grossere Zahl \on Borsten an dem nunmehr kurz geringelten Lndab^clinitt des 
Schwimmfussastes, unter einander aber differiren sie durch eine etwas verschiedene Form 
des viergliederigen Fussastes , dessen vorletztes Glied am /weiten Paare bedeutend ange- 
schwollen ist und spater wohl in zwei Glieder zerfallen mochte. Am Abdomen zeigen sich 
die Fussanlagcn als einfache paarige Zapfen am zweiten, dritten und vierten Segmente. Die 
Schwanqjtatte, deren Borstenzahl durch ein neugebildetes medianes Paar auf zwOlf gestiegen 
ist, birgt in sich die Anlagen der Fächerglicdmasscn . die somit nicht als äussere Knospen zur 
Anlage kommen. L'ebrigcns verhalten sich die Larven verschiedener Arten in der Zahl ihrer 
Abdominalfttese nicht gleich; Fr. MO Her zfihtt an der von ihm beschriebenen Larve vier 
Paare, indem hier auch das fünfte Segment ein Knospenpaar trägt, und gleiches finde ich an 
einer grossen, im Occan sehr verbreiteten Porccilanalarve . derselben, welche A. Dohrn'l 
abgebildet hat, deren breite rhomboidale Schwanzplatte nicht mit zwölf, sondern zehn Bürsten 
uiul einem medianen Dorn bewaffiiet ist (Fig. 10 und i3}. 



*) bin« in Mim und Neapd beob«chicic Porcellanalan'c, auf die «ich audi die beij;egebcnen AbbUdimgM 
(Fig. I — 9) bakhen, i>t in diesem Sudium etwa la Mn. lang, der Srirmnckel etwa 7 Mm., der hintere paarige Stachel 
drca a'/t Mm., *o dan der ci)tcntlichr Kr>rpcr Uber a Mm. lang ist Eine zweitv im Ailaniischcn Occan sehr Tcrbrehcie 
Poreellanalarve iit bedeutend grösser Kig. lo — i3). Der Fu<m8M am zweiten .SpahfuHraarv kurier und gedrungener. 
An der Schw.in/pUtic irilt ein medianer Suciul /'.>:M.ht.'ti ilt.'ii fünf Rorsien|iaaren hervor (Fig 

^; A. Dobra hat dem Tasterrudimenl ein« besondere Wichtigkeit cugcfchricbcn und dacicibc alt eine aufTallendc 
Aumahmc dam Fehlen des Tmicrs der Krabhcnzoei ge^enOber — gegen die Ablritung der bisectan imd Trachcatcn 
von dcrZol<a vcrwcrthet. So vollMauJig ich im Iciirirrcn Punkte mit Dohm einventandCA bin, so muss ich doch darauf 
hinwciaen, dass pmt allgemein in den alleren Stadien der KrabbcnmCa, in denen die ncn gebildetea Gliedmassen (o weit 
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('ober die späteren Entwicklungsstadien fehlen mir leider Beobachtungen, doch wird es 
nach Analogie mit der Krabbcnmctamorphuse wahrscheinlich, dass sich noch ein Zwischenglied, 
etwa dem jOtigsten Megalopastadium entsprechend, einschiebt. Fr. Maller bemerkt zwar, dass 
das mit der nächsten Häutung hervorgehende Thier kaum wesentlich von der erwachsenen 
Porcellana verschieden sei, da die Porcellanea auf der Stufe der Megalopa stehen ge- 
blieben sind. Indess ist dabei zu bemerlcea, daia es sich hier um das Endglied der Megalopa- 
formen handelt, zu welchem auch bei den Krabben die Zote nicht unmittelbar, sondern durch 
Zwischenformen führt. 

Ucbrif;cns werden wir noch mit mancherlei Moditicatinnen bekannt werden, welche die 
Larvenentwicklung in einzelnen Gattungen von Anomuren erfahrt. Hierher mochte ich zwei 
vorläufig freilich nicht sieher surQckfOhrbare Larven beziehen, welche in Bau und Entwicklungs- 
weise zwischen Garneellarven und der Krabbenzoea stehen. 

Die eine dieser Larven glaube ich, theils wegen der Aehnlichkcit ihrer Schwanzplatte 
mit der Tatuiraiarvc, theils mit Rücksicht auf bestimmte Eigenschaften der Gliedmassen auf die 
Sandkrebse beziehen und als Albonealarve betrachten zu dQrfen. Die fragliche Larve stammt 
von der Ostküste Afrika's (Zanzibari, besitzt eine ansehnliche Grösse {12. Mm Lilngc) und erinnert 
•invvnhl Jnrch die Form des Kupfbnistschildes. als in der Haltung des ventralwfirts umgeschla- 
genen Abdomens an gewisse iirichthuslarvcn [Tai. IX, l*'ig. 1 — loj. Wie bei diesen bedeckt die 
grosse Schwanzplatte den breiten Ausschnitt des Panzers in der Umgebung der Mundtheile ziem- 
lich vollständig (Fig. 2 u. 4;. Der Vordcrkörpcr mit seinem pcwolbtcn Panzerschild ist mit drei 
Starken, ziemlich gleichiangen Stacheln bewaffnet; zu dem Stimstachel kommen zwei fast recht- 
winklig nach den Sehen abstehende, mit den Endspitzen etwas abwSrts nach hinten gewendete 
Seitenstacheln hinzu. Der freie ventrale Rand des sprOden Panzerschildes bildet einen grösseren 

Ausschnitt, aus welchem die beiden Spaltfusspaare hervorstehen. Kine kleine dreicikige Aus- 
buchtung hat, wie es scheint, zur Lage des dritten Spaltfusspaares eine bestimmte Beziehung, 
indem (1er Gcisselast desselben aus jener Ausbuchtung seitlich hervorragt. Die grossen walzen- 
förmigen Augen (Fig. 5) liegen rcvlitwink;it; zur Längsachse des Körpers gestellt Die Vorderfühler 
(Flg. 6 A'i sind überaus lang und bestehen aus Stilglicd und langgestreckter Geisscl. entbehren 
aber durchaus der Anlage einer Nebcngeissel , die ich auch an älteren Larven mit den Anlagen 
der fünf Gehfusspaare vermisst habe. Man wird daher für die Vorderantennen des ausgebil- 
deten Thicrci das Vorhandensein von nur einer Gcissel als wahrscheinlich ableiten können und 
in diesem muthmasslichen Charakter einen Anhaltspunkt zur Bestimmung gewinnen. Die äus- 
seren Fühler, fast in gleicher Länge mit den inneren eingelenkt, tragen eine sehr breite umfang- 
reiche Schuppe, neben welcher der ventrale Domfortsatz sowohl wie die kleine Gcisselanlage 
fa.st verschwinden iFig, 6.^4")- D'c langgestreckte Mandibc! ist stark pekrümmt und mit einem 
oberen Kaufortsatz versehen (Fig. 7). Die Laden des vorderen Ma.xillcnpaares laufen je in drei 
bis vier starke Zahnborsten aus, der Taster bleibt kurz und ungegliedert (Fig. 8). An dem 
zweiten Maxillenpaare fällt die fast vollständige Reduction der Laden auf, wie sie unter den 
Garneelen für die Crangoniden und für die Gattung Pasiphaea charakteristisch ist I-'ig. o . 
Möglicherweise bietet sich auch in diesem Charakter ein für die Zurückführung wichtiger An- 
haltspunkt. Die SpaltfQsse tragen ausserordentlich umfangreiche Nebenäste, deren kurz gerin- 



TOrpcschritttn -.inii. Jji 1 asiL-rruiliiiKiii (iL-rMirspross« iwie ich schon vor i5 Jahren zeigte;, dagegen nur «lic (ungc Zoca 
vor der UlicJmasscnncuhiUuni; girmirmi sein kvnnie, «CHD et »ich wn den Auai||m|(ftpiMkt der Trachea IC1I kuHlcIle. Bei 
dicter aber fcbli der Mandibcliaticr in «Ihm Pillen. 
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gelier Endabschnitt, einer kleinen Fdcherplatte vergleichbar, fast scheibenförmig verbreiten und 
mit zahlreidiea Schwimmbonten besetzt ist. Der Hauptast des vorderen Spahfima besteht 

wie bei Jcr Krabbcnzoca aus fünf Gliedern, während der des zweiten Paares nur in vier Glieder 
pethcilt ist. Nun tritt aber noch ein drittes Spaltlusspaar mit rudimentärem Hauptast und voll- 
standig entwickeltem Gcissclast hinzu. Der erste beginnt aber schon an der Basis des langge- 
streckten Stammes {Fi$, lo Mf*), den man beim ersten BHck versucht ist, mit auf den Getssel- 
ast TU beziehen. Die fünf Beinpaare tragen zahlreiche und grosse KiemenanhAiipC. und sind 
noch kurze Knospen, wenn diese schon langgestreckte und dem Anscheine nach functionsfähige 
Schläuche darstellen. An Larven von laMm. Länge fand ich die knüucltürmig zusammengelegten 
Beine bereits vollständig gegliedert und das vordere Paar mit starker Scbeerenanlage bewafTnat, 

aber auch das fünfte schmächtige neinpa;:r endigte in ähnlicher Weise. An jüngeren I.arvcn fehlen 
npch die Fussanlagen des Abdomens mit Ausnahme der Fächergiiedmassen, deren stilfurmig ver- 
langertM Baaalst(kk freSJdi nur täaea einzigen borstenbesetzten Ast trägt. An vorgeschrittenen 
Larven mit Zangenscheeren sind aber auch die vier vorausgehenden Fusspaare vom zweiten 
Segmente des Abdomens an als gestreckte, thcilweise zweigliedrige Schläuche herangewachsen, 
und es ist daher wahrscheinlich, zumal bei der vorgeschrittenen Ausbildung der Antennen und 
Mandtheiie, dass schon mit der nachfolgenden Häutung die Metamorphose ihr Ende erreicht hat. 

Die andere l.arvc iFig, ii — i3i aus dem Meerbusen von Bengalen) steht in ihrer Ge- 
staltung der Krabbenzniia noch naher und ist kenntlich an dem gewölbten, auf der Oberfläche 
bcstachclten Panzer, dessen Seitcnhalftcn in zwei breite und hohle StacheÜortsüizc ausgezogen 
sind. Ein enorm langer bestachelter Stimfortsatz und ein merklich kürzerer ROckenstachel 
weisen auf eine ahnliche Haltung und Bewegung hin, wie wir sie an den nachher zu beschrei* 
benden Pluteocariden kennen lernen werden. Als Charaktere der Garneellarven aber füllt 
der Besitz eines gestreckten, der Schuppe entsprechenden Aussenastes der zweiten Antenne und 
das frühzeitige Auftreten der Fadiergiiedmassen am Abdomen auf. 

An jüngeren mit den langen Stachclfortsilt/en bereits iS Mm. langen Larven verhält sich 
die vordere Antenne so einfach wie die der Krabbcn^(jca . mit der auch der Bau der Kiefer 
und der beiden Spaltfusspaare Obereinstimmt. Dagegen trügt die Aussenantenne neben der 
rudimentären Geisselanlage eine schmale langgestreckte mit Borsten besetzte Schuppe (Fig. |9). 
Das Abdomen, durch paarige Stavhelfortsatze an der Vcntralseitc seiner Segmente ausgezeichnet, 
endet mit einer stark verbreiterten Schwanzplatte, deren gabiig ausgebuchteter Hinterrand mit 
einer grossen Zahl von Borsten besetzt ist. Die Seiten des Aussenrandes oberhalb des starken 
Endstachcls laufen jederseits in fünf Zähne aus (Fig. ii). Aber auch die SeitcnglicJmasscn des 
Fikhcrs sind bereits ansehnliche borstcnrandigc Platten, bevor die Anlagen der .Xbdominalfüsse 
auftreten. An grösseren 22 — 25 Mm. langen Larven (Fig. i3j finden wir die Vorderfühler in 
gleicher Weise wie bei der Alteren KrabbenzoSa gegliedert. Die Geisselanlage des zweiten An- 
tennenpaares hat die Liinge des Schuppc-i:j~.tes crieiiht, und die früher noch fehlenden sechs 
hinteren Gliedmassenpaare liegen ventralwürts nach vorn eingeschlagen am Brustthcil des 
Panzers, während am Abdomen vier Fusspaare hervorgewachsen sind. 

Die Kiemenschlaucbe, welche den SpaltfOssen tmd in besonderer Grösse den neugebil- 
deten Gliedmassenpaaren anhängen, könnten vielleicht ,\nhalt.spunkte zur Bestimmung unserer 
Larve gewahren, die man schon auf Grund der beiden, an die Makruren anschliessenden Merk- 
male geneigt sein wird, auf eine der Anomurenfamilien und zwar unter Ausschluss der Pagu- 
riden, Hippiden '?i und Porcellaniden auf die den Krabben 80 nahestchenJeii .Apteruren 
zu bc/iehen. In der 'I hat finden sich nun neben den grossen Kiemenschliiuchcn kleinere Kie- 
mcnanlagen, die auf eine zweite Reihe vertheilt zu sein scheinen. Auch diu Apteruren, zu 
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denen Milnc Edwards die Dromiden und HomuliJcn stellt, besitzen gegenüber den echten 
Brachyuren eine grössere Zahl auf mehrere Reihen vcrthciltcr Kiemen. Auf die Dromicn glaube 
ich mit Wahrscheinlichkeit eine nachher zu besprechende Larve im Zofia* und Megalopa- 
Stadium zurückführen zu können, und so bleiben die Gattungen Homula und Lithüdes Übrig. 

So mangelhaft und fragmentarisch auch noch unsere Kenntniss über die Verwandlungs- » 
geschichtc der sogenannten Anomurcn i^t, so genügen sie doch zum Nachweise, dass die Meta- ' 
morphose der Gameelen durch mannigfaltige Modificationen allmähUg zu der Krabbenentwicke- 
lung überführt, und dass diese Ucbcrgangsformen gerade diejenigen Familien charakterisireo, 
welche Milne Edwards auf Grund ihrer Erscheinung und Organisation als Anomura 
zwischen Langschwänzer und Krabben stellte. Trotzdem scheint mir diese Zwischengruppe als 
systematische Einheit unhaltbar, da es schwer wird, die Grenzen derselben nach beiden Seiten 
zu ziehen, wahrend ihr Inh;ilt leicht n;uh der näheren Verwandtschaft unter den Lang» 
Schwänzern und unter den Krabben vertheilt werden kann. 

Während die Einsiedlerkrebse im Anschluss an die Thalassiniden zu den Makruren 
gehören, erscheinen die Hippiden und Porcellaniden (Pterygura) nicht nur nach Bau 
und Organisation, sondern auch mit Rücksicht auf die Art der Metamorphose den Krabben näher 
zu stehen und Gleiches gilt für sämmtliche l^imilien der Aptcrura. Freilich besitzen die Por- 
celiancn noch ein vcrhiiltnissmüssig umfangreiches Abdomen, welches mit breiter Fiicherflosse endet, 
wie wir ahnliches bei den ab Megalopa bekannten fittesten Larvenformen der Krabben und auch an 
den jügeiidlicheii, über dicse Entwickelun^splia^c bereits liinausselongten Apteruren CDromieni • 
wiederfinden werden. Indessen steht dieser gewissermassen persistente Larvencharakter zu der 
Vereinigung der Porcellanen mit den Krabben in keinem Widerspruch, ebenso wenig wie die 
Persistenz der SpabfussSste bei Penaeus, Pasiphaea, Caridina etc. die Zugehörigkeit 
dieser Gattungen zu den Gameelen in Frage zu stellen vermag. 



Die echte KrabbenzoSa, von welcher die Porcellanalarve immerhin noch in einigen 

wenn auch nicht sehr wesentlichen Punkten abweicht, charaktcrisirt sich durch eine noch gc- 
drangenere Gestalt des Vorderkärpers, dessen Panzer in der Regel mit vier langen Stachel- 
fortstitzen bewaffnet ist, während das Abdomen mit seiner meist ticfgespaltenen Schwanzplatte 
ventralwirts iraigeschlagan liegt. Von der Mitte des Schildes ragt der ROckenstachel hervor, 

meist in spitzcin \\'inkel zur Längsachse des Körpers geneigt und nach hinten gerichtet, selten 
fast rechtwinklig gestellt (Taf. XI, Fig. 2). Der Stirnstachel {Fr. St.) neigt in der Regel unter 
starkem Winkel nach der Bauchseite, so doss er nahezu in die Verlängerung des Rückenstachels 
fallt. Dazu kommt dann noch ein Paar schräg nach aussen gerichtete Siacheldarnen nahe dem 
hinteren unteren Winkel des Panzers. Nach Stärke und Lange bieten die \ icr Stacheln, ebenso 
wie in der Besonderheit ihrer Form, zahlreiche Modilicaiioncn, welche trcfl liehe Anhaltspunkte 
zur Unterscheidung gewähren, leider aber noch nicht auf die einzelnen Gattungen bezogen, in 
systematischer Hinsicht verwcrthct werden können. Aucli J;e Gliedmassen der Krabbenzoea 
zeigen eine Reihe von EigenthUmlichkciten, die sich vornehmlich auf neue Vereinfachungen und 
AbkOrztmgen der Entwickelung zurückfuhren lassen. Die vorderen Antennen sind einfache kurze 
Schliuche mit ein Paar Riechftlden an der Spitze, die hinteren Antennen (TaL X, Fig. 8 .4" und 
Taf. XI, Fig ? A" etc. entbehren der Geisscl. die freilich sehr bald als kldne warzige Erhebung 
zum Vorschein kommt, und tragen meist noch den Rest des ächuppeoastes als Stachelanhang, 
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zu welchem in der Regel noch am oberen Ende des Stammes ein sehr langer StachclforttatS, 
dessen Aequivalent übrigens schon bei den Paguriden als eia Oberau« zarter Dorn zu finden 

ist, hinzukommt. Die vorderen .\Ui\ill<.n trugen überall einen langgestreckten zweigliederigen 
Taster mit kurzem Grundglied iTyl XII, Fig. 4, Fig. 10 etc.i und lancem Hndglied. an welchem 
sich mehr oder minder zahlreiche Borsten mitunter auf besonderen Abaat/.cti erheben. 

Auch hier entsprechen die beiden Laden , von denen die untere konisch und betrichtlich 
kleiner als die obere ist, den beiden Stammgliedern. An der Rückenseite derselben linden sich 
oft eine oder mehrere Kicderborstcn. Was die Maxillcn des zweiten Paares anbetrifft 1 l'ig. XII, 
Fig. 5 u. Ii etc.), so vertheilen sich die vier Laden paarweise auf die beiden Slammglieder, 
und die zu jedem Gliede gehörigen Laden bleiben durch eine nur kurze Einbuchtung von ein- 
ander abgegrenzt; auch der breite Taster bildet in der Rege! zwei .Absätze und wiederholt die 
Form einer Doppeltade, so das« er bisher geradezu in diesem Sinne bezeichnet werden konnte. 
Die scharangende Athemplatte bleibt meist aemlidi kidn. 

Ueberau sind nur zwei Spaltfusspaare vorhanden, von denen das vordere in keinem mir 

bekannten Falle, wie dies bei den (lurneelen und l'apuridcn der Fall ist, dem Bau des spateren 
Kieferfusses nahe steht. Der Hauptast des vorderen Paares ist ein fünglicdriger Fuss, wogegen 
der des zweiten Paares rudimentär bleibt und in drei kurze Glieder zerfällt (Taf. X, Fig. 8 u. 
Fig. 10 3//' -V/'O- Die Gcisseläste tragen anfangs nur vier Borsten am oberen Ende. 

Das langgestreckte Abdomen mit seinem kurzen fast versteckten Basalglied zeichnet sich 
in der Regel durch eine ganz bestimmte Bewatlaung aus, indem das zweite Segment ein auf- 
wirts gerichtetes, die drei nachfolgenden Segmente je ein nach hinten gewendetes Stachelpaar 
tragen. Indessen können dieselben auch \ollstandig fehlen. Die Schwanzplattc. mit dem sechsten 
Segmente noch in continuirlicher Verbindung, ist in der Regel tief ausgebuchtet und jedcrseits 
in einen langen Stachel ausgezogen. Einwärts von diesen Stachelfortsätzcn finden sich fast 
regetmfissig, was schon Fr.lMüller hervorhebt, drd Borstenpaare, deren Zahl mit dem weiteren 
Waehsthum der Larve eine grössere wird. Dazu kommen meist zwei bis drei kurze Borsten 
am Ausscnrandc des Stachelfortsatzes hinzu. Dass der letztere, wie ich anfangs glaubte, der 
Hauptliorstc der primiren Furca entspricht (vergi. Taf. II, III, IV) ist mir später zweifelhaft 
und unwahrscheinlich gewurden, als ich das Schwanzende der jungen Majalarve vor Abstrei- 
fung der jüngsten Larvenhiille kennen lernte. Wie Fr. Müller ': bereits bemerkt, soll der 
Schwanz der jüngsten Larvenhüile bei Achaeus und allem Anschein nach auch bei Maja an 
die Gameelenlarven erinnern. In der That läuft die freilich schon tief getheilte Schwanzplatte 
bei Maja jedcrseits in sieben Borsten aus, von denen die dritte immer am umfangreichsten, 
die mittlere dagegen die kürzeste ist. Diese aber gibt dem Stachelfortsatz des Zoeaschwanzcs 
seine Entstehung , während die von der grossen Borste umhüllte Neubildung einen nur geringen 
Umfang erhält und eine der drei Borsten am Innenrande des Stachelfortsatzes liefert (Taf. X, 
Fig. 9) 

Die Enlwickclung der Krabbenzoea wurde besonders durch die ausführliche Darstellung, 
welche Spence Bäte von der Metamorphose des Carcinus maenas gegeben hat, bekannt. 

Indessen sind in jener Arbeit wesentliche IrrthUmer enthalten, die zu unrichtigen Schluss» 
tuli;irtui^en Veranlassung gegeben haben. Schon früher^) habe ich den wesentlichsten Irrthum, 
die Bildung der vorderen Kieferfüsse beirctfend, berichtigt. Indem Spence Bäte nur die 
Knospen der fünf Beinpaare hinter den Spaltfusspaaren beobachtete, die Anlage der hinteren ifiefer- 



') Vcrsl. Fr. MO Her, Für f^arwin. p,i,B V. 

"j C. CUui, )■ C. Wdnb. naturw. /citMhr , i8üi, pag. io. 
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fOsse aber vollständig übersah, kam er zu der Ansicht, dass das vordere Kicfcrfusspaar hinter 
den zweiten Maxillen neu hervorsprossc und betrachtete dcmgcmäss die beiden Spaltfusspaare als 
den mittleren und hinteren KiefeifOssen gleichwerthig. Indem er weiter ganz richtig die Grenze 

zwischen Knpf und Mittcllcib vor dem ersten Spiiltf'usspanrc bestimmte. die?;es nbcr fälschlich als 
Aequival^nt des zweiten Kieferfusspaares ausgab, wurde er für den als Fcrcion') bezeichne- 
ten Mittelleife zu der falschen Schlussfolgerung geführt, dass derselbe erst vom Segmente des 
zweiten MaxUlarfusspaares an beginne und sieben Segmente umfasse, während es in Wahr- 
heit acht Segmente sind, die demselben angehören. Ob die Anl.i^en der sechs Rein- 
paare stets schun an der ausgcschlü]nten Zoea, wenn auch nur als winzige Knospen, wahrnehm- 
bar sind, oder bei manchen Gattungen erst nachher in rascher Aufeinanderfslge hervorsprossen, 
will ich nicht mit aller BcNtir.mtheit entscheiden. Wahrscheinlich treffen beide .Möglichkeiten 
zu. Siclier aber sind in manchen Fallen. /.. H, bei Maja uüd Inachus (Taf. X. Fig. 8 und 
lo) sämmtliche auf die beiden Spaltfüsse folgenden Excrcmiiutcnpaare an der unmittelbar aus 
dem Ei ausschlQpfenden ZoCa schon als ansehnliche Schlauche angelegt Mit dem weiteren 
Wachsthum treten die sechs Knospenpaare als die Anlagen der hinteren Kieferfüsse und der 
Gehfüsse immer deutlicher hervor, crstere bald von den letzteren an Umfang überragt. Auch 
an den Segmenten des Abdomens — mit Ausnahme des ersten — erheben sich Knospenpaarc 
ab Anlagen der BauchfÜsse, nachdem sich mit der nachfolgenden Hiutung das sechste Segment 
von der Schwan/platte getrennt liat. Auch dieses Segment bildet stummellSrmige Erhebungen, 
aus denen spater die einfachen Fächergliedmassen hervorgehen. 

Die ältesten ZoCastadien (Taf. XI, Fig. i und 3) vor ihrem Uabergang in die Mega- 
lopa scheinen von Spence Bäte nicht beobachtet worden zu sein, da uns dieser Forscher 
nicht mit den EigcnthümlichLciten derselben bekannt gemacht hat Kr hätte gewiss die bedeu- 
tende Grösse der fünf Beinpaare hervorgehoben und des fingerförmigen aber noch un- 
gegliederten Mandibulartasters, welcher ein durchgreifender Charakter der 
alteren Zoeastadien ist, Erwähnung gcthan. Die Abbildungen, welche jener Autor (auf 
T.i'el n, I i.;. C' und D\ vun alteren Zoüastadicn gibt, haben das volle Mass der .Ausbildung 
der Zucaform noch nicht erreicht, obwohl freilich auch hier schon die Anlage des Mandibular- 
tasters vorhanden sein musste, was namentlich aus der GrOsse der neugebildeten Bein« 
paare hervorgehen möchte Von diesen aber ragen die vorderen , mit gewaltigen Scheeren be- 
waffneten Füssc hinter dem zweiten Spaltfusspaare aus der Schale hervor, während die nach- 
folgenden vier Beinpaare der Reihe nach einwärts nach vorn emporgeschlagen, einen dicken 
Kntfuel bilden, der den Larvenkerper nidit unbedeutend belastet. (Fig. 7.) Die Abdominalftlsse 
sind lange, undeutlich zweigliederige Schläuche geworden, nur die des sechsten Segmentes, 
weiche die FäcbergUedroassen bilden, haben bei einer relativ geringen Grösse die einfache 
Form bewahrt. 

An der gabelig gctheilten Schwanzflosse hat «ch die Zahl der Borsten am Ausschnitt 
des Hinterrandes in der Kegel um drei bis vier Paare vermehrt. Der neugebildete Kieferfiiss 



') Es ist belehrend »u «irhvn, wie trotj Jicscs Irrlhums die Jrcs Hcüiaiien ali: Ccplulon, l'crcion. PI«oii 
(statt der guten alten Namen Kopf, Thoran, .XbJoincn;, ebenso wie Rcjtckhnungcn Unalhopoden, i'erciopodcn, Plcopo- 
den im Sinne von Sp. Baie «Itgenwin Aufnahme ^funden haben. Oer einfache Blick auf den My«i*b«u wGrde bingcincht 
haben, den Gegeman von rorimm Maxillarfuss (Maxillipede or flr*t dlaj(ono|iodcM!) nnJ tweiicm Matillarru«« (dra Gnothopo- 
doa) als XU allgemeiner VenvcnJung unbrauLh!<ai zu l-i Ktiintii . w ie e* Millcnd^ nun auch die KniMi>;l*i lnn^;sj;c<.cliichte für die 
Thnrakostrakvn d.irihut. txistirtc ein l'creiuii im Sinne H|>. lialc » als hejtrenoc K6rpcrre((ion, so würden überdies mit 
Kleichem luvhi als tiir die FDiae deiPleon, alle GlicdnMMen des Percion, md nicht aiebcn, anndem acht Paare Pcreio- 
poden sein müssen. 




64 



des dritten Paares zeigt, wenn auch undeutlich, sammtlichc Abschnitte der späteren Glied- 
iDaase, trigt einen zweigliedrigen noch bontenlosen Schwimnifussast und wie die drei nachfol» 
genden Beinpaare Kiemenanhänge (Taf. XI. Fig. 71 An Jen Vordcrfühlern i,Fig. 3 -1') unterscheidet 
man einen noch ungegliederten, an der Basis stark umgebogenen Stamm und zwei Geissclästc, 
vün denen sich der innere noch als kleiner ungegliederter Zaplen erweist, der äussere conisch 
zugespitzte Ast zahlreiche, auf vier bis fünf Querreihen vertheihe Riechhaare trägt. Das Basal» 
piied ist blasig aufgetrieben und birgt bereits die AnUige der Gchnrhlasc, die in der Regel an 
der Aussenscite in breiter klatfcndcr Spalte ausmündet. Die unterhalb und auswärts der Vor- 
dcrfUbler entspringenden Antennen des zweiten Paares (Fig. 3 A") tragen auf einem zweiglie- 
drigen Stil dne lange; unter der Cuticula bereits zahlreiche Glieder aufweisende Geissei, an 

der Aussenscite Jcrsclhen die rudimentiire Stachclschuppe , vcntralwärts den langen Stachclfort- 
satz, die beiden letzteren jedoch ohne subcuticularcn Inhalt. Auch Stirn- und RUckenstachel 
enthalten nur noch unbedeatende Fortsätze des reichen Unterhautgewebes, zum Beweise, dass 
sie mit der n uh-ieii Häutung bedeutend rcducirt, beziehungsweise ganz unterdrückt werden. 
Die Maxillen bewahren die Gestalt der jüiif^ercn Zotia ziemlich unverändert (Fig. 5 und 61, an 
beiden Paaren füllt die bedeutende Grösse des Tasters auf, deren mit Borsten besetzte Ab- 
schnitte auf die Gliederung hinweisen, welche der dem Taster entsprechende innere Fussast 
(ProtozoSa und Zoea der Penaeusgarneelen) ursprünglich bcsass. Die beiden Spaltfusspaare 
tragen am Grundglied bereits die Anlage des späteren Flagellum, be/ich-ingsweise neben der- 
selben die kleine vordere Kieme , die bekanntiicii am zweiten Kieterfu.-.se der Krabben an- 
hängt. An den Geisseiästen erscheint der Endtheil des zweiten Gliedes zu mnem kurzgeringel« 
ten. mit zahlreichen Rorstenpaarcn besetzten Fiichcr verbreitert, der olTenbar die Wirkung des 
Schwimmfussastes, an dessen Fndc früher nur vier oder sechs Borsten entsprangen, bedeutend 
verstärtL Indessen ist ja auch die Last des Leibes durch die mächtig entwickelten, bislang 
noch functionslosen Gehfusspaare merklich gestdgert. Sowohl die Configuration dieser Neu- 
bildungen als die Grösse der Augen und die flach i^ewülbte Form des Knpfbrustschildes mit 
seinen symmetrischen Auftreibungen stehen in grellem Cuntrast zur Mysisstufc der Gar- 
neelen, der die Larve dem Entwickelungsgrade der Organisation nach entsprechen würde und 
bereiten die breite und gedrungene Gestalt des nachfolgenden Stadiums, der Megalopa, vor. 

So einheitlich nun auch die Krabbenzoca in Körperform und Gliedmassengcstaltung in 
den verschiedenen Gruppen und Familien der Brachyuren durchgeführt zu sein scheint, so 
kommen dodi im Einzelnen mancherlei interessante Abweichungen zur Geltung. In erster Linie 
betreffen dieselben die Form und Bewalftiungsweise des Panzers. Ich erinnere zunächst daran, 
das-; nach Couch bei Maja und nach K in ah an bei Eurynome sämmtliche Stachclfortsätze 
fehlen sollen, dass ferner nach Fr. Müller bei einem der Gattung Achaeus nahestehenden 
Oxyrhynchen ausschliesslich dn unbedeutender ROckenfortsatz vorhanden ist. Damit ist frei- 
lich noch nicht gesagt, was Fr. Mttllar') anzunehmen scheint, dass die Oxyi hynchenlarven 
überhaupt des Stirnfortsatzes entbehren. Die Zoea von Maja besitzt vielmehr einen sehr 
grossen Frontalstachcl (Taf. X, Fig. 10) und ich würde zur Erklärung der abweichenden An- 
gaben anzunehmen geneigt sein, dass sich diese auf Oxyrbynchenlarven noch vor der Ab» 
streifung der embryonalen Haut beziehen möchten, wenn ich nicht wiederum für die Zoöa von 
Inachus scorpio in der That den Mangel des Stirostachels bestimmt behaupten könnte 



(Taf. X, Fig, 8.J. 
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0» 



Sehr merkwtlrdig verhfilt sich eine durch ihre geringe GrOsse auffallende KrabbenzoSa 

(Taf. XIV, Fig. i) unbekannter Herkunft, welcher Rücken- und Stirnstachel mangeln, wahrend 
ein vorderes und hinteres Paar homförinii; gekrümmter Scitenstacheln vorhanden sind. Die 
Form kennzeichnet sich ferner durch die cigcnthümliche Gestalt des Abdomens (Fig. 2), durch 
Oberaus einfache, auf conische Hficker redudrte Fühler, sowie durch die geringe Grösse des 
Fächcranhanges am zweiten Kieferpaar. Fig. 3.) Auch zeigen die FussäSte der SpaltfUsse 
(Fig. 4 und 5} ein besonderes Grössenverhältniss ihrer Glieder. 

Eme andere, betrflchtlidi grössere, atlantische Zoca (Fissocaris) nnit zwei Stachelpaaren 
und ohne Rückcnstachel , dagegen mit langem milchtig entwickelten Stimstacbet, wurde bereits 
von Dohrn abgebildet. (Vergl, Dohm I. c. Fif; xV) Dieselbe gehört zu den Formen mit 
verbreiterter und sichelförmig ausgebuchteter Schwan/plattc. (Taf. XI, Fig. 8 — 1-2.) Wenn 
jedoch Dohrn die Doppelzahl der neben einander entspringenden und divergirenden FortsStze 
auf Spaltung der Seiienstachehi /Airückt'ühn, so geschieht dies mit Unrecht» da es sich um 
eine Spaltung der Seitenflügel des Panzers selbst handelt. 

In anderen Füllen können die Seitcngewulbc des Panzers in der That flügeiförmig nach 
den Seiten ausgezogen sein und ziemlich flache Ausbreitungen darstellen, die der Larve ein 
sonderbares Ansehen verleihen. Eine solche 8 Mm. lange, ~ Mm. breite Zoea, die ich vor- 
läufig als Pterocaris unterscheiden möchte, habe ich in Taf. XIII, Fig. 14 und i5 abge- 
bildet Dieselbe besitzt einen langen Stimstachel, einen rechtwinkelig erhobenen starken ROcken- 
siocbel und zwei Paare sehr verkOmmerter Seitenstacheln. iMe Anlagen sfimmtUcher Beinpaare 
siixl bereits vorhanden. 

In anderen Formen wieder strecken sich die bedorntea Rücken- und Stirnstachela zu 
nnverhSltnissmissiger Länge und enden mit kleinen ballonartigen Anschwellungen. A. Dohrn, 
der eine solche Larve in Neapel lebend beobachtete, gibt an, dass beide Stacheln beim Um- 
herschwimmen waperccht liegen, so dass der Leib des Thieres wie suspendirt herabhängt und 
so die Fortbewegung des langen und schmalen Fahrzeuges besorgt. Gleiches gilt wohl auch 
für die Porcellanalarven. Der Seitenstacheln, welche sich an dem buckelariig vorspringenden 
Panzergewölbe erheben, ist dabei nicht gedacht worden und doch luibi-n diese, wie mir scheint, 
eine nicht geringere Bedeutung. Schräg nach den Seiten abstehend und nach vorn gerichtet, 
vervollständigen sie bei btcdcutendercr Entwickelung den Schutzapparat zu einer an die Stallelei- 
thiere erinnernden Gestaltung, wesshalb ich die so gebildeten Zo£aformen als Plutcocaridcn 
unterschieden habe. iTaf. XII. Fig. 1 und 2.1 An einzelnen f-lxemplaren fand ich auch die Enden 
der Scitenstacheln vor ihrer Spiue ballonanig angeschwollen. 

Was Dohm zur Charakteriürung der SpaltfOsse hervorhebt, hat im Wesentlichen fOr 
alle KrabbenzoSen Geltung. Dagegen dürfte das besondere Grössen- und Formvcrhiiltniss der 
Abschnitte und Glieder des vorderen Spaltfusspaarcs (Fig fi), ebenso wie die Gi st.ili der beiden 
Kieferpaare (Fig. 4 und 5) und ihrer Taster in Betracht zu ziehen sein. Am zweiten Antennen- 
paare (Fig. 3) vermisseir wir den beweglichen Stachel (Schuppe), l^e Schwanzplatte ist Oberaus 
schmal und gestreckt, dabei tief au.sgebuchtet (Fig. 7.) Unrichtig ist Dobrn's Angabe, nach 
welcher die schlauchförmigen Decapodenbeinc auf dem Rücken zusammengeknäult liegen und 
zwei Paar Scheeren zeigen sollen. Wie bei allen mir bekannt gewordenen Krabl>enzo(:en liegen 
die Schliuche auch hier auf der Bauchseite zusammengeknault, und nur das vordere Fusspaar 
endet irit einer wahren Scbeere. 

Eine andere sehr grosse, aber minder gracil gebaute Zoca charakterisirt sich durch die 
rechtwinklige (zur Korperachse) Lage der starken echinulirten Stirn- und Rückenstacheln. 
(Taf. XII, Flg. 8.) Auch hier ist der Schalenpanzer tief gewölbt und mehrfach ausgebuchtet, 

Glau«, OaMMckmacn kbcr CnuMCMB. • 
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die Scitenstacheln aber bleiben wie bei den meisten mir beicannt gewordenen Krabbenzoeen 
kurze Dornen. Zur weiteren Charakterisirong dieser nicht näher zurQckfOhrbaren Zoü» (Ombei- 
Strasse) m;ig die Grösse der fast kugeligen, kurz gcstilten Augen, die breite fast fächerförmige 
Gestaltung des Scinvimmfussastes der Spaltbeine (Fig. la) und die Form der kaum verbreiter- 
ten, minder tief ausgebuchteten Schwanzplatte (Fig. i3) hervorgehoben werden. Hier sind die 
Taster beider Maxillenpaare mit einer grossen Zahl (eitf bis dreizehn) dicht gestellter Borsten be- 
setzt (Fig. lou. I Tl. und der Kaurand der Mandibclii ist Stork gcziihnt. Die ;iusscrcn Antennen (Fig.o) 
tragen auch einen mit langer Borste endigenden Schuppendorn. In Zahl und Form der Kiemen- 
anhünge, welche den sechs neu gebildeten Gliedmassen angehören, finde ich von dem normalen, 
bereits oben besprochenen Verhalten keine Abweichang. 



Die Mcgalopa (Taf. XIII, Fig. i), welche aus der ältesten Zocaform nach Abstrei- 
fung der Haut hervorgeht , steht sowohl nach Gliedmassenbau als in ihrer pesammten ICr- 
scheinung der Brachvuraform so nahe, dass sie gcrade;cu als junge Krabbe mit noch relativ 
grossem als Schwimmflosse benutztem Abdomen betrachtet werden kann. Die Porcellanen 
Mcibcn zeitlebens auf der Mcgalopnstufe zurück. Der gcsammtc Vorderlcib von Megalopa 
mit allen seinen (ilicdmassen tragt durchaus den (Charakter der Brachyuren, wenn auch noch 
in der Gestalt und Bewaffnung des Kupfbrustschildcs Residuen der ZoSa bemerkbar sind, die 
mit der Gi^ssenzunahme und dem Eintritte neuer Häutungen bald dem definitiven Zustande 
Platz machen. 

Spcncc Bäte hat für die jüngste M eg a 1 o p a stufe von Carcinus macnas (auf 
Taf. 42, Fig. E u. E*) einen langen Stirn- und Rtlckenstachcl abgebildet und den Vorderlcib so 
auflallend nach vorn verschmälert dargestellt, dass man ein Mittelglied von Zoca und Mcga- 
lopii vor sich /u haben glaubt .Mir sind Zwischenformcn von so verschmälerter Panzcrform 
nicht bekannt geworden. Auch ist der Uückenstachel keineswegs ein allgemeiner Charakter der 
jöngsten Megalopa, viehnehr ist derselbe wohl in den meisten Fällen, so z. B. bei den Por* 
tunidcn, bereits abgeworfen. 

Von Bedeutung für die Abgrenzung der Megalopa von der ältesten Zocaform erscheint 
ausser der hervorgehobenen Ucbereinstimmung der Antennen, Kiefer, Kicfcrfüsse und Beinpaare 
mk der Krabbenform die Ausbildung der Gliedmassen des Abdomens zu ansehnlichen mit langen 
SchwimniborsUa besetzten Si tr.vinmifüssen. Freilich ist nur eine einzige ovale Platte am Ende 
des langen Stammglicdes zur Entwickelung gelangt — und Gleiches gilt für die Füchcrgliedmassen, 
gleichwohl aber leisten diese Gliedmassen mh ihrem langen Borstenbesatz dem Thiere M der 
Schwimmbewegung wesentliche Dienste. Von besonderem Interesse ist das Auftreten eines 
kleinen inneren Ncbcnastcs, dessen Spitze mit kurzen Hiikchen besetzt i.st und eine Art Rcti- 
naculum herstellt, von welchem wie an den Abdominalfüssen der Stomatopodcn die 
gleichzeitige Bewegung des rechten und linken Kusses bewirkt wird. 

Die zahlreichen Figenthümlichkcilen in Körpergestalt und Gliedmassenbau, welche die 
Brachyurcngruppc den hmgschwänzigen Krebsen gegenüber charakterisirtcti. erklären sich somit 
im innigsten Anschluss aus dem von den Makrurea abweichenden Vcrluut der Metamorphose. 
Nur wenige Bemerkungen mögen zum Verständniss einiger nicht genOgend beachteter oder be- 
rücksichtigter UesonJerhciten am Platze aein. Die Kürze der Antcnnengeisscln ergibt sich aus der 
relativ bedeutenden Retardirung der FQhlergliederung im Larvcnicben. Die oberen Glieder des 
sogenannten Schaftes oder Stiles der Aussenantennen gehören der Basis der Geisse! an; auch 
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hier Hl der Stil streng genommen so gut wie bei den Schizopoden und Makruren zwei- 
gliedrig, nur ftiilt' hn ausgebitdeten Zustand in Folge des ausgefallenen Aussenastes (Schuppe) die 
Ai>grenzung von der verdickten Gcisscibasis nicht su unmittelbar in die Augen. Die Mandibular- 
taster sind nicht durchgchends dreigliedris. wie Spcnce Rate für Carcinus maenas darstellt, 
sondern auch zweigliedrig. Für die vorderen Maxillcn ist der lange, fast geissciturmig umgebogene 
Taster wie es scheint ein allgemeiner Charakter (Fig. 3). Wie bei den langschwflnzigen Krebsen 
finden sich nur zwei Laden vor, und es ist ein Irrthum von Spcnce Batc '), die Ladenzahl im 
Zoea- und Megalopastadium (Taf. 4a u. 43, Fig i abc, ferner Taf. 46, Fig. 5 i^CDi um eine 
Platte vcrgrässert zu haben. Die MaxiUe des zweiten Paares (Taf. XI II, Fig. 4) charakterisirt 
sich durch die zwei schmalen oft kurzen Laden des BasalstQckes, Uber welchen die mehr ab- 
gerundeten Ladcnplatten 2) des zweiten Abschnittes weit hcr\ orrn^cn. Der Taster erscheint 
gritfeifürmig und nicht weiter gegliedert; die grosse, ohrformig gerundete und mit langen Haar- 
borsten besetzte Athemptatte fungirt in gleicherweise wi« bei den langscfawSnzigen Krebsen 
zur Regulirung der respiratorischen Wasserströmung. KieferfOsse und Beine werden uns mor- 
phologisch aus der Entwickclungsgcschiclitc \ riIlkommcn verständlich. Auch bei der Mcgalopa 
und den Krabben trägt der vordere Kicferluss die beiden Laden (Fig. b ab), welche aus den 
zwei Abschnitten des Gliedmassenstammes hervorgewachsen sind, und von denen ebenso die 
obere an Umfang bei weitem überwiegt. Der Taster, welcher dem Innenaste oder l uss ent- 
spricht (c bis ^'), ist lanpf;estrcckt und endet verbreitert mit ijrosscr, fast tri^mialur Lamelle. 
Sehr umfangreich und den Typus der Schwimmfussaste (Ausscnasic) wiederholend ist die tür 
sXmmtKche KieferfUsse im Wesentlichen gleichgestaltete Geissei. Dagegen hat der Kiemenanhang 

(Br\, wckhcr hier wie überall dem Orundglicdc des Stammes angehört, offenbar im Zii'^am- 
menhang mit der besonderen Gestaltung der Kiemenhöhle eine von dem entsprechenden .Anhang 
der Langschwinzer abweichende Form gewonnen und erschrint als flcherförmige abwärts ge- 
wendete Platte, welche mnen langen pcitschenförmigen Ausläufer entsendet. Auch am zweiten 
Kieferfuss Fip-. 61 unterscheiden wir den zweigliedrigen Stamm. Jen fünff^liedripcn. knicförniig 
umgebogenen Greiffuss, die Geisscl und die Kieme, neben der ein modilicirter Kiemcnanliang 
ab Anlage eines unteren Geisselfadens entspringt (Fig 9). Der untere Kieferfuss (Fig. 71 endlich 
besitzt ebenfalls schon im Wesentlichen die Gestalt wie im spiiteren Zustand der Krabbe. Beide 
Abschnitte des Stammes \jb\ sind scharf geschieden, der basale mit zwei Kiemen und unteren 
Geis.seifaden (modilicirte Kieme;, der obere, von Mi lue Edwards als Basalglied zu dem Inncn- 
«ste bezogen, trügt die Geissei und den breiten fQnfgliedrigen Fuss, der spater deckelartig die 
vorausgehenden Mundwerkzeuge überlagert. 

Auch die fünf Beinpaare, von denen so überaus constant ausschliesslich das vordere 
Paar mit grossen Scheeren endet, werden uns ihrer Gliederung nach erst als Modißcationen 
von Spaltfassen mit ausgefallenem Geisselast versttodlich. Ausser den fünf Gliedern, welche 
dem Innenaste entsprechen und den Gehfuss bilden, beobachten wir die beiden Glieder des 
Stammes erhalten, das obere in unmittelbarer Beziehung als Träger des Beines, das Grund- 
glied mit dem Kieroenanhang (der am vorderen Paare doppelt ist und am letzten, beziehungs- 
weise zugleich vorletzten fehlt) an der kürzeren .\ussenscite. Die Ventralfläche aber dieses 
Stammgliedes scheint immittelbar ander Brustscite Taf. XI 11, Fig. a) angewachsen und an der 
Bildung des sogenannten plastron stcrnal betheiligt. 



*) Die mit a bcnkhntM Lade bt olfimlMr nichts eis die eogcnannte Unterlippe. 

'J Hie Zurtkkfl'ilirur^ ilcr 'l!-.cilL' i!io!.er «ic des. najlifu^.'.-.Jcn KiLtLrfu^.- c , i-,t ujtli mii Spcr.^c tiatc veCMidit, 
hat aber — und ületcliei gilt lur diu beiden Maxillenpaarc — i\x kvii>e.\He(;s rivitii^cn l'jrdilclisirun^cii (ivfutirt. 
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So wurde sich die scheinbar abnorme Lage, welche die weiblichen Geschlechtsölinungen 
bei den Brachyuren auf dem plastron stenial einnehmen, erklSren, da auch bei den langschwün- 

zi^'cn Krebsen das BasalglicJ und nicht etwa das zweite, dem oberen Absclinitt de-; Stammes 
entsprechende Glied von der Gcschlechtsöllnung durchbrochen wird. Die sieben Glieder, in 
welche somit durch Betheilung der beiden Segmente des Stammes der Gehfuss der Decapoden 
zerfiUlt, hat bereits Spence Bäte t) unter besonderen Bezdchnungen unterschieden. 

Bei den l'ortiinidcn findet sich am Basnlglicd di-s vierten neinpanrc; ein mächtiger 
nach abwärts gerichteter Stachel, welcher bei der dorsalwarts emporgehobenen Lage des fünften 
Beinpaaras rechts und links am unteren Winkel des Plastron stemal zu entspringen schdnt. 
Die Zahl der Kiemenschläuche, welche ihrer Kntstebung nach dem Grundgliede des Fuss* 
Stammes angehören, ist keineswegs an allen Gliedinassen die f;Iiichc, am zweiten, dritten und 
bei der Megalopa der Portuniden auch am vierten Decapodenfuss erhebt sich je nur eine 
einzige Kieme, ebenso am vorderen Maxillarfuss, dessen unterer Geisselanhang (FlageHum) 
einer modificirten Kieme entspricht. Der zweite Kieferfuss trägt ebenfalls nur eine Kieme und 
entwickelt früher oder später noch ein tadcnlörmigcs Flagcllum; das dritte trägt neben dem 
mächtigen Flagellum, ebenso wie das vordere Beinpaar, bereits zwei Kiemen. Wahrscheinlich 
aber finden sich schon im Megalopastadium bezOglich der Zahl und Lage der Kiemen Abwei- 
chungcn, ait'; welchen sich die grösseren, für die Classification verwcrthbaren Unterschiede in 
der Kieraengcstaltung der ausgebildeten Krabben ableiten lassen. Zeigen doch die Megalopen 
verschiedener Krabbenfamilien bereits in ihrer Erscheinung so bemerkbare Abweichungen, dass 
Dana auf dieselben seine Gattungen Marestia, Monolepis, Cyllenc. Trilnba gründen konnte. 

Besonders bcmcrkenswerth finde ich die Megalopa form der Dromicn (Taf. XIV, Fig. i?), 
an deren Körper die hinteren Beinpaare bereits schon dorsalwärts emporgerückt und mit 
schwachen Scheeren bewaffnet sind. Obwohl mir Ober die Herkunft dieser kleinen Krabben* 
tarven nicht; r;i!.cr bekannt ist, zweifle ich nach genauer Untersuchung des Baues nicht im 
Geringsten, dieselbe auf die Giittnn^' Dromia unter den Apterurcn beziehen /n dtirft-n .Schon 
die Gcsammtform des i'anzers, dessen fein bestacheltes, incrustirtes Integumcnt durch rcgcl- 
mSssige überaus symmetrische Furchen in eine Menge erhabene Felder al^thdlt erscheint, 
erinnert an die Gattung Dromia, mit der nun auch der Bau der .\ntcnnen und Gliedmassen 
im Wesentlichen Ubcrcinstinmit. Auffallend umfangreich sind die Schwimmfüsse des Abdomens 
mit ihrem als Retinaculum wirksamen Nebenast (Fig. i6j, ebenso die Fächergliedmasse, an 
welcher im Gegensatz zu allen übrigen mir bekannt gewor^nen Megalopen wie am Fächer 
der Garneelkrebse auch der innere .^st zur vollen Ausbildung gelangt ist. (Fig. 17.) Auch die 
zugehörige Zoca (Taf. XIV, Fig. 6 — 13) konnte ich näher untersuchen. Dieselbe besitzt eben- 
falls schon ein dickes und sprOdes Schalenintegument, das namentlich in der Magen- und Leber- 
gegend mehrfache Erhebungen bildet und in einen sehr kurzen Stirn- und Rückcnstachel aus* 
lauft. (Fig. f).) Die Schwanzplatte ist fast viereckig, stark bedornt und auch nur sehr eng. aber 
tief ausgeschnitten. Antennen (Fig. 7 und 8) und Mundtheile (Fig. 9 — ti) stimmen bis in s 
Detail mit der KrabbenzoSa ttberein. 



'1 -Spincc llate I. C 0, Coxa: k. U.is^.s; r, l-cliium; J. Mcroi; c, Cnrpusj/, PrOpfnlii.; ^i.-. Djttvlu-. Dic- 
Milbcn kehren in gleicher Webe bei den Ringclkrebsen wieder. Ich habe üicielben HucbsUben m «Irn )-i|i;ureiibc2ci<.hnungen 
KeiNlMt und auch fOr die entiprecheiidcn Tlieile der KieferfQtse und FQsse beibehalien. Die Glieder e—/ bilden den InncM- 
■»t (RaiDM iaicinni} Jti , der Gemeint wt ab it«, der Kiemenanhang oder dcticn Aequivakat sah Br Bf* ctc bcteiciiiMt. 
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Ueberblicken wir die %'erschiedenen Gestaltungs- und Entwickclungsformen, welche die 
Schizopoden sowie die einzelnen Decapodengruppcn kennzeichnen, so werden wir nicht 
im Zweifel bleiben konnea, dass es sich um sehr nahe verwandte, zum Thcil fast in continuir- 
licher Reihe ableitbare linlwickelunpsvorgiinge handelt, für die wir in der Annahme gemein- 
samer Abstammung die Möglichkeit eines anudhernden V'erstündnisses linden können. Die 
Frage, welche dieser verschiedenen Entwicicelungsweisen der ursprünglichen am nächsten stehen 
möchte, hat bereits schon Fr. Müller aufgeworfen und zu Gunsten der Pena eus-Garncelen 
beantwortet, indessen, wie ich glaube, ohne die Eigenthümlichkcitcn der Euphausidcnlarvcn 
vollkommen gekannt oder mindestens gewürdigt zu haben. Nicht nur der Körperbau der Zo£a- 
iind Protozo6a*Sta<fien dieser tju^nreihe, sondern auch die Gestaltung der Kiefer und IGefer- 
füsse, die weitere l^ntwickcluriiiswei'^e, vor allem die allmälige, fast paarwci'^c fortschreitende 
Sprossung der Thoracalgiiedmassen spricht entschieden zu Gunsten der Euphausiden, ob- 
wohl auch hier schon in dem frOhzeitigen Auftreten des Fachers und der Abdominalfdsse eine 
Verschiebung der primflren Gliedmassenfolge Platz gegrilFen haben muss. Ebenso weist der 
Sprung zwischen Metana uplius und Protozoca, sowie die rasche Neubildung der zwölf 
Segmente nebst Fächergliedmassen auf eine bedeutende Abkürzung und Veränderung der urge- 
scbichtlichen Entwickelung hin. Offenbar sonderten sich ursprQnglich die Segmente allmälig 
der Reihe nach in ähnlicher Art, wie jetzt noch bei den Copepoden- und Phyllopoden- 
lorven, in der Richtung von vorn nach hinten, und es bedurfte eines langen Zeitraumes, um 
die grosse Zahl von Leibesringen entstehen zu lassen, weiche für den Eintritt der Zoiiastufc 
bezttchnend ist. Dazu kommt, dass aller Wahrscheinlichkeit nach anfangs die Gliedmassen in 
continuirlicher Reihenfolge auftraten, spater aber die Jtr vorderen Scpmcnte im Zusammen- 
hang mit der Verwendung des neugcbildcten Hinterleibes als Locuniotionsorgan wieder rückge- 
bildet oder wenigstens bedeutend umgestaltet wurden und dass die Sprossung der AbdominaifUne, 
mit Ausnahme des letzten zum Fächer umgebildeten Paares, in eine relativ spätere Zeit ver- 
legt wurde. Eine langgestreckte Gestaltung und Gliederung des hinteren l.eibcsabschnittes iPleon', 
in der wir mit den Ausgangspunkt erkennen möchten, um die Abzweigung der Malakostraken 
aus dem Stamme der Urphyllopoden und die eigenthOmliche Umgestaltung ihrer Metamor- 
phose zu erklären, musstc für die Vervollkommnung der Schwimmbewegung von grosser Be- 
dcutung werden und den Thicren die Möglichkeit geben, den Schlamm zu verlassen, aus der 
Tide emporzusteigen und in höheren und klaren Schichten des Wassers den Lebensunterhalt 
zu suchen. Wie die meisten der gegenwartig lebenden Pbyllopodengattungen waren gewiss 

auch die alten Urformen der Stammreihe auf den Roden der Gewässer ani^ewiesen, wo sie 
sich im Schlamm einwühlten und mit Hilfe strudelnder Bewegungen ihrer zahlreichen Fuss- 
paare sowohl den Darm mit Schlamm anfüllten, als db Respiration unterhielten. Zu einer 
leichteren andauernden Schwimmbewegung, welche zum Leben und vorwiegenden oder doch 
längeren Aufenthalt in klaren Wasserschichten unter der Oberfläche befähigt, haben es von 
Phyllopoden nur die kleineren leicht gebauten Ciadocerea mit enorm grossen Ruderantennen 
und veränderter Fussgestaltung, sowie die langgestreckten, der Schale verlustig gegangenen 
Branchipodiden gebracht. Letztere, mit schlankem Leibe, unter überaus gracilen fischähn- 
liehen Bewegungen umherschwimmend, haben einen ncungliedcrigen gliedmassenlosen Hinter- 
leib, der mit gespaltener Schwanzflosse endet und sicher gerade in dieser Form Jür die leichte 
Schwimmbewegung von grosser Bedeutung ist, Dass auch hier den Abdominabegmenten, ahn- 
lich wie dem hinteren Körpcrtheil der Estheriden, ursprünglich Gliedmassenanlagen zukamen, 
die mit der allmaligen Streckung des Schwanzihciles unterdrückt wurden, ergibt sich aus der 
Entwickelungsgeschichte als überaus wahrscheinlich. An den beiden vorderen .\bdominalseg- 
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menten, die sich in beiden Geschlechtern zum GcnitaldoppcUegmcnte umgestalten, konnte ich 
noch die Glkdmasseoanlagen und ihre Verweadutig zur Ausbildung des Genltalhfidters direct 

oachwcisen. (Vergl. Claus I. c.) 

Denken wir uns den muthmasälichen frocess, der zur Entstehung der Eigenthümlich- 
keiten der Branchipodiden führte, in grösserem Masse und unter entsprechenden weiteren 
Abänderungen ausgedehnt, so würden wir im Stande sein, von den Phyllopodea Formen 
wie Nebalia, und die dieser nahe stehende muthmasslichc Stammform der Malakostrakcn ab- 
zuleiten, deren Entwickelungsproccss dann allmälig eine Reihe vortheilhafter 
Umgestaltungen erfuhr und erst secundir zu den als ZoSa bekannten Larven- 
gestalten hinführte. In den allmälig hervortretenden Mndifkationen, durch welche sich 
die Nachkommen der supponirten Stammform als Arten untcr'ichiedcn, mussten zuerst die Maupt- 
zweige der Maiakostrakengruppc zur Sonderung gelangen, die Edriophthalmcn und Podoph- 
thalfflen und unter letzteren die Stomatopoden und Schizopoden (Cumaceea) zurSchei* 
dung kommen. 

Wollten wir die von Fr. Müller vertretene Auffassung durchführen, so würden ausser 
den bereits früher ausreichend erörterten Erscheinungen der ZoSaentwickelung die keineswegs 
geringen Abweichungen hindernd entgegenstehen, welche die kaum noch zu der gleichen Be- 
zeichnung bcrcchligcnJcn I.arvcn der Stomatopoden. Decnpoden und Schizopoden dar- 
bieten. Wir dürfen hier von den Eigenthflmlichkeiten absehen, weiche die Zoca derKrabbent 
Sandkrebse, Paguriden und Garneelen mit Zoeabrut, von der Sergestiden- und' Penaeus- 
zoüa scheiden, da sich dieselben leicht von der letzteren aus im Zusammenhang mit fortschrei- 
tenden X'oreinfachungcn, Abkürzungen und zeitlichen N'crschiebungcn des Kntwickclurmsganges 
ableiten lassen. Die Zo£a aber der Stomatopoden hat eine wesentlich abweichende Gestaltung, 
sie besitzt ein vielkammeriges Herz, zwei weit in der Entwickelung vor^schrittene FQblerpaare, 
eigenthümlich gestaltete Maxillcn, grosse als ranyfüsse ausgebildete Maxillarfusspaare und grosse 
freie Segmente des Mittclleibcs, die keine hcjcutendc Ziisammcnzichung erfahren. Das Abdomen 
trägt bereits sammtlithe Fusspuarc mit Ausnahme der Fiichergliedmassen. Die Zoiia von Eu- 
phausia dagegen kennzeichnet sich durch ein reducirtes Herz mit einem einzigen Spaltenpaar 
und durch den Besitz von nur einem Spa!tfussp;iar, dem \ordercn noch sehr phyllopoden- 
ühnlichcn Kieferfusspaar, während die Penaeuszoüa, von welcher die mannigfachen Zoea- 
larven der übrigen Decapoden abzuleiten sind, bei gleichem Herzbau auch ein zweites wohl 
entwickeltes Spaltfusspaar, sowie das rudimentäre dritte Kieferfusspaar trSgt, dessen Anlage 
sosjar schon im Verlaufe der Entwickelungsrcihe der Proto/oeaformcn hervorwiichst. Dazu 
kommt endlich noch das Vorhandensein der fünf Thoracalfussanlagen. (Tai. II, Fig. i M/'".) 
Was man Zoi^ nennt, bietet also keineswegs eine so gleichmassige und Obereinstimmende 
Gestaltungsform wie etwa die Naupliuslarve, zeigt keineswegs einen so übcrein-^timmendeii 
Typus, wie ihn eine l.ntwickclungsstufc besitzen müsstc, die. um mit Fr Müller zu reden, 
wahrend einer langen Zeit der Ruhe vielleicht durch eine ganze Reihe zoologischer Forma- 
tionen hindurch als bleibende Form bestanden hat und nch dadurch der Entwickelung der 
Nachkommen tiefer einprägte und einen festen Kern inmitten anderer leicht zu verwischender 
Jugendzustiindc bildete. Welche der drei Zo<ia-Hauptformen wir auch als Ausgangspunkt wählen 
oder der primären Zofia am nächsten stehend betrachten wollten, für keine derselben ist es schon 
mit Rücksicht auf die Körpergestalt wahrscheinlich, dass sie jemals in der ihr eigeathUmlichatt 
Conformation ReprJisentant einer geschicchtsrcifen Thiergruppe, in der wir die Wurzel der Ma- 
lakostraken zu suchen hätten, gewesen sei. Vielmehr müssen dieselben schon dem Baue ihres 
Leibes nach ob provisorische Durchgangsformen gelten, die erst secundflr durch Abünderung 
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der ursprUngiichcn Larvcnentwickeiung besondere Eigcnthümlichkciten gewonnen hüben. ILln 
GeKhIechtsthier mit den Gfiedmassen der Eupbausiazoea, den sieben kurzen Zoniten des, 
Mittclicibcs unJ Jen langen Segmenten des vollständig gegliederten Abd<mu-ns ist nach Allem, 
was wir Uber Entwickelungsvorgänge der Giiedcrthiere w^issen, eben so wenig 
denkbar, als ein solches von der Gestalt der sogenannten SquillidenzoSa oder 
der ZoSa von Penaeus (Taf. II, Fig. 3), geschweige denn der Garneel- oder KrabbenzoSa. 
Vielmehr führte der Abanderungsproccss der Metamorphose, welchen der M a 1 a kos t r ake n- 
stamm im Laufe der Zeit und im Zusammenhang mit der Abzweigung der späteren Malako- 
strakengnippen erfuhr, erst secundfir zu den drei verschiedenen Zo^agestalten, zu denen wahr- 
scheinlich noch weitere Modificationcn z. B. in den Jugendformen der Cumaceen hinzukamen. 
Mit demselben Rechte, mit welchem wir schiiesscn dürfen, dass es früher vollkoniniene !ii<ccten 
gab, als Raupen und I^uppen existirtcn, werden wir üicithes tur die phyllopodenahalichen 
Stanmifbrmen der Malakostraken g^;enOber der ProtozoSa und Zo^a behaupten dürfen. Wäre 
die Müiler'sche .\nsichi richtig, die ihr Autor schwerlich ausgesprochen haben würde, wenn 
ihm die von mir eruirten Tliatsachen der Squillidenmetamorphose und die in obiger Darstei- 
lung enthaltenen Einzelnheiten der Schizopoden- und Decapodenentwickelung bekannt gewesen 
wiren, so würden wir vergebens nach öncr Eritlarang für die auffallenden Uebereinstimmungen 
der Malakostraken im Ravi von Giiedmasscn und Kürpcrtheilcn suchen, deren Ursprung auf eine 
viel höhere Stufe morphologischer Gliederung hinweist. Die sechs gleichartig gebauten 1 usspaurc 
des Abdomens, welche bei so entfernt stehenden Malakostraken wie z. B. bei den Amphipo- 
den, Stomatopoden, Garneelcn und der Mcgalopa larvc der Krabben wiederkehren 
und sich bei Stomatopodcnlarvcn und Megalopen bis auf die Specialisirung des Haft- 
apparates wiederholen, machen die Annahme einer viel hoher ditlerencirten gemeinsamen 
Stammform, als sie die Zoüastufe darstellt, onerlSsslich. Von den supponirten ZoSaabnen 
bis zu dieser der Theorie nach unabweisbaren StamnifiM-m liegen aber eine Fülle von Ueber- 
gangsglicdcrn , die in einer einzigen bestimmt gestalteten Ueihe von den Vorfahren aller Mala- 
kostraken hätten durchlaufen sein müssen. Die mannigfachen Abänderungen, die wir in der 
Formgestaltimg und Entwickelung der Zo£a beobachten, wSren auch erst seeundär nach Ab- 
zweigung der Malakostrakengruppen in"s Leben getreten und keineswegs von einer nach ver- 
schiedenen Richtungen fortschreitenden Ausbildung der »Z o ü a krebse« direct abzuleiten. In 
Wahrheit aber bezeichnet die ZoCa eine so unbestimmt und nur innerhalb gewisser Grenzen der 
Formgestaltung definirbare Hntwickelungsstofe, dass schon deshalb die einstmalige Existenz 
einer solchen Thiergruppe wahrend einer Reihe zoologischer Formationen für durchaus unwahr- 
scheinlich gelten rouss. Nach Allem, was ich bisher darzulegen bemüht war, handelt es sich 
in der sogenannten ZoSa um Gestaltungsformen, die einer ganzen Reihe von Abänderungen 
der in der Slammesgcschichte gegebenen Urkunde ihre Entstehung verdanken. Der Kampf um's 
Dasein, den die freilebenden, sich schützenden und ernährenden .lugcndzustände zu bestehen 
hatten, führte zu den wiederum indirect von den Fortschritten des erwachsenen Thicres be- 
troffenen AbHnderungsvorgAngen, die den ur^rUnglich geradlinigen und gleichmisug fortschrei- 
tenden Fntwickclungsgang zu einer weit complicirteren Metamorphose umgestalteten. 

Ob der Stamm der Edriophthalmcn eine mit den Podophthalm en übereinstim- 
mend« Abfederung der Entwickelung erfahren hat, oder die Abzweigung schon vorher erfolgte 
und demgemäss die später eintretende Abkürzung und Zusammenziehung des Entwickelungs- 
proccsscs innerhalb der Eihüllen unter Ausschluss Zoea ähnlicher Larvenformen erfül;_'ie . liisst 
sich, wie mir scheint, mittelst der zur Zeit vorliegenden Anhaltspunkte nicht sicher bestimmen. 
Schon oben habe kh gezeigt, dass das was Fr. Müller ab treue Bewahrung von ZoSadgen- 
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thiimlichkeiten b«i den Scheerenasseln betrachten zu können glaubt, die Panzerbildung und 
Athmungsweise, mit viel grösserem Rechte da« ganz andere Deutung zu erfahren hat. Der 

schwingende Anhang dos Kiefers und der zur Albmung dienende Wasserstrom an der inneren 
SchnlenfiSche wird als Hrbthcil von der Stammreihe der Urphyllopodcn her ahnlich wie bei 
Nebalia auch der gemeinsamen Stammform der Malakostruken eigenlhümlich gewesen sein, 
und was man sonst in der Entwickelung von Arophipoden und Asseln ab ZoGareste be- 
trachtet hat, den sogenannten »Mikropylapparat«, durch wcMien dir Rinken des Amphipoden- 
etnbryos an der inneren Eihaut haftet, sowie die blattförmigen Anhänge am Rücken der jungen 
Wasserassel und die kegelförmigen Fortsatze der Tanaisembryoncn, können dem objectiven 
Forscher unmöglich als ■untrQglicher Beweis f&r den Aus^gspunfct des Edriophtbalmenzwdges« 
ricltung haben : denn handelte es sich in diesen Gebüdcn auch wirklich um Reste von Panzer- 
Stacheln, was immerhin möglich, nicht im Entferntesten aber bewiesen ') worden ist, und 
wären wirkKch der Rückenstachel und die beiden Seitenstacheln der KrabbenzoCa morpho- 
lo^sch so bedeutungsvolle Gebilde, dass Reste derselben, In allen Gruppen von Podophthalmcn- 
larvcn wiedergefunden, einen Rückschluss auf ihre vormalige allgemeine Verbreitung in der 
Mulukostrakcn-Ent Wickelung gestatteten, so würde es am nächsten liegen, den Besitz derselben 
der Stammform zuztischrelben. In Wahrheit aber besitzen wohl der Stimstachel, keineswegs 
aber der Rücken- und die zwei Seitenstacheln der KrabbenzoSa eine allgemeine so weite Ver- 
breitung, wahrend hie und da noch Stachclfortsätzc an verschiedenen Panzcrstellcn (Acantho- 
soma, Eiaphocaris) hinzukommen können. Demgcmass erscheint es, zumal diese Gebilde 
beiden Euphausiden- und Penaeidenlarven ganz fehlen, doch wohl natfirlicher, dieselben 
als sccundär erworbene Larvencl-.araktere ZU betrachten, welche in der Medianlinie des Rückens, 
auf der Seitenötiche wie am Rande des Panzers als passive SchutzwalTen , verschieden nach 
2Uil und Anordnung, zur Entwickelung gelangt sein mdgen. Die Bestachelungsweise der 
KrabbenzoSa aber als tyfHSche und primäre Gestaltungsform /.u morphologischen Schlüssen 
so grosser Tragweite zu verwcrthen , wird nach dem Vorausgeschickten und l'ci dem relativ 
spät erfolgten Auftreten der Krabbcnzotia — selbst in der Beschränkung auf den Malakostraken- 
stamm — als völlig unzulässig zu verwerfen sein. 

Dahingegen sind allerdings einige Eigenthümlichkeiten im Bau und in der Entwickeltmg 

der beiden Edriophthalmen gruppcn als bemerkenswertfu- .\nzeichen aufzufa.ssen , dass der 
Souderung von stilaugigen und sitzaugigcn Malakostrakcn ein wenn nicht gemeinsamer, so doch 
sehr fihnlicber Abflnderungsprocess der Larvenentwickelang vorausging. Aehnllche Larven, wie 
wir sie in der sogenannten Protozoea der Kuphausia sehen, mochten einst auch den 
Stammcltcrn der Edriophtlialmeii zugehört haben. Die übereinstimmende Hildung der sieben 
auf das einzige Alaxillarfusspaar folgenden Beinpaare, das gleichzeitige Auttreten des Maxillar- 
fusses mit den beiden Maxillenpaaren am Körper des Embryos, dessen Beinanlagcn In einer 
späteren Enlwickelungsphase hcrvorsprossLn, weisen inderThat auf Euphausiaahnliche L[ir\en 
hin. mit deren weiteren Frirtbildung die I\ui/rrJiiplrcatur. auf die Segmente des Kopfes und 
des vorderen Ma.xillarlusspaares beschrankt, und eine Consolidirung zur Bildung des Kopf- 



'j Wenn Duhm die Idrnlität des fraglichen Kiickengebitdei des Amphipodcnomhryo« mit dem Rudimente des 
Rücken^iacheb «m Emhry» von Handalus oder besser mit einem ma||lidMnmac als SMchcIrudimcnt lu deutenden 
Zellhaufen b«wie$ea lu habeo glaubt, lo tmgt er hjcmiit, «rdehe AatorderungMi er an da« Gelingen eines voUstMndjgen 
Bcweitet aar norpholoipschem Gebicie stellt. Das Gleiche füU dem auch Rtr den ZellhauAn , welcher den Nadcen- 

mislMl der EvadnC und der Cladoccrcji cr/L-ujt. f'.ir J i-. /Lllru.ilui l.il Jt Si n (1j11<i;4, Je* Cii i ip'-Ji""- 

■tlics, Imn IBr die norphologisch heterogensten Uchilde, deren («leichuerihigkeil der I heorie lul.ieli« aus^scdiiclit wurde. 




73 



Schildes erfuhr, während die sieben nachfolgenden Segmente des Mittelleibes ohne wesentliche 
Reduction ihres ursprünglichen Umfangen zu der für die Edriuphlhalmcn charakteristi- 
schen Gliederung des Thorax führten. Dam kommt als eine an die ZoSaentwickelung erinnernde 

Eigenlhümlichkcit das frühzeitige Erscheinen des sechsten Plcopodcnpaarcs, /. R. bei Tanais 
unter den Isopoden, welches wie die entsprechenden Fächerglied massen der Schizopoden, 
langschwSnzigen Dccapoden und Cumaceen hinge Zeit vor der Sprossung der voraus- 
gehenden AbdominalfU&se hervorwachst , sodann das verspütcie Auftreten des letzten Thoracal- 
bcinpaarcs bei Jen Isopoden, deren Jupcndformen zwar die PIcopodcn (von einzelnen Aus- 
nahmsfallen wie i. B. den Scheerenasscin abgesehen) besitzen, sich jedoch vurnchmlich durch 
den Mangel des letzten Thoracalbeinpaares als Larven erweisen. 

Das Verklingen der früher wahrscheinlich in vollcrem Umfange durchlaufenen Metamor- 
phose der Isopoden. insbesondere der Scheerenasscin, stimmt durchaus zu der Mntwickelung 
der Cumaceen oder Diastyliden, welche, obwohl der Siiluugca entbehrend, in bau und G«* 
staltung den Schizopoden sehr nahe stehen, durch die Combinaiionen ihrer Charaktere aber 
diese mit jenen und mit den Kdriophthaimen überhaupt in noch nUhere Beziehung brirf^en 
So bestimmt und sicher wir nun die Decapoden auf die Schizopoden zurückzuführen 
oder besser von denselben als spfltere Formen abzuleiten vemiügen, so unsicher dürfte nach 
den zur Zeit vorliegenden Anhaltspunkten die Bestimmung des Weges sein, auf welchem die 
Kdriophthaimcn, Stomatopodcn, Cumaceen und Schizopoden von dem gemein- 
samen Stamme aus zur Sonderung gelangten. Schon die Gestaltung von Herz und Augen, der 
beiden systematisch in erster Linie bedeutungsvollen Organe, führt zu Schwierigkeiten, welche 
mit Hilfe unserer gegenwärtigen Kenntnisse der Entwickelungsvorgänge nicht gelöst werden 
können. Wollen wir Jen Weg versuchsweise bezeichnen, so dürltcn wir unscrn Ausgang von 
dem Herzen zu nehmen liabcn, dessen kur/c sackförmige Gestaltungstorm der Stammform 
nicht eigenthümlich sein konnte, vielmehr, wie ich oben zeigte, als eine neue erst seeundMr er- 
worbene zu betrachten ist. Wahrend demnach die Hauptlinie der Descendenten den langge- 
streckten vielkammcrigcn Hau des gefässartigen Herzens unter mehrfachen, spiilcr eintretenden 
Modificationen beibehielt iEdriophthalmen, Stomatopodcn), bildete sich in einer zweiten 
als Seitencweig der ersten zu betrachtenden Reibe das Herz zu einer gedrungenen, dreikam- 
merigcn Form zurück, ahnlich vielleicht der Hcrzforni. wie wir sie jetzt noch bei den Cuma- 
ceen antreffen, aus der durch weitere Concentration im Zusammenhang mit der Enlwickclung 
der Schizopoden- und DecapodenzoSa, die diesen Crustaceengruppen cigenthQmliche Herzgestalt 
hervorging. In der ersteren Reihe bildeten sich die Thoracalringe zu ansehnlicher (irosse aus 
und erhielten sich sämmilich oder grosscnthcils scibstständig , ohne in die Bildung des l*anzers 
mit aufgenommen zu werden, der nur auf den Kopfschild oder einen kurzen Cephalothoracal- 
ichild beschrankt blieb. Gleiches galt auch anfangs fiir die Nebenreihe mit gedrungenerem Herzen, 
in der nicht nur die Cumaceen eine den Squilliden ähnliche Gliederung des Thorax bewahrten, 
sondern einige Schizopodcnformcn , wie Gnathophausia, fast siimmtlichc Brustriniic als zwar 
verkürzten, aber freien von der Schalcndupltcatur ausgeschlossenen Kurpertheil erhalten haben. 
Die vollstftndige Verwachsung des Thorax mit dem RQekenschilde und die hiermit parallel 
schreitende bedeutende Verkürzung' des Milteücibes, mit welcher zugleich die eigcnthümüchen 
Zoi-alarvcn der Decapoden zur Erscheinung kamen, sind erst spätere, für die Heranbildung der 
Dccapoden gruppe bedeutungsvolle Abüfldeningen. Nun aber treten Sitxaugen und Stilaugen 
in beiden Reihen auf, wihrend letztere der Theorie nach als späten Differendrungen nur in 
der höheren Reihe hätten crsvartct werden dürfen Indessen gibt uns zur Beseitigung dieses 
scheinbaren Widerspruches eine andere Ucberlegung ausreichende Anhaltspunkte. Wenn ich 

CU»*. VaNiMdinfm üte Cmma. 10 
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ubca wahrscheinlich zu machen suchte, dass die beweglichen Stiiaugcn der Podophtbaimen 
morphologisch genau dieselben Gebilde sind, welche wir in den beweglichen Augen von Ne- 
balia und Branchipus beobachten, so folgt, dass der Ursprung der ersteren auch phylo- 
genetisch in die l' rph y 1 lü pod c n reihe zurückreiLht und bereits die Stammform der Mala- 
kusirakcn ein bewegliches Augenpaar, etwa wie Nebalia trug, t^s kann demnach das Silz- 
auge der Edrbphthalmen nicht anders als durch Röckbiidung, beziehungsweise Entwickelungs- 
hemmung des Scitcnauges erklärt werden, dessen relative Ausbildung ja auch in den gleich* 
werthigen Proto/.oea- und Zoeastadien verschiedener Podophthalmenpruppen überaus verschie- 
den ist. (Vcrgi. Erichthina und Elaphocaris.) Wir können uns immerhin die Möglichkeit 
vorstellen, dass es bei einer bestimmten Gestaltung der Lebensweise des Krebses für die Art- 
crhaltuni; zum Vortheil {:ereichtc, wenn die Abgliedcrung der SeitcnthciK- des Kopfes vielleicht 
zu Gunsten der Ausbildung benachbarter Organe während der Entwickelung eine Hemmung er- 
fuhr und tdiliesslich ganz unterblieb, so dass der Augenbmi sowohl der Edriophthalman 
als der Diastyliden, die in ihrem Kürperbau dem Podophlbalmentypus so nahe stehen, als 
Bildungshemroong seine Erklärung findet. 



Wenn wir den \'ersuch einer t;enetischen Ableitung auch auf die niederen Crustacccn- 
ordnungen ausdehnen, weiche den .Maiakostraken gegenüber als Entomustrukcn zusam- 
mengefasst werden, so finden wir auch hier in der freien, an merkwürdigen Umgestaltungen 
so reichen Metamorphose eine Reihe von Anhaltspunkten, um auf den Weg zurückzuschliessen, 
den die Stammesentwickelung genommen haben mag. Von ausserordentiichem Belange erscheint 
die bereits von Fr. Müller ins rechte Licht gestellte Thatsache, dass sich der ursprüngliche 
Ausgangspunkt derselben in der Entwickelung aller Entomostrakenordnungen erhalten hat, dass 
die freie Metamorphose der Cnpepoden, Cirripidien, Ostrcuoden und Phyllopoden mit der- 
jenigen Larvenform beginnt, welcher O. F. Müller im Glauben, dass es sich um eine selbst- 
stSndige Entom Ostrakengattung handle, die Bezeichnung >Nauplius< gab. Eine nicht 
i;erin^cre Bedeutung aber dürfen wir dem Umstände beilegen, dass sich die Umgestaltungen 
der Larve bis zu einer bestimmten Phase der Entwickelung in inchrerea Entomostrakenord- 
nungen nahezu conform oder doch in sehr ähnlicher Weise vollziehen, dass diese Larven- 
reibe einen entschieden phyllopodenahnlichen Charakter tragt und dass sie in 
der Metanaupliusform zu einem Endpunkt führt, der auch in der Entwickelung 
von Malakostrakcnlarvcn iPcnaeus) aulgeluaden wurde. (Holzschnitt Fig. 10.) Sind 
diese beiden Sätze richtig, so erscheint auch für die Entumostraken die Stammreihe der 
Urphyllopodcn als Ausgangspunkt unabweisbar und das Bild von der .einheitlichen Stammes- 
entwickelung der Krebse, für welches zuerst der N.uh'.ve:^ des unpn.iren socenanntcn Ento- 
mostrakenauges bei den Malakostrakenlarven, spater der Naupliusform der Pcnaeus- 
larve entscheidend war, wesentlich vervollständigt. 

Die Naupliuslarve, deren bes(»idere Gestalt in den einzelnen Gruppen Uberaus variirt, 
besitzt im .Mluemeinen einen ^cdrunirenen, stets ungegliederten Leib, an dessen Hauchseite drei 
Paare von Extremitäten für 1 astemplindung, Nahrungsaufnahme und Fortbewegung sorgen. 
Wenn ausnahmsweise Naopliuslarven mit nur zwei ExtremitMtenpaaren beschrieben wurden, so 
blieb den Beobachtern entweder das dritte, in der Thal oft kleine und unscheinbare Extremi* 
tfltenpaar unbekannt lApusi, oder das vordere Paar, in seiner Ausbildung gehemmt und nur 
durch eine borstentragende Erhebung repräsentirt, war übersehen worden (Estheriden). 
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Das einfache dem Gehirne auflagernde Auge, die kappenartig vurragcnde Oberlippe mit der 
MiindAffhung, die Drasenschleifm am zweiten Gliedmassenpaare und der dreigetheilte {Oeso- 

plia^^us, .Mapendarm, lünddarm) am hintern I.eibcscndc ausmündende VcrJauungsciinnl sind so 
bekannte und fast allgemein sich wiederholende Charaktere der Na upli u s form ' i, Jass ihre 
einfache Erwähnung an diesem Orte ausreicht. Mmder beachtet, aber von nicht geringcrem 
morphologisciien Werthe, ist eine Art Faitenbildung des Integuments, die als erste Anlage der 

Schildduplicatiir rechts und links an der hinteren Körpergrenze aiiltrit! und mit dem fortschrei- 
tenden Wacbsthum der Larve den Küekenthcil von der ventralen Partie des Körpers bestimmter 
abgrenzt (Taf. XIX, Fig. 3 und 4, J{ S.) Bezüglich der drei Cxtremitätenpaare markirl sich 
eine der dincrenicn Formgestaltung entsprechende Arbeitstheilung, die ^eUeielit erat eine sccun- 
dflre ist und in einer früheren dem Nauplius voranpcf-anf^cnen Urform noch niiht in diesem 
Gegensätze ausgebildet war. Das vordere Extrcmitütenpaar, durch eine einzige Glicdcrrcihc 
bezeichnet, ist vornehmlich Tast« und Sinnesoi^an. Dahingegen hat das zweite Paar die Be> 
deutung als Ruder und zugleich aU Mundwerkzeug. Zweiästig, wie auch das klnnere dritte 
Paar, entspringt dasselbe rechts und links von der Mitte des Korpers zu den Seiten der grossen 
den Mund bedeckenden Oberlippe, der Mundkappe, um wahrend und mit Hülfe seiner Schwin- 
gungen, welche regelmässigen Ruderschlagen vergleichbar den Körper forttreiben, durch Haken- 
fortsätze am Innenrand des Stammtheils Nahrungskörper unter die Mundkappe zu schieben, 
in beiden Functionen wird c« durch das wahrscheinlich spater entstandene kleinere dritte Paar, 
welches im Wesentlichen denselben Bau besitzt, aber beträchtlich weit hinter dem 
Munde entspringt, unterstatzt. 

Der \'er!auf der nun folgenden Vorgänge von Neubildungen, mit welchen die aümaligc 
Grüsseozunahme der Naupliusfurm verbunden ist, scheint sich bei der N'aupliuscntwickelung 
der Cop^odea in voUstlodigster Reihe erhalten zu haben, wenn er auch nicht Schritt für 
Schritt als getreue Wiederholung der Urgeschichte betrachtet werden kann und in den einzelnen 
Gattungen grössere oder geringere Zusammenziehungen erfahren hat. Walirend sich der Leib 
mehr und mehr in die Länge streckt und vornehmlich der auf das dritte (ilicdmassenpaar fol- 
gende hintere Abschnitt an Umfang zunimmt, sprossen an der Bauchseite in alimfiliger Folge 
von vom nach hinten vier Paare zweilappiger Anhänge, .Vnlagen von eben so viel Glied- 
massenpaarcn hervor. Das nächste StadiiitTi Ix-sitzt ziemlich allgemein. \on zwei Tcrminal- 
bürsten abgesehen, welche die LnJpunktc der Kurcaltheilung bezeichnen, einen vierten fast hand- 
förmigen Extremitätenanbang; bei Diaptomus und den Calaniden folgt demselben ein 
späteres Stadium mit einem ziemlich ähnlichen, wie jener zweilappig gewordenen fünften Paar. 
(Taf. XIX, Fig. 3.) Die beiden neuen Extremitätcnpaare gehören dem von der Schildanlage 
bedeckten Körpertheile an und werden später zu den Maxillen und MaxillarfQssen der Cope- 
poden. Beim Hervoraprossen aber verhalten sie sich ^nz ähnlich wie sprossende Pbyllopoden- 
füsse, und Gleiches gilt von den beiden im nächstfolgenden Stavlinm hervorwachsenden zwci- 
iappigen Anhängen, weiche zum ersten und zweiten Uuderfusspaare werden. .'\uch an den 
Larven von Apus und Branchipus wachsen die Schwimmfbsse als zweilappige Wülste^ 
hervor, welche dem inneren und Susseren Aste (dorsale borstenrandige Platte) entsprechen, 
während sich der gelappte Stamm erst spiitcr diffierencirt, wenn die Glicdmassc grössere Dimen- 
sionen gewonnen hat. Die Naupliusreihe der Copepodenlarven lässt sich also sehr wohl mit 



*) Vergl. CCIau», Zur AmMomic md EnCwicIiclmigignehichtc der Copcpodcn. Aich. f. Ntturg, iSSS. 
*] C. Glau», Zw Kcaatain de* Brno und der EntwickduaK \-on Bmchipw eic. I. c Ttf. III, Fin. 10 Fio. 
Fig. 1 1 F 1 1 cic. 




den jungen Ph^^ilopodcnlarvcn, deren Gliedmasscnsiummel in ähnlicher Form zur Sonderung 
gelangt sind, als von einer geraeinsamen Entwickclungsreihe der Stammkrebse oder Urphyllo> 
poden ableitbar, zusammenstellen. Zweiästig wie die vorausgehenden Gliedmassen der Nau- 
püuslarve und diesen der Anl;iL;e n;uh hnmolog aber einfacher gestaltet, dienten sie ursprüng- 
lich vielleicht ausschliesslich der Locomotion, für die in Folge der Grüsscnzunahmc des sich 
sireckenden Leibes gemssermassen accessorische HQl&ruder nothwendig geworden waren. So> 
wohl die complicirten Lappen des Stammes, die wir am ausgebildeten Phyllopodenfusse finden, 
als die Kiemenanhiinge des Stammes sinJ w.ihrscheinlich als spätere Diirerencirungcn zu erklären, 
die jener primären bntwickelungsreihe noch voUkummcn fehlten. Während des Hervorsprossens 
aber der neuen Schwimmfüsse vollzog sich zugleich eine Umbildung und hiermit im Zosammen- 
hang cuK- 1 u lionsSnderung ') des dritten ursprünglichen Gliedmassenpaarcs. Die unterhalb 
(.Il's .MunJrs _:clL'^enc I-Atremitiit erzeugte nahe der Basis einen Kaufortsatz, der niLht wie der 
liukeiiturtsatz der vorausgehenden Glicdniasse zum Fungen und Einschieben, sundern zum Be- 
arbeiten und Zerkleinern der nun wohl auch in Form grösserer Körper zur Verwendung kom- 
menden Nahrung gebraucht wurde. Aus dem nur nebenher noch zLir Bewegung dienenden 
Fusse ging ein Kiefer, die Mandibel, hervor, wahrend die grosse voraus liegende Gliedmassc 
ihren früheren Functionen nach wie vor erhalten blieb. Dieser imd ihrer ursprünglichen Lage 
gemllss wird sie auch nicht vom Gehirn, sondern von unterhalb desselben gelegenen Centren 

inncTNirt. wie sie auch später als sogenanntes zweites .\ntcnnenpaar nur ausnahmsweise zum 
Sitze einer spccilischcn Sinncsfunciiun wird, sondern libchsicns neben ihrer persistenten loco- 
motiven Function als Tastorgan dient und ihre Nerven aus der untern Partie der 
Schlundcommissur empfängt. Das Endglied der Naupliusreihe, welches ich als Meta- 
na uplius bezeichne, hat somit vier neue zwcilappige Glicdmassenpaarc gewonnen und besitzt 
eine deutlich schildförmige Umrandung des dorsalen Intcgumcntcs, in welcher sich die Scha- 
lenduplicatur der Phyllopoden wiederholt. 

Besondere Beachtung scheint mir die Thatsachc zu \crdiencn. dass sich ein ganz ähn- 
lichcs Mctanaupliusstadium, wie in der .Metamorphose der Copepodcn. in der Entwitkeiungs- 
geschichte der Pcnaeusgarneelen wiederholt. Fr. Müller'; beschreibt als ältere Naupliusform 
von Penaeus eine Larve (Holzschnitt Flg. lo), die wir fDglich geradezu als Copepodenlarve 
gelten lassen könnten. Das Hintcrende hat sich in zwei dicke kegelförmige Zapfen ausgezogen, 
an deren Spii/cn die langen .Schwan/borsten stehen, nach Innen von je zwei, nach .Aussen 
von je drei kürzeren Borsten begleitet. Als erste Andeutung des Rückenschiides (der Zoca) 
zieht sich ziemlich in der Mitte des Körpers eine Hautfalte quer über den Rücken. Die hin- 



*) Das «Jriiic GlicJmasscnpjar der Cru^i.icccn bicici, wie <chon seit Dcccnnicn bekannt, ein Oberaus xuircflaiidM 
Bci$p<cl für eine bcdeuien<le UnijinJcrung der Form un«l Function, welche sich im Laufe der Eniwickclung an dem ntm- 
Uchcn Organe volUlehi. Et handdl sieh hier «-ie in MuiMnd anakiKm nuien nach der ReteiehnimKsweisc de« Darwi- 
nismus um ein« enl9.[<rcchen<le A n passunj; unJ um eine mit dieser nothwendig verbundene FunciiontünderuBg. 
Nciii-rding«. h.it man divicn leijicrcn AinJrucIs al» Schbgunrl gcbraiichl iinj gar von einem Principe des Function*- 
«ccli-^'U };i--prrchi.n . aU mm mit Jcni^cll^'n i-iiif c.ir.z nci c lU (:rillVi': [.luPf; iinJ Itctrillvkrink );c.;i.I'^'P. unJ ein neuer. 
ItahnbrcchcnJcr Wcj; der i^rklaning gclundcni .Man ucht jedoch leicht ein, dass mit dem l'rincipc des KunctionswccbscU 
nicht» Neues ficsaRt ist, denn im Gnmdc liandclt es sich Mar gmm um dtuelbcB Vm^gang wia hei der Aii|iaiaiing, 
nur dass wir mit dem neuen Wort das physiologische Resultat, mit dem Anad m cii Anpassimg vomclimlich die 
morphologische Seite desselben Vorjtani^es in's Auge Tassen. Noch weniger aber findet sieh in dem Fanclionswcchscl irgend 
eine Art erltla>fi>Je-> Prinzip. oJer Uann dcrii'llie tiw.i Jei ] ?-.yl<'j^c::tii-^lieM f uf.ehuni; al^ .'^vhlü.s el zur I .(!s'.]r.f; ve.-vi iekclter 
Probleme dienen, vielmehr bcdarT der al» Anpassung bv/exlutcic und nothwendig mit einem grOmren oder geringeren 
Grade *oa FnnaiMSSnalcning vcrknOprie Vwgang in jedem cinidnen Falle seibat einer Erklärung. 
Fr. Malier, Die Verwandlung der Gamaekn. 1. e. Arch. fltr Kaiurg. XXDC. 
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tcrcn Füsse sind mehr nach vorn und niiher an die Mittellinie nach dem Munde i Mundkappe) 
gerückt und im kurzen, kugelig angeschwollenen Stamme sind die Umrisse des spätem Uber- 
kiefers erkennbar. Hinter dem Munde, in das mittlere Drittheil der Körperifinge fallend , sind an 
der Bauchfliiche vier l'aare !ani;er plumper Zapfen hervorgcsprosst , die sich hinterwärts dem 
Körper anlegen. In der Gestalt der ersten beiden Paare lassen sich schun die spätem Unter- 
kiefer erkennen. Darm, Leber und Herz sind schon in Ähnlicher Form wie bei der jUngern 
Zofia (unserem Anfangsglied der ProtozoSa reihe) vorhanden. »Wahiichdnlich schon mit der 
nächsten Häutung«, fügt Fr. Müller hinzu, »treten die Fussstummc! in Thiitickcit und iius 
dem Nauplius wird eine Zoea (Frotozoüa), auf deren Anhange sich schon ungezwungener 
<fie fOr dit erwachsenen Thiere ObÜdien Namen anwenden lassen. Ich bezeichne also weiterbin 
die beiden ersten Fusspaare des Nauplius als Fühler, das dritte als Oberkiefer, von den vier 
neuen Fus^iaaren die beiden vordem als rnterkicfcr, die hintern als Kicfcrfüssc.« 

Unter Voraussetzung der Richtigkeit dieser Beubachtungen, die wir zu bezweifeln keinen 
Anlass haben, wOrden die Malakostraken und Cnpepoden nicht nur von dem gleichen Aus* 
gangspunkt des Nauplius sich entwickelt, sondern die ganze erste Entwickclungsrcihc und 
mit dieser eine entschieden phyllopodcnahniichc Organisation gemeinsam durchlaufen haben. 
Die Prutozoca und die jüngste Cyclopsform bezeichnen erst die Scheidung beider Crusta- 
ceengruppen, deren sieben vordere Gliedmassenpaare somit eine directe Parallelbirung gestatten. 
Die Maxillcn und MaxillarfÜsse der Copepodcn. die Gliedmancn des sccundürcn Kopfabschnittes 
oder der Kieferregion entsprechen den beiJeti Maxillenpaaren der Malakostraken: die beiden 
vordem Ruderfusspaare jener dem ersten und zweiten Spaltfusspaare i.Vlaxüiarfusspaarej der 
Malakostraken. 

Einen noch entschiedener phylUipodenühnlichen Habitus gewährt das bereits oben er- 
wähnte M eta naupl iusstadium von Kuphausia, mit welchem uns Metschnikofl bekannt 
gemacht hat. (V'crgl. Holzschnitt Fig. 7 und S.) Die grossen (lügeiformigen Haucduplicaturen, 
welche wie die Schale kleiner Phyllopoden den Leib umhOlIen, die frontalen Sinneszapfen 
(Apusj, ferner die hinter den Mandibeln hsrvorgewachscncn Para^'nailieiianlapeii idie auch bei 
Copepoden auftreten) und die Gestalt der zwcilappigen Bcinpaarc gestatten eine directe Zurück- 
fDhrung dieser Matakostrakenlarve auf Phyllopoden. Im Vergleich zu dem Metanauplius des 
Penaeus und der Copepoden fällt freilich der Mangel des siebenten Gliedmassenpaares auf, 
und man könnte anfangs versucht sein, die als Paragnathen be/eichneten Wülste als .\nlLi;;en 
eines Bcinpaarcs zu betrachten, wodurch alsbald auch hier die Vicrzuhl der hinter den spatem 
Mandibeln gelegenen Fusspaarc gewonnen wäre. Indessen ist es erwiesen, dass die vordem 
medianwärts näher zusammenliegenden ParagnathenwUlste zu der sogenannten Unterlippe der 
Euphausiazoea werden. Die homologen Büduncen haben wir auch an der von Fr. Müller 
nur unter schwacher Vcrgrosserung dargestellten (und einer erneuten genauen Untersuchung 
dringend bedQrfkigen) Penaeuslarve vorauszusetzen, da zwei UnterlippenwOlste an der Pe- 
naeuszoCa und ProtozoSa wie bei al'en Malakostraken vorhanden sind, desgleichen werden 
entsprechende Erhebungen auch an der .Metanaupi iusform derjenigen Copepoden auftreten, 
welche, wie z. H. Calanella etc., eine ausgebildete Unterlippe mit zwei tasteräbnlichen Lap- 
pen besitzen. Ich glaube jedoch auf die hervorgehobene Differenz in der Zahl der neugebildeten 
Gliedmassenpaare keinen allzu hohen Werth !cL;cn zu müssen, zumal bei der Krwagimt^. dass 
ursprünglich auch die spatern Entwickclung«tadien mit grösserer Gliedmassenzahl eine ähn- 
liche Gestaltung besassen, denn so gut als die Protozofi« bei den Malakostraken, möchte 
auch die jüngste Cyclopsform der Copepoden, die auf das Metanaupliusstadium folgt, 
durch Zurückverlegung {und demgemSss Zusammenziehung) spater und ganz allroälig erwor- 
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bener Charaktere ia cia trüberes Entwickelungsstaüiura zu crklitren sein. Auf diesem Wege linden 
wir nicht nur die AUEttrzung der ursprünglich längeren und durch uhh*eichere, allmilig dilftren- 
ter werdende Glieder bezeichneten Naupliusreihe wahrscheinlich gemacht, sondern begreifen audi 

den plötzlichen Sprung, mit welchem der Mctanauplius hier zur Cyclopsform, dort zur 
Protozuiia Uberführt. So gut es aber für Cuphausia und vielleicht noch andere Schizo- 
poden «n Metanauplius mit nur drei*) statt vier neugebildeten Gliedmassen gibt, kannte 
möglicherweise auch ein solcher mit fünf Glicdmas^LTlp;Kiren aufgefunden werden. Als Norm 
werden wir freilich nach dem bis iet7i vorliegenden Materiale die bei den Copepoden und 
l'cnacus beobachtete Gliedmasscnzuhi lür die Metanauplius bestimmen dürfen. 

Bezüglich der Entwickelungsgeschichte der Copepoden hat bekanntlich Fr. MQller in 
seiner oft citirten Schrift für Darwin die Ansicht ausgesprochen, dass die von mir gegebene 
Schilderung der CnpepoJencntwickcluni; fast Wort für Wort als Urgeschichte dieser Thierc 
gelten könne. Allerdings vollziehen sich die mit dem Wachsthum verbundenen Abänderungen 
recht allmäüg und wenn wir von einer Phase absehen, in fast continuirticher Reihenfolge; 
diese eine Phase aber bringt dncn so gewattigeo Sprung zur Ausführung, J i ^ mit einemmale 
die Gestaltung wie umgeprägt erscheint, und nach Körperform und Gliedmassenbau aus der 
Phyllopodengestalt ein Copepode zum Vorschein kommt. 

Diese plötzliche Ueberfilhrung des Metanaupßas fai die erste Cyclopsform kann unmöglich 
als Ausdruck einer einzigen ursprünglichen Umformung gelten, sondern wird gewissermassen 
als Zcugniss einer Fälschung der Urgeschichte darauf hinweisen, dass es sich um eine ganze 
Reihe ailmülig und erst spater erworbener Eigcnthümlichkeitcn handelt, welche in der onto- 
genetischen Entwickelung zusammengezogen und der Zeit nach in ein früheres Stadium zurOck- 
veriegt worden sind. Wir können uns mit gutem Grunde vorstellen, dass im Zusammenhang 
mit dem RedOrfniss einer bessern uüd freiem Schwimmbewet^iint; in den höhern klaren Wasser- 
schichten, ähnlich wie etwa bei Branchipus (vcrgl. Claus 1. c. Taf. II, Fig. 6). eine bedeu- 
tendere Lflngsstreckung des hintern Leibesabschnittes unter Rückbildung der Schalenanlage zu 
Stande kam, dais wShrend Antennen, Mundtheilc ur J I! r ilig die specifisch Copepoden* 

artige Gestaltung gewannen , die GlicdmassenanLiiu:! Jcr Ar J uniiuilscgmenle vollkommen unter- 
drückt wurden und hinter den Maxillen und Ma.\iliarlusspaarcii laus der Spaltung eines eiuzigca 
Fusspaares hervorgegangen) schliesslich nur noch sechs Paare von Gliedmassen hervorsprossten, 
von denen noch dazu das letzte und nicht .selten wenn auch minder vollkommen das vor- 
letzte Paar verkümmerten und als Hülfsorganc der Fortpflanzung, das fünfte Paar zum Tragen der 
Eicrsückchen oder als Fixationsorgan während der Copulation, das sechste Paar zur Bildung der 
Genitalhöcker, Verwendung fanden. Wie streng die Einheit des Copepodentypus trotz der un- 
endlichen Mnnnigfaltigkcit des Formengcbictcs durchgeführt ist. wie wir nicht nur in dem Bau 
der Mundtheiie und Füsse, in der Gliederzahl der Antennen, der Gruppirung der Borsten, in 
der Lage der Riechfiidcn, in allen Einzelheiten der Organisation das einheitliche, auf gemdn- 
same Abstammung hinweisende Gesetz unter den verschiedensten Variationen festgehalten sehen, 
das glaube ich an einem andern Orte eingehend dargelegt zu haben. Ebenso dürfte das 
Verhältniss der in Folge von Parasitismus in höchst ungleichem Masse deformirtcn und mor- 
phologisch verschiedenen Abstufungen der Larvenentwickdung zum Ausdruck bringenden Schma- 
rotzerkrebse hinreichend aufgeklart sein, um als wichtiges Zeugniss für die Richtigkeit der De- 



*) VwipL birt^kh der Wtro m awn und Xipbomm dit 8cMiiiici|ntcl dlcttr Abtundliiiv. 
*) Vci«l. C. Claus, tri« IM febmdm Copcpotkn cie. L^pdf i8U. 
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scendenz- und TransmutiitionsiL-lire Verwcrthung zu finden. In diesem Sinne haben noch heute 
die von mir früher*) entwickelten Zurückführungen volle Geltung, wenn sie auch fUr einzelne 
FamiUea>) (Lernaeen) durch die inzwischen gewonnenen Erfahrungen flberholt, einer Modifi* 
cation bedürfen. Auch bcduif es bezüglich der Abänderungen, welche die Metamorphose der 
Schmarotzerkrebsc erführen hat, keiner weitern Ausführung, dass es sich fast in siimmtlichcn 
Familien derselben um eine bedeutende Zusammenziehung und Vereinfachung der Naupliusreihe, 
theils Innerbalb der EihOllen, theib wenigstens Innerhalb der jOngsten LarvenbQUe handelt. Ebenso 
genügt an die-iem Orte der Hinweis, dass bei den Arguliden oder Karpfenläusen, welche, wie 
ich fzezcigt zu haben giuuhe, nicht mir den Ph v 1 i o p nd en, sondern mit den Copepoden in 
näherem V^crbandc stehen, der Entwickelungsproccss eine noch vollständigere Abkürzung er- 
fahren hat, wahrend die gesammte innere Organisation, der Bau des Nervenqrstems und des 
Augenpaares, die Gestaltung von Darm und Herz eine höhere Ausbildung gewann, die verlin* 
gerten Gliedmassen aber eine den Cirripcdien analoge Form und Gliederung erhielten. 



Die auf den ersten Blick scheinbar abseits stehenden Cirripedicn, die vor wenigen 
Decennien noch fOr Mollusken gehalten werden konnten, dann aber nach Entdeckung ihrer 
Larven als Arthropoden und Crustaceen erkannt wurden, sind ihrer nunmehr ziemlich genau 

erforschten Entwickelung nach oflcnbar nahe \'crwandte der Copepoden . die sich von dem ge- 
meinsamen, oben naher ski/zirtcn Haupizwcig unter mehrfachen und bedeutenden, eigenthüm- 
lichen Lebensbedingungen angepussten Modificationen gesondert haben. Die in dieser Frage 
bereits früher^ von mir vertretene Auflassung vermag ich nach den seither gewonnenen Er> 
£ahrungcn vollkommen aufrecht zu erhalten. 

Die junge Naupliuslarvc ^) der Cirripedicn steht ihrer Form nach dem Copcpoden- 
nauplius Oberaus nahe, unterscheidet nch von demselben aber b der Regel durch den Besitz 
zweier seitlicher Stirnfortsätze, der sogenannten Stirnhömer und durch die mächtige, mehr oder 
minder schildförmige Ausbreitung des lUickcnintcpuments, in welcher die .Anlat^e der Schalcndu- 
plicaiur viel starker zur Erscheinung kommt. Noch bedeutender prägen sich diese Charaktere mit 
dem fortschreitenden Wachstbum der Larve aus, mit welchem zugleich die Oberiippe rQssel* 
förmig hervortritt, die Bewallhung des Rückens durch zwei seitliche Dornen oder durch einen 
lanccn Stachel am hinteren Ende verstärkt wird und der stark verlängerte Hinterleib gabelig 
gcthciit in spitze Fortsatze ausläuft. Wahrscheinlich hat das Schutzbedürfniss auf solche Ge> 
staltung einen vorwiegenden Einfluss ausgeübt. Auch die StimhAmer möchten in diesem Siime 
als Waden zu dciiic:i sein. Dieselben erscheinen hiüifig an dem verbreiterten, fast iMÜelfürmigen 
freien Ende in leine Cuticularfasern zerschlitzt, die ich früher im Zusammenhang mit den grossen 
Zellenschläuchen, deren Ausliufe sich In die Stbnhamer UndoeEStreckea, als Snaesoi^an in 



', 1^ Claus. Zur Morphologie der Copepoden. W"örib. na«. Zciuchr. Tom. I, i86o. 

Fab«h beurtheilt war nur die Stellung der Sacculincn, die keineswegs wie ich Jon Klaubic, Mrccl auf die 
Copepoden rarSckgcnihn werden kfionen, soodem, wie iiwwlwbcn dicArbeiun Lilljeborg's und Fr. Müllers erwiesen 
haben, riSckgeMIdeie Cirripedicn $ind. 

^ (".. C.'.au.-.. l ^-.n.! dil.- morphologi^clKn l^■/iL■llurl^;l:^ Jcr Copc-j^nJtn, Pli\ IlopoJcn, Cirripedicn eic. Wtir/lnirper 
naturwi»»«n»chaül. Zeiischr. Tom. III, i8ü2. — Derselbe, L>ic cyprisahnlichc l-ane der arripedicn cu. M«rburg 1869. 

Vaigl. die Lanrenibrmen in Darwia'* MoBogmph at ihe Cirripedia. To« 1 u. II, London i8$o und i8$4, 
terncr in dcnAa&Sisen von Thompson land Spence Bäte. 




Anspruch nahm. Eine nochmalige genauere Untersuchung hnt mir jedoch gezeigt, dass die Hörner 
innerhalb des röhrenförnaigen Endabschnittes einen hohlen, mit seiner Spiizc hervorstehenden 
Stachel umschliessen, bis zu welchem die Fortsätze der ZelienschUiuche (DZ| zu verfolgen sind 
(Ti]{. XVI. Fig. 1 5i. Die grossen Zellen, jederseits in zwei- oder dreifacher Zahl vorhanden, 
nehmen sich allerdings wie bipolare Ganglienzellen aus, zumal sie einen zweiten nach dem 
Gehirn zu gerichteten centripetaien Fortsatz entsenden, den man für einen Nerven auszugeben 
geneigt ist. In manchen Fallen (wie z. B. bei dem grossen von A. Dohm als ArchizoSa 
benannten Cirii]"'cdien niuiplius) scheint derselbe jedoch durch kurze Fasern vertreten zu sein, 
die nur als Suspensorien des Zellenschlauches dienen. Man weiss übrigens längst — und ich 
könnte hier mehrfache andere Falle als Beispiele anführen, wie schwer es unter Umständen 
ist, Sinnesorgane von DrUsenzellcn der Haut zu unterscheiden, zumal auch an die letzteren 
ein Nerv herantreten kann. Die angeführten .Merkmale des Stachels, sowie die wahrscheinliche 
bedculung der centralen Fortsätze als Suspensorien, ferner die autl'allende Grösse der Zellen 
bestimmen mich jedoch, meine frühere Deutung zu Gunsten der von dem letztgenannten Autor 
vertretenen Auffassung aufzugeben und die Zellcngruppc für eine Drüse zu hahe:!. deren Secret 
zu dem dolchförmigcn Stachel an der Spitze dc<; Stirnhornes in näherer Beziehung steht und 
mit jenem zugleich als Schutzwatlc dient. Wahrscheinlich findet sich an der Basis des Stachels 
innerhalb der Röhre des vom geöffneten Stirnhornes die Mündung zum Austritt des Secretes. 

Dagegen ist die weitere von Dohrn an die Redeutung jener Zellcngruppc als Drüsen- 
apparat geknüpfte Folgerung, dass dieselbe mit der sonderbaren Cementdrüse gleichwcrthig sei, 
daas femer Bur meiste r und Darwin im Recht seien, wenn sie die Haftantennen mit der 
Ausmflndung der CementgSnge auf die Stimhömer der Naupliuslarve zurückführten, eine völlig 
verfehlte 'V Dass die Haftantennen der spateren sogenannten Cirripedicnpuppcn nicht auf die Stirn- 
horncr zu beziehen sind, ist längst durch Krohn und Fr. Müller dircci nachgewiesen worden, 
und ich kann die Richtigkeit der Angaben dieser Autoren , nach welchen die Haftantennen in 
dem vorderen Glied massenpaare der Naupliuslarve entstehen, durch mehrfache Beobachtungen 
bestiitigcn. i'Vcrgl. Fig. i Die Stinihörner sind vielmehr Gebilde, deren l'rsprung wie der des 
unpaaren Giftstachels von Argulus etwa in der Art zu denken sein mochte, dass mit Drüsenzcllcn 
verbundene Stachelfortsfltze des Hautpanzers einen bedeutenderen Umfang und eigenthUmliche 
DiH'erencirung gewonnen haben. Ebensowenig als die Stimhömer können die beiden der Me- 
dianlinie geniihcttcn Stirnfaden, welche Darwin als innere Antennen deutete, als Gliedmassen 
in Betracht kommen. Dieselben sind vielmehr nichts anderes als eine besondere in ähnlicher 
Welse auch bei Copepoden auftretende Form der frontalen Sinnesorgane, deren verbreitetes 
Vorkommen bei den Ph yllopoden nicht nur, sondern bei allen Fniomostrakenordoungen und 
selbst in den Larven der Malakoslraken ich naciigewiesen zu haben glaube. 

Auch das zweite Naupliusstadium wiederholt sich in der Cirripedienmetamorphose, in* 
dem nach ein- oder mehrmaliger Abstreifung der Haut an grösseren Larven ein neues viertes 
Gliedmassenpaar ganz nach .■\rt der .Maxillenanlage der Copepoden hervortritt (Taf. XVI. Fig. i 
(IV). Die drei vorausgehenden Gliedmassenpaare haben die frühere Gestalt im Wesentlichen 
bdbehahen, jedoch bei ansehnlicher Grösscnzunahme eine reichere Gliederung und stärkere 
Haken- und Borstenbewaffnung gewonnen, nach der sie in den einzelnen Gattungen bemerkens- 
werthe Abweichungen darbieten. In ungleich grösserem Masse aber ab bei der Copepoden- 



*) GkklMt iplt von allen Cbri^en Sttucn, welch« Dohrn zur Erklärung det Cinipcdieabme* den positiven Er- 
gAolsMB MtsttMRtr UaMRRKliaQgm ab l>edMeii«nen adacr ZoAtiMheltlieorte cn^^cmitiii. Vcrgl. A. Dohrn, Die Uebcr- 
rnie de< Zo<a»adnuiw in der ontogenaiKhcn Entwickclunfi der verxliiedenen CrBMaccmbRiilient iw^t- i5C. 
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entwickclung schreitet nun das Wachsthum des hinteren beweglichen Leibesabschnittes vor, 
welcher gcwissermassen in nuce die Segmente von Thorax und Abdomen des späteren Ranken- 
fOssien in »ch foul, diese «ber nicht wie bei den Copepoden der Reihe nach in zahlreichen, all- 
malig aus einander liervorgchendcn Larvcnformen zur SonJcruiig bringt, sondern gleichzeitig 
mit allen zugehürigen Gliedmassenpaaren anlegt und ausbildet. Die Vorgänge des Wachsthums 
und der Neubildung, welche wir an der zweiten Siteren Naupliusform beobachten, weisen dem» 
nach unzweifelhaft auf eine Abkürzung der primären Eatwickelung, auf eine beträchtliche Röhe 
von Zusammenziehungen hin, durch welche die ursprüngliche Metamorphose wesentlich ver- 
einfacht wurde. Die überraschende Aehnlichkeit aber, weiche trotz bedeutender Abweichungen 
in einzelnen Charakteren das Endresultat des abgekürzten Entwkkelungsprocesses mit dem der 
Copepodcnmctamoi [ ] : : c zeigt, m.icln es überaus wahrscheinlich, dass ursprünglich auch die 
primäre Hntwickelungsrcihe beider Gruppen eine grosse Uebereinatimmung zeigte, vielleicht sogar 
bis zum letzten Stadium zusammcnliel. 

Die relativ ansehnliche und frühzeitige Ausbildung des Hinterkörpers der Cirripedien- 
Nauplius als selbstständig beweglicher, gewisscrmasscn als Abdomen wirksamer Leibesabschnitt 
möchte somit als eine sccundäre, erst im Zusammenhang mit dem veränderten Verlauf der 
spatcrn Entwickclung erworbene Eigcnthiimlichkcit zu betrachten sein. 

Vergleichen wir die unterhalb der NaupIiushOlle angdq^en Neubildungen mit den Theilen 
des Copcpodenleibes, so finden wir, von der etwas ditferenten Configuration der Kieferanlagen 
abgesehen, nicht, wie wir hätten erwarten sollen, fünf, sondern sechs Paare von winzigen 
Ruderfüssen vor. Das vierte Gliedmassenpaar des älteren Cirripcdieu - iNauplius hat auch 
Metschnikoff ■) gekannt und die Ansicht ausgesprochen, dass Mandibeln und Maxillen (von 
Bai an US halarioidcsi gemeinsam in dem Innenraume einer vierten, hinter dem dritten 
Naupliusfusspaarc hervorgewachsenen Glicdmassc ihre Entstehung nehmen, während das dritte 
sonst allgemein zur Mandibel sich umbildende Gliedmassenpaar, gleich dem vorausgehenden 
zweiten Paan mit der nacbfolgenden Häutung abgeworfen wttrde. So sicher und leicht nun 
auch der Verlust des zweiten Antennenpaares an jeder Cirripedicnpuppc constatirt wird, so 
schwierig möchte der gleiche Nachweis (Ur das dritte Paar erscheinen, denn wenn auch mit 
aller Bestimmtheit die zweiSstige Extremitit ab solche abgeworfen wird, so bleibt doch wahr» 
scheinlich an ihrer Basis ein kleiner, der Beobachtung sich leicht entziehender Ueberrest als 
Kieferanlage zurück Wilrc dem nicht so, was ja als Möglichkeit a priori nicht bestritten 
werden kann, so würde die Mandibel der Cirripedien morphologisch eine von der Mandibel aller 
Ubrigen Crustaceen verschiedene Bildung sein. Entstanden wirklich die sogenannten Mandibehi 
und Maxillen gemeinsam in dem Innenraume des vierten Gliedmassenpaares, so wären dieselben 
Theilstücke eines einzitrcn Hxtremiiiitcnpaares und es bliebe weiterhin der l'rsprung der l'nter- 
Itppe (outer maxiUu Durwiu s) nachzuweisen. Durch möglichst sorgfältige Untersuchung der 
ältesten grossen NaupIiuszustBnde eines Balaniden (wahrschemlich auch B. balanoides) bin 
ich nun in der That mit Bildern bekannt geworden, die mir Metschnikoff's Angaben Qber 
den Ursprung zweier Kicferpaarc innerhalb der vierten Naupliusgliedmasse ausreichend erklären, 
deren Deutung aber keineswegs mit der jenes Autors zusammenfällt. Ausser den in die borsten- 
trai^nden Gliedmassenhacker einspringenden Zapfen beobachtet man (Taf. XVI, vei^l. Ftg. i) 
medianwärts ein zweites in der AUttellilÜe fast zusammenstossendes Zapfenpaar, welches in keine 
Erhebung des äussern Integuments hineinragt. Dasselbe liefert otfenbar die auch als Unterlippe 



') Siizungiberichte der VersammhMig dciiHehcr Nnturfitnehcr m Uaaninrir iM}. Pay. *iS. 
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bezeichnete zweite MaxiUe, während die äussern Zapfaopaare die seitwärts liegenden Kiefer oder 
die eigentlichen Moxillen bilden möchteo. Dass die letzteren Zapfen nicht die Anlagen der soge- 
nannten Mandibeln sind, scheint mir ans mehreren Umstünden gefolgert werden zu können, 

1. ans dem weiten Abstand derselben von der Oberlippe, mit der bekanntlich die sogenannten 
Mandibeln der Cirripedien mitteist eines tasterähnlichen Anhangs innig zusammenhängen; 2. aus 
dem Mangel anderweitiger Kieferanlagen, welche fttr die Aussenmaxille vorhanden sein mOssten, 
wenn die in das vierte Gliedmassenpaar einspringenden Zapfen die sogenannten Mandibeln 
waren. Volle Sicherheit werden uns. wenn es nicht an günstii;cn Objecten gelingen solUc, die 
Mandibelanlagen in der Basis des dritten Gliedmassenpaares nachzuweisen, erst in der Häu- 
tung begriffene Larven <) verschaffen, an denen der Uebei^ang der Kieferanlageo in die be> 
treffenden" Mundtheile direct verfolgt V LTJcn kann. Vorläufig möchte nach den vorGegenden 
.•Xnhn'tspiinktcn die Deutung der fraglichen, in der Zone des vierten Gliedmassenpaares gele- 
genen Zapten als Anlagen der Maxillcn und Unterlippe die grosste Berechtigung haben. In 
diesem Falle aber bleibt die Frage zu erledigen, ob die Süssem und innem Zapfen Theile 
eines einzigen 'des vierten) Gliedmassenpaarcs sind oder ob die innern zu <lcr Unterlippe sich 
umbildenden Theile einem besonderen und also demjenigen GUedmassenpaare entsprechen, aus 
welchem bei den Copepuden die MaxillarfUssc hervorgehen. 

Von der Beantwortung dieser Frage hängt nicht nur die richt^e Deutung der MundA^e 
ab, sondern dieselbe hat auch fQr die Beurtheilung der nachfolgenden sechs Beinpaare und für 

das Verstandniss des Cirrij^cdienleihes iiberhaiipt rückwirkende Bedeutung, kann jedoch mit Hülfe 
des verv%'crlhbaren Materiales nicht absolut sicher entschieden werden. Sind äussere und in- 
nere MaxiUe auf dasselbe Gliedmassenpaar zu beziehen, so gewinnt die bereits von Pagen« 
Stecher geltend gemachte Auffassung an Wahrscheinlichkeit, nach welcher das vordere übrigens 
auch sonst abweichend gestaltete Rcinpaar der Cirripedien den .Maxillarfüsscn der (lopepodcn 
gleichwerthig ist, die fünf nachfolgenden Kankenfusspaare aber den fünf Paaren von Kuder- 
nissen der Copepoden entsprechen. Frdlich wttrde dann immerhm noch die MOglid)k«»t zu 
widerlegen sein, dass die AnInge der fünften Naupliusgliedmasse bei den Cirripedien unter- 
drückt und somit die den MaxillarRtssen der Copepoden gleicbwertbige Extremität verloren 
gegangen sei. 

Ist hingegen die innere Maxille oder sogenannte Unterlippe aus der Anlage dieser fünften 
Gliedmasse hervorgegangen, so hat die von mir vertretene und auch durch andere Gründe 

gestützte Ansicht BeroLhtigiing. dass das letzte Rankcnfusspaar dem mitunter nach Art eines Fuss- 
rudimentes vorstehenden Höckerpaare des Genitalsegmentes, welcher nachweisbar ein rilckge- 
bildetes sechstes Ruderiiisspaar ist, enlsprichL Insbesondere lässt sich die Gestalt und Gtiadening 
des gliedmassenlosen schwanzförroigen Abdomens der Qri4pedicnlarve, in welchem sich das 
Abdomen der Copepoden mit seinen Furcalgliedern wiederholt, zur Unterstützung meiner Auf- 
fassung, die ich noch jetzt vollkommen aufrecht halte, verwerthcn. Mag nun diese oder jene 
Deutung zutreffen, fQr unsere Hauptfrage wird jede derselben gleich werthvoll sein, indem 
jede den unter der Naupliushaut angelegten Cirripedienicib auf den Korper des Copepoden 
direct zurückbezieht und dieselben GUedmassen und Segmente für den Copepoden- und Cirri- 
pedienleib anerkennt. 



■} Leider gduf ** "ir Uahqg iiidit, toldier taabhaA n weidM. WSIitend im April 186} tm Golfe «m 
Neapel iiltcrc NaupliuciwiMii twi BbIkhm in gnmar Menge fisdite, fiuMi ich smi Min iplw nr idbca Zdl md 
am nlmlicben Orte anr eben niisgewlitapfte Lnrven in ipMiclicr ZeiiL 
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Freilich kommt das junge Cirriped aus der NaupliushUlle in scheinbar ganz abweichen- 
der, seiner äusseren Form nach mehr an die Ostracoden erinnernder Gestalt hcrvur, indessen 
erscheinf hier in erster Linie die mMchtige Dupiicatur des Integuments als Grund der difle- 
reoten Formgestaltung. Die Cypris übniit'lie Cirripedienlarve oder Puppe, wie man dieses frci- 
sdiwimmende, später sich mittelst der Haftantennen festsetzende I:;ntwickelungsstadiura mit 
Recht nennt, hat eine zweUiiappigc, der Ostraeoctenadiale vergldchbare Schalenduplicatur ge- 
wonnen, welche den nach Fussbau und Form des Abdomens Oberaus Copepoden iUuilichen, 
freilich im Bau der Antennen und Anlagen der Mundtheile anderen Lebensbedingungen angc- 
passten Larvcnleib vollkommen umschliesst. Genetisch nichts anderes als der mächtig entwickelte 
xweiklappig gewordene Nauplhisschild, erscheint dieselbe als Vorlaufer der mächtigen Mantel- 
umhUllung des Cirriped's, v ! I c muschelshnlich in ihrer Substanz feste KalkstQcke erzeugt 
und dem fixirten sonst hUlflosen Körper ausreichenden Schutz vlt ' ih- 

Während in der Larvenreihe der Copepoden die Schild- oder Schalcnanlage der Nau- 
pliusform nicht weiter benutzt wird , und demgemass das Integument des KopfbruststUckes der 
Cyclopsform vor dem der nachfolgenden Segmente keine merkliche Auszeichnung bietet, wird 
dieselbe bei den Cirripedien im Laufe der Entwickciung zu einem mächtigen Schutzorgane aus- 
gebildet, welches in Verbindung mit dem Rediirfniss der Anheftung und mit der \'crwcndung 
der vorderen Antennen als Haltorgan zum Mittelpunkt einer Reihe von Anpassungen und Ab- 
inderungen verschiedener Gliedmassen und Körpertheile wird. Die Innere Organisation der 
Cirripedienpuppen bietet keineswegs bedevitende und fundamentale Abweichungen von der der 
Copepoden. Der Mangel eines Herzens kann ebenso wenig wie die relativ ansehnliche Ent- 
faltung des paarigen Auges als wesentlich in Frage kommen. Auch bei den meisten Copepo- 
den Ist dos Herz, und zwar wie wir anzunehmen berechtigt smd, erst secundlr durch Rück- 
bildung der vorhandenen Anlage verlorengegangen, ebenso freilich auch die für die Cirripedien- 
larve ansehnlich entwickelte Anlage des paarigen Auges, welches sich nur in AusnahmsfäUen 
(Pontelliden) erhalten hat. 

Das vordere Gliedmassenpaar, die Tast- und Spürantenne, zum Anlegen und Fixiren des 
Körpers benutzt , gewinnt zunächst Haftborsten und später an der Fläche des vorletzten Gliedes 

einen Saugnnpf. ahnlich wie wir auch an anderen mit ihrer Flüche sich anlegenden Körpcrtheilen 
bei anderen Crustacecn (Argukus, Evadne) Saugnapfbiidungen auftreten sehen. Die zeit- 
weilige Fixirung wird schliesslich unter Mitwirkung des merkwürdigen Kittes, welchen die erst 
wahrend der Verwandlung der Puppe in das Cirriped sich ausbildenden Cementdrüsen allmahlig 
absondern, zu einer dauernden, nachdem die Umgestaltung anderer Kürpertheile wesentlich 
weiter geführt worden ist. 

Die Genese der Cementdrüsen und mit derselben zugleich die morphologische Bedeutung 
dieser merkwürdigen Abscheidungsorgane Ist bislang noch nicht vollkommen aufgeklart. Wahr- 
scheinlich haben wir die Anlagen derselben schon in der späteren Naupliusform zu suchen, und 
es ist nicht unmöfflich, dass das Material derselben einer der beiden schicifcnförmigen Drüsen 
entlehnt ist. In der That hat man bereits, jcdoch ohne nähere Begründung die Ccmentdrüsc 
aus der Umbildung der AntennendrOse abgeleitet Beobachtungen an den sogenannten Cirri- 
pedienpuppen bestärken mich in dieser Auflassung , wenngleich es möglich bleibt, dass es sich 
um das zweite DrUsenpaar, die sogenannten Schulendrüsen handelt. Wie ich schon frQher ge- 
zeigt habe, erstreckt sich ein umfangreicher, hinten gelappter DrQsenschlauch rechts und links 
in den Schalenraum der sogenannten Cyprislarve hinem. (Taf. XVI, Fig. 3 SD.) Es ist dies 
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oflenbar J.issclbc (}LbiIde, dessen Anf.mp atuli von Darwin") dargestellt und mit einem cnpen 
in die liattantciinc eintretenden Ausiührungsgang verbunden, als Cementdriise in Anspruch gc- 
aommen wurde- 

Kine nochmalige Verfolgung dieses aus grossen, körnchenreichen Zellen bestehenden Ge- 
bildes hat mich jedoch Uberzeugt, dass dasselbe keineswegs mit dem in die Antenne eintreten- 
den Aiisführungsgang in directer Verbindung steht, sondern auch am vorderen Ende in einer 
kurzen seiüicheii Schlinge ventralwSrts umbiegt. Der enge Cementgang tritt schon in Stadien der 
Puppe auf] in denen sich die l'mwanJIung in den Cirripcdienicib zu vollziehen beginnt iFig. 3). 
Spiter nt der langgestreckte Zellenschlauch aus dem Schalenraum verschwunden, v\ ührcnd eine 
Menge voti kAraehenbaltigen Zellen entweder aberall unter der Schale zerstreut liegen (Gon- 
choderma) oder nach vom in der Basis des zum Pedunculus werdenden Kopfes (Lepas) 
zusammengedrängt liegen. iTaf. X\"l, Fig. 3.) Ks sind dies die Zellen der Cementdriise*), die 
durch feine Canäkhen und Netze vun Gangen in den nunmehr deutlich hervortretenden Cement- 
gang eintreten und mh diesem — etwa wie die Hodenblaschen des Bandwurms mit dem vas 
defercns — • durch eine .Mcn^c feiner vasa clTerentia zusammenhängen. WabrscheinGch also 
hat der lange, aus mehrfachen Reihen von körnchenhaltigen Zellen zusammengesetzte drüsea- 
ähnliche Strang durch Auflösung seiner Elemente das Material zur Erzeugung der mächtigen 
Drüse geliefert, die nunmehr erst den KittstofT auszuscheiden beginnt und die Befestigung zu 
einer dauernden Fixirung macht. Bei anderen I.cpaden wie z.B. bei Lepas pcctinata (Hg. 4) 
findet sich anstatt der isolirten Zellcnhnufen jederseits ein in mehrfachen Schleifen gewundener 
Zellstrang, der nichts anderes als die aus dem Schalenraum in die liusis des Stils eingetretene 
DrOae sein kann und das Cementorgan darstellt. 

.An dem einmal festgehefteten Thicrc konnten die Fu.sspaare ihre frühere Function als Ruder 
zur Fortbewegung des Körpers nicht mehr zur Geltung bringen, und wurden nunmehr um so be- 
deutungsvoller als HUlfsorgane des Nahrungserwerbes, indem sie die wahrscheinlich schon bei 
den Urphyllopoden bedeutend hervortretende Nebenleistung der Strudelerregung und Zulei- 
tung von Nahrungstheilen in etwas moJilicirtcr Weise wieder aufnahmen und zu einer bedeu- 
tenden Vervollkommnung ausbildeten. Die zweigliedrigen Ruderäste gewinnen nicht, wie bei 
den Q^wpoden, nur noch ein drittes Glied, sondern verlangern sich cirrenühnlich unter fortge- 
setzter Gliederzunahme, erzeugen anstatt der Ruderborsten einen reichern, fast wirtelstündig grup- 
pirten Besatz langer Borsten und werden zu den mehrfach eingerollten, zur Erregung eines 



'1 Vcrcl. Ilarv. in. A Monncraph ot' ;lic t-uf'cl.iss Cirrip^'Ji.i. ItalaniJac, I.or.Jon 1S54. Tah. \X\ /. 

*j .Noch njch einer andern Rkhtung Jürlien die Ccmcniinpanc der Cirripedien Jas Interesse in Anspruch nehmen, 
iBMfcra sie nimlich dem ausgc^cichneicn Monographcn dieser Thiergruppe Anlas« zu der Bchau|ttyi^ geben, dass iie in 
direcicin ZucMuncnbang mit den Ovarialrbhicn »lunden. Krobn hat b«rtii$ den Inthiun Darwin'* an%ikllit, abarnicht 
geieigt, wie die a priori unglaubliche VontethinK veranlaut wurde. Mit ItOckncht auf die l.a(te und das Wacbsriium der 
Ovarien scheint mir aber Jcr Irrthum y..--:/ IM-Kicillich, zumal bc«limm!c Stadien des sich entwicUcInJtn Kici mit den 
Zellen der Ccil>entdrii!.cn grosse Aehnlichktil hahen. Schon in Jen noch von der Puppen>ehalc um^elilov-scnen l.epaden 
linden sieh die Bianlagen als zwei langgcsirrckie, in der Medianlinie dicht zusammengedrängte Hallen kleiner Zellen. Die- 
selben li^n »rar an der Bauchseite des Stile* nahe der engen Verbindungsstelle «witchen Stil und KCrper. Zwei faden- 
tSira^ AvsMvfcr, die Anlagen der Otridueie, treten durch diese so stark verengte Brflcke des winklig amgebofteneii Lcibn 
hindurch. Offenbar gehören dieielben der RQckenseiie an und sind (phylopeneiisch) vom Thorax aus ohThnlh Jer K cfcr 
rtgion in den Kopf eingewachsen, während die hinter ihnen gelegenen paarigen llodenanlagcn über und za den Seiten 
des Darme* »ich au-hrcitei. An gr(>»ieren ExcmpUiren, welche die Tiippcnschalcn abgeworfen haben, beginnt der Sifang 
AyswBchse tu bilden, Sprossen zu treiben, die rechts und links zwischen die CemcntzdlengruppeA einwaduea und «on 



dicMN so undringt liegen, daaa bei gewiaten GrSncntiadien der wadncndca Biellen ein Vcrwcduda lail 4ca Gcoieai- 
■cilen wohl (rklSrlidi ist. Veigl. Taf. XVI, Fig. < und 8. 
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Strudels vortrciriich bcfilliigtcn Rankenfüssen. Das bei der F"ixirung functiunslos gewordene 
Abdomen nimmt nicht weiter an Grü&sc zu und verkümmert in verschiedenem Grade zu dem 
bedeutungslosen Schwanzanhang, an dessen Basis ventralwflrts ein anCangs kunwr Genital- 
höckcr zu einem fadenförmigen Begattungsschlauche auswichst. Die Mundwcffcieugt bilden 
sich gemäss ihrer mehr einförmigen Aufgabe, die herbeigestrudelten Körper zu sichten und die 
Nahrungskörper zu zerkleinern, zu einfacheren mit Borsten und Zahnen besetzten Platten heran. 
Anderersttts erfahren die unter den veriinderlen Lebensbedingungen bedeutungslos gewordenen 
Sinncscirgnnc , die SpOrfilden der Antennen und die grossen zusammengesetzten Seitenaugen 
«ne Rückbildung bis zum völligen Verlust, während das Wachsthum des Körpers ganz abnorme, 
jedenfaRs den Anfofderungen eines freibeweglichen Organismus entrüclue und vomehmlich 
dem Zwecke der gesteigerten Brutproduction und der gesicherten Arterhaltung entsprechende 
Richtungen einschlägt. In diesem Zusammenbang begreifen wir, wcsshalb dieselben 80 überaus 
verschiedene sind und im Verein mit dem grösseren oder geringeren Grade von Rückbildungen 
zu solchen Gegensfitzcn zu führen vermag, wie sie in den Cirripediengruppen zur Erschei- 
nung treten. 

Während mit Ausnahme der madcnförmigcn. im .Mantel anderer Cirripedien schmarotzen- 
den Proteolepas >) Uberall die im Nauplius.schild angelegte Hautduplicatur zu einer mächtigen 
Mantellnidung fährt, welche vom Kopfe enupringt, den hintern KOrpertheil sackförmig um- 
wächst und sich bis auf eine längere oder kürzere Spaltöffnung der Bauchseite schlicsst, zieht 
sich der Kopf entweder zu einem umfangreichen, frei vorstehenden Stile aus, in dessen Innen- 
raum das einwachsende Ovarium Platz zu mächtiger Ausdehnung ßndct (Lepadidcn;, oder 
plattet sich zu* einer flachen Scheibe ab, deren Integument in einer secundären ringförmigen 
Falte zwei mediane und zwei seitliche KalkstUcke in der Umgebung des Körpers zur Ablage- 
rung brinet (R a I a n i d c n). Bei den in Muschelschalen eingegrabenen Cirripediengattungcn 
Gry ptophialus *) und Alcippe kommt es weder zur Bildung des Lcpadenstilcs noch der 
Balanidenkrone, der flaschenförmig den Leib sehr vollsdindig bis auf eine kleine Oeflhung um* 
schliessende Mantel bleibt nackt und ohne Einlagerung von Schalenstücken , für deren .Mangel 
die umgebende Mauer des .Muschelthieres ausreichenden Ersatz gewährt. Merkwürdigerweise 
aber erhalt sich am Leib die Segmentirung, die wahrscheinlich dem verjüngten hinteren Kör- 
perthnl grosse Beweglichkeit verleiht und das Vorstrecken desselben mit den hinteren dicht zu- 
sammengednlngten Rankenfüssen aus dem engen Mantelschlitz wesentlich unterstützt. Nur die 
drei letzten Paare von Rankenfüssen sind als solche erhalten, wahrend die vorausgehenden 
Paare bis auf das vordere vereinfachte und tastarförmig nach vom gestreckte Paar der söge» 
nannten Kieferftlsse abgeworfen wurden. 

Der gestreckte zwischen Kieferfüssen '^erstem Cirripedienbeinpaare) und hinteren Bein- 
paaren bcilndiiche i.eibesabschnitt würde somit auch bei Alcippe nicht vier, sondern nur drei 
Segmenten entsprechen, denn die Gliedmassen, welche Darwin bei dieser Gattung als Abdo- 
minatanhünge auflasst, entsprechen, wie ich mich aus der Untersuchung dieses nMrkwOrdigen 



') Der von Darwin ah eilfgticdrig hnchricbene, sctiter OrgaitiMtion nach leidrr nidit TollsUtrulig bekannt rc- 

wordcnc Leib diliaB mtrkwDrdigcn Paraiiicn, Jc-scn <ilicJmas,(.n mit Ausnahme Jer Haiiami.nncn uiiJ Kicfcrrudimi nt- 
vollsianJig abgeworfen sind, dürfte wahrhchciiilkh in Jcr Wci^c auf den Cirri|H>lu-nlcili /urückzufijhren »ein, daa» die 
Seths grossen auf das Si.({tr,i.ijt der llufianlcnne folgenden Segmente den Srgnicntkn Jer sechs UcinpaafC MUprCClWA» dCT 
dreigliedrige Emlab««lu)iii aber auf 4a* Abdomen toder den fadcnflSnniBen PeuiiJ su bcxicbcn ist. 

*) Die nahe vcnraadta Quumif CocliiorlBc iinmcdicidM ikh «omduaHcii dnidi die «id niac!iti§er «Mwiekdicn 
Kicfeffttne. BcfflgUch der Hindduila «iü ich bcmcrlwn, da» Noll die Mandiliein ab MaxiUcn bcwiitieten hat. 
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Cirripeds überzeugt habe, dem letzten (sechsten) Bcinpaarc, welches sich von den beiden voraus- 
gehenden Paaren voraebmOch durch den Mangel der polsterförmigen Auftretbnng unterscheidet 

In vollkommen veränderter und durch vollständige Rcduction aller Gliedmassen und 
inneren Organe vereinfachter Form erscheint endlich der Organismus der H b i zocephalen 
oder Wur^cliirebse , die man dcsshalb auch, aber gewiss mit Unrecht, als Ordnung von den 
Cirripedien getrennt hat. Antennen und Mundtheile, Rankenftksse und Schwanzanhang sind 
abgeworfen, von Gliederung ist on dem einfachen, vom sackförmigen Mantel umhüllten Körper- 
schlauche keine Spur mehr nachweisbar. Mund und Darmcanal sind im Zusammenhang mit 
dem eigenthUmlichen Parasitismus geschwunden, verdrängt durch einen fast vegetabilischen Er- 
lUihrungsapparat, der wurzelartig in Form verzweigter Fftden am Kopfende des Leibes hervor» 
gewachsen und in das weichhäutige Abdomen von Dccapodcn eingedrungen, Leber und Einge- 
weide dieser Krebse umstrickt, nicht nur ab fester unlösbarer Haftapparat, sondern als aus- 
giebiges Ernährungsorgan, welches den inneren Organen desWohnthieres Nahrungsslfte ia rddier 
Menge entzieht. Auch Nerven und Sinnesorgane acheinen an solchen BnitsScken, die pflanzen- 
:»hnlich in ihrer Krnährungsart, nur noch gcwisscrmasscn im Dienste der Arterhaltung ihre be- 
schränkte aber vorlrelflich gesicherte Rolle ausspielen, total geschwunden. 

Auf diesem Wege erweisen sich die Cirripediengruppen , wenn auch im Zustand des ge- 
schlechtsreifen Thieres durch so bedeutend abweichende Gestaltungsvcrhältnisse charakterisirt, 
als untergeordnete Abiinderungen auf denselben Typus zurückführbar. Wir dürften daher wohl 
in dem Vcrsiändniss des Cirripedienbaues wesentlich vorschreiten, wenn es auch nur für eine 
dieser Gruppen gelingen sollte, die Umgestaltungen der sogenannten Puppe in den Cirripedien- 
leib eingehender zu verfolgen und durch eine iKihere Aiuilvsc der Vorgänge zu erklären. Olfen- 
bar aber würde sich zu einem solchen Versuche die Abtheilung der Lepaden ain Besten eignen, 
nicht nur wegen der leichteren Beschattung des ünicrsuchungsmaterials, sondern vornehmlich 
wegen der bedeutenden Grösse der Puppen, welche den Beobachtungen geringere Schwierig- 
keiten als die win/ig kleinen kaurn auf/u tuidenden Balanidenpuppcn cnti>egensetzen. Ich habe 
aus diesem Grunde nicht unterlassen, meine früher bereits begonnenen und in ihren Haupt- 
resultaten mitgetheilten Beobachtungen wieder aufzunehmen und glaube einige bemerkenswerthe 
Ergänzungen zur Aufklärung des Cirripedienorganismus geben zu können. 

Vor .Mlcm war ich überrascht, der Be/cichnung Puppe nicht nur durch den bekannten 
Mangel der Nahrungsaufnahme, sondern durch einen tief greiiendcn Process innerer Umge- 
staltungen , durch Enwchmelzung und Auflösung vorhandener Organe, wie durch selbststfindige 
Anlage neuer Theile durchaus zutreffend und dem BegrÜfe entsprechend zu linden. In der 
That sind die sogenannten Cyprislarvcn ('irripcdienpuppen im vollen Sinne des Wortes. So 
lange die Puppe frei umherschwürmte und die Klammerantcnnen nur zum gelegentlichen An- 
haften benützte, erscheint das im Schalensack steckende Thier von dem jungen Cirriped 
weit verschieden. Das grosse seitliche Augenpaar, die schicifenförmig gewundene Drüse unter- 
halb der rechten und linken Schalcnseite, die functionsfahigc Drüse der früheren Stirnhorner 
(Fig. 2 Sl. D.j, vor Allem der mächtige Muskelapparat bezeichnen die Zeit kurz nach Ab- 
streifung der Naupliushaut vor der Verwandlung in das Cirriped. Offenbar wird der Leib 
von mächtigen Muskcigruppcn {B,F,) innerhalb der Schale kräftig angezogen unJ Jas grosse 
fast armförmig gegliederte Antennenpaar (vc n den Muskeln F.DC) vielseitig bewegt. Auch ein 
umfangreicher Schalenschliesser, nach Lage und Hau dem Schalenmuskel der Phyllopodcn 
gleichwerthig (SM)^ vermag die Schalenklappen zu nKhern und den hinteren Schlitz der Bauch- 
seite \a — b) vollkommen zu scbttessen. Dazu kommt der ziemlich iongitudinale Verlauf des noch 
engen und gestreckten Darmcanals. 
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Vcrhältrissmassig frühzeitig, noch zur Zeit der vollkommenen Integrität des Mui^kelappa- 
rates, gewahrt man die mächtigen Anlagen der CirripedicnfUsse , die sich bald mehr und mehr 
von den HQllen der Raderftlsse xarOckziehen und bei einer ausserordentlichen Unge in sehrlg 
longitudinalcr Richtung aufwärts strecken. Augenscheinlich mit in Folge des Wnihstluims der 
vielglicdrigen Beinpaarc, ifdenfalls aber noch im Zusammenhange mit dem Einschmelzen der 
machtigen Muskelmassen gewinnt der Darm eine mehr und mehr verticale Stellung, und während 
ach neue Muskebi am Grunde des Rumpfes anlegen, der Adductur acutorum (Flg. 3ASf gebildet 
wird, ferner die Muskeln und Rindegcwebsstützen des zum Lepadcnstile sich umgestalten Jen 
Kopfes auftreten, vollzieht sich die Lngcnvcriindening des dorsalwärts aufgerichteten Rumpfes 
im Mantelraum. Das Material der aufgelösten Musculatur scheint grossentheils fettig degenerirt, 
und dicht gedrängte Fettkugeln erfüllen die blasigen Räume und LOcken zwischen den binde» 
pewcbigen Fascrzüpcn im Kopfraum i l'"ip. '^]. Die Wandunp desselben erführt ventralwärts eine 
mehr oder minder tiefe Einbuchtung, welche mit dem Ablösen des grossen Basalarmes der 
Antennen und mit der Abstreifung des Augenpaares im Zusammenhang steht, zugleich aber auch 
die Verlängerung und Umbildung des Vorderkopfes zum Lepadenstiel vorbereitet Unterhalb 
der chitiniucn Schalenkiappcn des Puppenkürpers werden die gegitterten Kerne der fünf be- 
kannten Schalenstucke als Erzeugnisse der I iypodermis des Maotdfl abgesondert (Fig. 4 C, T, Sc), 
nach Structur und Genese durchaus den sogenannten Ephippien der Daphnidensdiale vergleich- 
bar (Fig. 7). Man sieht, das polygonale Gitterwerk entspricht genau den Contouren der Cy- 
linderzellen, welche in und unterhalb der Maschen liegen iFig. 7). 

Noch bevor mit der nachfolgenden Hiiutung die hornigen Schaienklappen der Puppe, 
sowie die nach dcni \ cntralrand gedrängten Ruderfüsse abgestreift werden, erscheinen die Drüsen- 
zellen des Cementapparates, aus dem mit der Bildung der Schalenkeme mehr und mehr ver- 
engten Schnlcnraiim verdr.lngr, im Grunde des Vorderkopfes, weicher in Fiilf;e der verlängerten 
Mantelbucht nur noch durch eine enge Brücke oberhalb der Leber mit dem längs der Rücken- 
seite des Rumpfes Ach erstreckenden Leibe des jungen Rankenfüsslers zusammenhängt. 

Dass wir es in diesen Zdlengruppen, die häufig noch in Form eines gewundenen Stranges 
vereint (Lepas pectinata Fig. 4), in andcPLn Fällen isolirt neben einander ausgebrciui Fi^:. 3) 

oder gar im .Mantel zerstreut liegen Con ch od e rm a) , mit denselben Flemcnten zu thun haben, 
welche in Form einer gewundenen Schaicndrüse den Schaienklappen der i'uppc anliegen, glaube 
ich nicht nur durch die sehr ähnliche Beschaffenheit des kömigen Zelleninhaltes, sondern durch 
Lagenverflnderungen des Zellenstranges in Uebcrgangsstadien in hohem Grade wahrscheinlich 
zu finden Fig. . Freilich verbinden sich dieselben in allen mir bekannten I,cpadcn einzeln 
durch zarte Auslührungsganijc mit dem langen zickzackförmig gcschlimgelten Cementgang be- 
ziehungsweise einer Ampullen ahnlichen Erwdterung desselben. Auch der Cementgang tritt 
schon in der späteren Puppenperiode auf und noch ehe die chitinige Schalcnklappe abgeworfen 
ist, vermag man in den Antennen bis zum Saugnapf derselben das Ende desselben leicht auf- 
zufinden (Fig. 3 C. g. und F'ig. 6 c). Dass es schon in dieser Zeit zu einer Ausscheidung von 
Cementsubstanz kommt, durch welche die Anhefhiog des Puppenkatpers xur Ueibenden Fi- 
xirung wird, lässt sich mittebt der gelblichen lüttscbiu, die an der Saugscheibe haftet, direct 
beweisen. 



' Iii. Ang.i' i.n, wir Krohn ü.mt .i.ii \'itIi.i1iv:i Jcr r.Liiiciit/illLri /.um ausfuhrcnJtn .Apparat. snv\ic ühcr 

die Ovarien und IlcKlcn Min Cirripcdien verdanken, vermag ich vollkomnicn zu b«>(9iiigen, uülircnJ ich die Zeichnungen 
Pagenttecher'i Obtr Lc|mi pcclinau mdi cü^hemkn BcnlMclihnigcn nkht für richtig bellen Iiaiui. 
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Auch die Anlage der Geschlechtsorgane tritt bereits vor Abstreifung der Puppcnhaut auf. 
wenigstens gelang es mir, die Ovarien in tnchreren Lepadcnpuppen (Fig. 3; unter anderen bei 
Lepas pectinata (Fig. 4) zu beobachten. Es sind zwei mit kleinen Keimzellen (Kerne mit glUoxen- 
dcm Kernkörperchen unJ spärlicher Protoplasma-Umlagcrung": dicht gefüllte Körper, die vor den 
Leberschläuchen an der schmalen V'crbindungsbrUcke des Pedunculus liegen und an der ven> 
traten Seite in diesen eintreten (Fig. 3 und 4 Of). Ihrem Inhalt nach stimmen dieselben mit den 
KeimdrQsenanlagen der Copepoden ganz Uberdn. Schon die Lage dieser unzwafeUiaft ab Kenn- 
drüscn zu deutenden Korper, deren Anfange wahrscheinlich schon weit früher oberhalb des 
Darmes der Larve auftreten, kann uns kaum im Zweifel lassen, dass es sich im Zusammen- 
hang mit der dgenthflmlichen Gestaltung des Cirripedienleibes um ein secundflres Einwachsen 
dieser Organe in den Pedunculus handelt. Die Entwickelung der Eizellen aus einem Theile 
der kleinen Zellen der Ovarialanlage ergibt sich unmittelbar aus weiter vorgeschrittenen Stadien 
iFig. 8 

Auch die Hodenanlagen sind olfenbar schon vorhanden, vielleicht sogar nicht sehr weh 
von den Ovarialanlagen entfernt, am Rücken des Magendarms. Schon in ganz jungen Lepadeq, 

deren verlängerte Ovarialschlauchc (l'ig. 8 a.j in der .Medianlinie meist dicht zusammenliegen und 
gcweihurligc Fortsätze aufwärts entsenden, hat auch der Wachsthum des Hodens bedeutende 
Fortschritte gemacht und man verfolgt zu den Seiten des Darmes die verästelten mit sehr 
kleinen Zellen erfOllten Ausläufer desselben bis an die Basis der Beinpaare hinein. Möglicher- 
weise sind also ursprünglich in der Stammgruppc der Cirripedien beide Geschlechtsdrüsen als 
Abschnitte desselben Organes entstanden und haben erst sccundar mit der Heranbildung des 
fixirten RankenfDsslers eine bedeutende Dislocation und Entfernung von einander erfahren, wie 
auch die OclFnung der Oviducle an der Basis des ersten ßeinpaares keineswegs der primiircn 
AusmUndung gewesen sein kann, und ganz gewiss der sogenannten Cirripcdicnpcnis, in den 
Puppen als kleiner Höcker nachweisbar, als ein später erworbener Anhang zu betrachten ist 

Die so bedeutenden nur nach den am meulen in die Augen fallenden Erachdnungen 
kurz skizzirten Umgestaltungen , welche sie b, während der Periode des sogenannten Puppenzii- 
standes vollziehen und aus einem zwcischaligen freibew^fichen Cnistacccn mit grossen beweg- 
lichen Seitenaugen und Copepodenfüssen ein festgeheftetes Cirriped mit verhaitnissmassig viel- 
glicJrigcn und langen RankenfQssen hervorgehen lassen, möchten kaum anders als mit HQlfe 
der Annahme verständlich erscheinen, dass wir in der Verwandlung der Puppe eine Reihe von 
Veränderungen in abgekürzter Form zusammengezogen linden, welche im Laufe der phyloge- 
netischen Entwnckelung als langsam und allmälig erfolgte Umbildungen ihre Entstehung nehmen. 

Und diese AufiittSUlIg wird wesentlich unterstützt durch die Thatsache, dass so ver- 
schiedenen Cirripedicngruppen wie Lepaden und Balanidcn, Cryptophialiden und Rhizocephalcn 
von der Naupliusform an bis zu der zwölfbeinigen Puppe in nahezu übereinstimmender Ge- 
staltung sich entwickeln und erst vor der Periode des Puppenlebens an die so bedeutenden, 
offenbar durch verschiedenen Anpassungen bedingten Abweichungen der Körperform und in- 
neren Organisation datiren, welche die ausgebildeten (jrripedien bis zum Extrem der so voll- 
ständig rückgebildeten Sacculina oder Peltogaster von einander trennen. 

Gegen die oben erörterte AuffSusung, nach welcher sich Cirripedien und Copepoden 
als Zweige eines gemeinsamen .\stcs des Crustnccenstammes entwickelt haben, wird man 
einen dem ersten Anscheine nach schwerwiegenden Einwurf erheben können. Derselbe stützt • 
sich auf die in beiden Crostaceenordnungen so differenie Gestaltung der geschlechtlichen Fort- 
pflanzung. Die Copepoden sind getrennt getddecbdiebf ttUit lehCA mit bedeutend ausgeprägtem 
Dimorphismus der männlicbeo und weiblichen Geschlechtstbiere, die Cirripedien dagegen 
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sind Hermaphroditen. Wir würden also nicht nur die den beiden Gruppen gemeinsame Stiimm- 
form aus der Reihe der ürphyllopudcn als hermaphroditisch zu betrachten haben, sundern aueh 
in weiterer Consequenz zu der Anaaliine gedrflngt, dau der Hermaphroditismus in den viel 
späteren copepodcnähnlich gestalteten iinJ ndch frei beweglichen Durchgjngsstufcn der Stammcs- 
entwickelung sich in vollem Umfang erhalten habe, während hingegen die Copepodcn, welche 
selbst in ihren durch Para«tltnius am weitesten zurOckgesunkenen Gliedern keine Spur eines 
froheren Hermaphroditismus mehr erkennen lassen, die umgekehrte Voraussetzung nothwendig 
machen, dass in jenen phyletischen Phasen bereits Trennung der Geschlechter bestand und 
höchstens nur geringe Ucbcrreste der primüren hermaphroditischen Anlage in 
beiden oder in dem einen Geschlecbte voiiianden sein konnten. Nun aber sind die Cirripedien 
keineswegs ausschliesslich hermaphroditisch, sondern zeigen so merkwürdige, bislang räthselhaft 
dastehende Geschlechtsverhahnissc, zu deren HrkUirunp die erste der beiden .Vnnahmen keineswegs 
ausreicht. Neben den ausschliesslich hermaphroditischen Rhizuccphaliilen und Balanidcn 
treffen wir In einzelnen Gruppen Treimung des Geschlechtes mit ausgeprägtem, an die Schma- 
rotzerkrebse erinnernden Dimorphismus ') l Aicippiden, Cryptophialiden) und ferner in der 
vorwiegend hermaphroditischen Gruppe der Pedunculaten einzelne Gattungen llbla. Scalpel- 
lum;, deren Arten zum I heil getremii gcschlcchthth sind, zum Theil neben hermaphroditischen 
Individuen mlinnliche Thiere von morphologisch sehr verschiedener Ausbildung (Scalpellum) 
besitzen. Im Allgemeinen nähern sich bei den getrennt geschlechtlichen Cirripedien die rcdu- 
cirtcn pygmäcnhaft gebliebenen Mannchen, deren Untersuchung und Bestätigung mir für 
Cryptophialus und Alcippc durch die Güte Darwin s möglich wurde, von den speci- 
fischen EigenthOrolichkeiten der einzelnen Gattungen abgesehen, der Formgestaltung der 
sogenannten Cirripedienpuppc. Unter solchen Umständen scheint mir die Annahme der 
Ucberlcgung werth, dass in einer früheren Zeitepoche, bevor sich Balaniden und Pedun- 
culaten geschieden und bevor die grabenden Gattungen Cryptophialus und AIcippe unter 
wtsentHchen RQckbildtmgtfD ihre eigenthOmlichen Charaktere gewonnen hatten, der Form- und 
Grössenuntcrschied der Geschlechter nicht nur wesentlich geringer, sondern auch die Trennung 
der Geschlechter eine vielleicht noch allgemeine war. Wenn wir in's Auge fassen, dass erst 
mit der Anheftung des Puppenleibes zu permanenter Fixirung die so wesentlichen Abwei- 
chungen der Leibesgestaltung ihren Anfang nehmen und dann weiter beobachten, dass die- 
selben, von den besonderen Schutz- und Ernährungsbedürfnissen abgesehen, in erster Linie 
zu der mächtigen Entfaltung und Lagerung des Ovariums in Beziehung stehen, sollten wir fast 
genagt sein, der geschlechtlichen Zuchtwahl einen Antheil an der divergenten Entwickelung der 
Cirripedimgruppen zuzuweisen, und anzunehmen, dass vorwiegend der weibliche Körper, der 
immerhin noch geringe Reste der ursprUnt^Iichcn hermaphroditischen Anlage in sich enthalten 
mochte, im Zusammenhang mit dem bedcutcudcn Wachsihum Umgestaltungen erfuhr. (^Vergl. 
die Lernaeenentwickelung.) Das Verfafilmiss, welches wir bei der getreimt ^schlechtlichen 
Ibia Cumingii antreffen, würde dann vielleicht dem ursprünglichen Geschlechtsdimorphismus 
als am nächsten stehend betrachtet werden können, obwohl hier freilich schon durch die sttl- 
fürmige Verlängerung des Kopfes in beiden Geschlechtern der Charakter der Pedunculaten zum 
Ausdruck gelangt ist Indessen wiederholt die Form der SchalenstDcke im weiblichen Ge- 
schlecht die Scuta und Tcrga der Balanidcn, wahrend das Männchen sowohl seiner Mantelbil- 
dung nach als besonders durch die Reductionen der Rankenfüsse an die Gruppe der Abdomi- 



'l Vcrpl. Darwin elc. CtC I. C. 
Clan«, t'nlcnwbuaiKu uttr CnakCHB. 1 3 
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naHa (Cryptophialus und Alcippej erinnert. Der schlauchfurmigc, meist lange und beweg- 
liche Penis, ein im Vergleiche zum Copepodenleib neuer und eigenthftmllcher KArpertheil der 

Cirripedien, wird sich erst nach der Abzweigung beider Ordnungen als Neubildung allmälig 
entwickelt haben. In der That fehlt derselbe bei Ibhi (] um inj; Ii vollständifj . wahrend er 
beim Männchen von Ibla quadrivalvis in rudimentärer Form nachweisbar ist und auch 
bei anderen naheverwandten Mannchen innerhalb derselben Gattung (Scalpellum) Oberaus 
wechselnde Dimensionen zeigt. Während nun der früher — ähnlich wie bei den Siphono« 
stomen — ■ allgemein herrschende Gcschlechtsdimorphismiis den Anpassungsbedürfnissen der ein- 
gegrabenen Abdominalia entsprach und sich unter fortschreitenden Reductioiicn zu einem noch 
vid bedeutenderen Gegensatze b«der Geschlechter ausprägte, hatte derselbe unter den beson- 
deren lilrniihrungs- und Lebensverhältnissen, die für die Gestaltung der iibripcn Gruppen mass- 
gebend waren, keine Aussicht auf allgemeinen Fortbestand, sondern wurde, von wenigen Aus- 
nahmen abgesehen, durch neue für die Arterhaltung vortheilhaftere Geschlechtsverhältnisse ver« 
drangt. Die Eier producirenden Individuen bildeten die ^elleicbt noch zurOckgebliebenen Reste 
der samenbcreitcnde:: Anl;K:e in tv.-ikt Formj^estnltung zu völliger Reite aus. gewannen dnnn 
kürzere oder längere Huthenschiauche und lielcn in den primareu Hermaphruditismus unter 
anderen GestaltungsverhSitnissen des Geschlechtsapparates zurQcfc. Nur in einzelnen Ausnahms- 
fallen blieben die kleinen Männchen erhalten, bald neben echten Weibchen , bald — und zwar 
bei den nächsten Verwandten jener als "Ergyrtzungsmannchen- — neben hermaphroditischcn 
Weibchen, zum Beweise der unmittelbaren Beziehung der letzteren zu den echten weiblichen 
Thieren. Somit wOrde der Hermaphroditismus der RankenfUsder ein secundär erworbener sein, 
wie auch Erwilgungen anderer Art früher schon die Ansicht aufkommen Hessen, dass der Her- 
maphroditismus den Cirripedien nicht von Anfang an cigcnthümlich gewesen sei iG erstäcker). 
Wenn es auch aus dem ganzen Zusammenhang des N'aturlebens unzweifelhaft hervorgeht, dass 
der Trennung des Geschlechtes Hermaphroditismus voraus^ng und aus dieser altem primflren 
Form der Fortpflanzung jene als spätere jüngere Form hervorging, so wird man a priori 
keinen Kinwand gegen die Vorstelhing erheben können, dass in einzelnen Füllen, wenn es 
unter veränderten Lebensbedingungen zum Vortheil der Arterhaltung gereichte, aus unvollkom- 
mener Trennung des Geschlechtes wiederum Hermaphroditismus hervorging. 

Mit dieser Annahme vermögen wir niobc nur den beim Versuche der Stammesentwicke- 
lung hervortretenden Schwierigkeiten zu begegnen, sondern uns auch die ganz abnormen und 
merkwürdigen Verhältnisse zu erklären, dass Männchen neben Hermaphroditen be- 
stehen, und dass innerhalb derselben Gattung Arten mit Hermaphroditen und 

mit echten Weibchen wechseln. 

Aber noch ein zweites nicht minder merkwürdiges Verhältniss, für das wir bisher keine 
Erklärung finden konnten, erscheint in einem ganz anderen Lichte, die Thatsache nämlich 
des Dimorphismus der Männchen bei verschiedenen Arten ein und derselben 
Gattung. Die eine lU-ihe von Scalpellumarten. und zu diesen gehört auch das getrennt ge- 
schlechtliche Sc. ornatum, besitzt Männchen, beziehungsweise Ergänzungsmännchen von be- 
deutend vereinfachter und abwdcbender Formgestahung, die sich wohl der redudrten Organisa- 
tion der übrigen Männchen an die S«te stellen lässt; in der zweiten Reihe dagegen (Sc. villosum 
und Peronii) treffen wir vollkommen organisirte Lrgänzungsm.innchen. welche bei freilich sehr 
geringer Gr^e in dem Besitze der Muudthcile, der sechs Paar RankcnfUssc, sowie in der ge- 
sammten Körperbildung den gestilten Hermaphroditen Uberaus nahe stehen. Diese letzteren Männ- 
chen würden wir als eine viel spätere und erst nach dem Untergange der früheren Männchen ent- 
standene Form zu betrachten und aus den Hermaphroditen durch Unterdrückung der weiblichen 
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Geschicchtstheile abzuleiten haben. Mit Hnlfe dieser freilich etwas kühnen, aber immerhin durch 
den Zusammenhang der Erscheinungen gerechtrertigten Hypothese wäre ein guter Schritt ge- 
wonnen, um dem bislang dnzig dastehenden noch unerklärten Geschlechtsverhaltnisse der Ran- 
kenfOsser wenigstens den Eindruck des Rlthselhaflien zu nehmen. 



Auch die Ostracoden, deren Bau und Entwickelung den seitherigen Forschungen 

grössere Schwierigkeit als irgend eine andere Crustaccenpruppc bereitet hat und in der That 
verhaltnissmissig am wenigsten ausreichend erforscht ist, erscheinen im genetischen Zusammen- 
hang mit den Urphyllopoden unserem Verstlndniss wesentlidi niher gerückt. Schon bei fro- 
heren Gelegeniieitan habe ich in diesem Sinne die Organisation der Cypridinen zu erklaren 
gesucht. 

Allerdings müssen wir uns von der willkürlichen, durch nichts begründeten V^orstellung 
fem halten, als seien die Ostracoden durch ROekbildung zu ihren Organbationseigentham- 

lichkciten gelangt, etwa von Stammfortinri a.:s. welche bei viel bedeutenderer Grösse eine viel 
grössere Zahl von Gliedmassenpaaren und eine höhere, complicirtere Organisation besessen hätten. 

Ein Blick in den inneren Bau der marinen Cypridinen oder auch der Cyprisarten 
des süssen Wassers belehrt uns, dass der Organismus dieser Thiere keineswegs niederer und 
einfacher als der de.s Phyllodenleibes zu nennen i.st, vielmehr in einzelnen Organen, wie Z. B. 
im Bau des Darmcanals und des (leschlcchtsapparates nicht unbedeutende Complicniinnen er- 
tuhren hat. Wollten wir den Mangel des Herfens und des zusammengesetzten Augenpaares bei 
C y t h e r e und C y p r i s als Beweis von Vereinfachung den Phyllopoden gegenüber zur 
Geltung bringen, so würde daran /u erinnern sein, dass es sich hier keineswegs um allgemeine 
Merkmale der Ostracoden handelt, da die Cypridinen und Verwandten beiderlei Organe be- 
sitzen, die Halypriden aber unter Verlust der Sehorgane das einfache Herz erhalten haben. 
Wenn wir von diesen nur fOr eiiuelne Ostracodenfamilien gültigen Vereinfachungen absehen, die 

ja aiialoj; auch im Kreise der C» p e pod c n uruppe wiederkehren, so dürfen wir etwa vor- 

handene Vereinfachungen in der Flüchengcsialtung vegetativer Organe kaum anders als auf 
Rechnung der geringen Körpergrässe und Gliedmassenzahl setzen. Den Phyllopoden gegen- 
über möchte Gestalt und Organisation in erster Linie durch eine abweichende, wie es scheint 
vollkommenere und innigere Anpassung zwischen Schale und umschlossenem Leib erklärbar sein. 

Die Schule bildet sich in Form zweier miichtiger, oft incrustirter Klappen aus, welche 
wie die Muschelschalen mit Ligament und Schliessmuskel versehen, einen Oberaus vollkom- 
menen Schut/apparat für den umschlossenen Leib hcrsccik-n Hiermit im Zusammenhang er- 
fahrt der Leib eine bedeutende (-oncentration und pibt die Gliederung vollständig auf, wäh- 
rend ihn unter verschiedenen N'erhiiltnissen des Autcnihaltes und der Ernährungsweise die 
besondere Gestaltung der Beinpaare bald mehr zum Umherkriechen auf schlammigen Boden 
seichter Gewächse, bald mehr zur freien, wenn auch langsamen Schwimmbewegung an der 
Oberfläche des Meeres tauglich macht. Der Gliedmassenzahl nach entsprechen fast sämmt- 
liehe Ostracoden der Metanaupliusform, nur vereinzelte Formen nehmen durch Ver- 
lust der hinteren Gliedmassenpaare eine noch tiefere Stellung ein. Möglicherweise entsprach 
die Stammform der Ostracodcngruppe morphologisch der genannten Entwickelungsstufe und 
besass nur noch die Anlage des nächstfolgenden (achten) Gliedmassenpaares, weiches sich dann 
beim Mflnnchen zum Copulationsorgan entwickelte (Cypridina — Branchipus). Für die An- 
nahme einer morpiiologisch höher vorgeschrittenen Urform mit einer grösseren Zahl von 
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Glied masscn, von denen die hintere allmalig rückgebildet, schliesslich hinwcggcfallen wären, 
wüsste ich keinen zutrefTendea Grund anzuführen. Schon >) früher habe ich hervorgehoben, 
dflss die älteste Naupliusform der Calaniden zum Ausgangspunkt auch flllr die Erklärung des 

Cypridinabaucs dienen könne, und in ganz ahnlicher Weise hat sich spiiter Fr. Müller bei 
Gelegenheit des Vergleiches der Ostracodenkieicr und Phylloptuienfüsse ausgesprochen. 

Am nächsten unter den Ostracoden stehen den Phyllopoden die Cypridiniden 
und Verwandten, von denen aus wir die Ulwigen Ostracodenfamilien abzuleiten im Stande sind. 
Doch auch schon hier zeigen die Glicdmassenpaarc bedeutende Abweichungen, die abgesehen 

von der bcsouJcrcn den C y p r i d i n i d imi cijienthrimlichen Art der S^ hvv tmnihewenunü, in dem 
Gebrauche der mittleren aut den Manaibulartuss folgenden Beinpaarc als KieJcr begründet sind. 
Die Verwendung des vierten, eventuell zugleich fünften ExtremitHtenpaares beim Kauen finden 
wir bei den meisten Ostracoden wieder, während die auch an Mctanauplius auftrctea- 
d'jii Parapnathcn als Unterlippe Halocypris) sich wiederholen können. Auch in der Gestaltung 
des vorderen Kieferpaares überrascht uns beiCypridina und besonders Halocypris die 
grosse Aehnlichkcit mit dem gleichwerthigcn vorderen Maxillenpaare der höheren Malakostrakcn; 
bei Cythcre und Cypris crhiilt sich die dort verkiimmerte. aus dem dorsalen Schwimmfuss- 
ast des Phyllopodenfusses hervorgegangene Athemplattc in mächtigem Umfang, während bei 
jenen Gattungen die FScherplatten des fSnften, eventuell zugleich sechsten Gliedmasienpaares als 
Regulatoren des Athemstromes zu voller Ausbildung gelangen. Trotz ihrer eigenthümlicben 

ricstaltunj;s\'erhiiltni>se lassen sich diese drei Glicdmassenpaarc bei Cvpridina leicht als mo- 
dilicirte Phyllopodenfüsse nachweisen, das mittlere derselben (zweites Kieferpaar) zeigt sogar 
fast genau die Besonderhnten, welche wir am vorderen Beinpaare der Lynceidengattung 
Euryccrcus beobachten « das, wie es schdnt, vielleicht auch bei der Nahrungsaufnahme 

Verwendung findet. 

Weit mehr noch als bei der Gattung Cypridina erscheinen die Gliedmassenpaare der 
verwandten Asterope phyllopodenähnlich. Die seitherigen Beschreibungen von Arten dieser 
merkwürdigen Ostracodengattung haben uns fireilich weder den Körperbau, noch die Glied' 
masscngestaltunp derselben genügend aufncklart. und selbst Fr. Müller"s') Darstellung der 
beiden auf Asterope zu beziehenden Cypridincn (A. Agassizii und nitidula^ geht Uber die 
so schwierig in ihrem Zusammenhang und in ihrer gegenseitigen Lage festzustellenden Glied- 
massen des vierten bis sechsten Paares hinweg, ohne eine Beschreibung und Deutung dieser 
Thcilc auch nur versucht zu haben. Die schon bei einer anderen Gelegenheit geäusserte Ver- 
muthung, dass Grube's-'^) Cypridina oblonga eine Astcropcart sei, deren Kiemenblätter 
abersehen worden sind, fand ich bei näherer Untersuchung der Triester mit Nebalia ver- 
gesellschafteten Cypridincn bestätigt. In der That ist durch Grube's nicht eben glQckUcbe 
Darstellung eine Verwirrung in der Deutung der fraglichen Gliedmassen veranlasst worden, so 
dass sich Fr. Müller scheute, die Zahl der muthmasslichen Deutungen um eine zu vermehren. 
Ich glaube jedoch durch eine sorgfältige Untersuchung der Triester C. (Asterope) oblonga 
nidtt nur volle Sicherheit über Zahl. [ j-l und Gestaltung dieser drei Gliedmassenpaare er- 
langt, sondern auch die nähere Beziehung derselben zu den Phyllopoden festgestellt zu 

' C. C: lau», I. C. WOr/h. nai. Zcitschr. iSi,;, I d o- J... m.irpholoaischcn lU'/ichungen der CopepodCD SU dm 
verwntiilea Criuuceeog nippen der .MaUkosirakcn, PhyllopoJcn, Cirripcdicn und Ustracoden. 

^ Fr. M&iler, BemcriuiiiiieB ttber Cypridina. Jenaiiclie Zektciir., Ton. V, Heft s, puf. *6& 
*j E. Grobe, Ein Ausflug nach THe»t und dem Quarnero. Berlin iS6i, |wg. 93, Te£ V. 



Digitized by Google 



98 



haben. Zudem sehe ich, dass BraJy's'l' wahrscheinlich mit der 'I riestcr Ar! iJcnlische C y lin- 
drolebris teres Norm, von jenem Autor seiner Gliedmassen nach in gan;^ ähnlicher Weise ge- 
deutet worden ist Der von Grube als sichelförmiges Blatt bezdcbnete Anhang, welcher am 
Ursprung der Mandibelpalpen aufsitzen sollte, ist nichts anderes als das erste Maxiltenpaar, 
welches zum Strudeln und Schwimmen dient und ohne Schwierigkeit auf einen Phyllopo Jen- 
oder Nebaliafuss zurückgeführt werden kann. Auch unterliegt es keinem Zweifel, dass 
Baird*) dasselbe Gebilde bei seiner ebenfalls atif Asterope zu beziehenden C. Adamsi be- 
obachtet, unrichtigerweise aber als zwcitesKieferpaar gedeutet hat. Von Fr Müller wurde 
diese Gliedmasse am Kurper der C. Apassizii in vollkommen richtiger l-age dargestellt, auch 
in der Erklärung der Abbildung ganz richtig als viertes Giiedmassenpaar bezeichnet. In der 
That bedeckt das siehelfärmig gebogene und an der Baus etwas eingerollte Blatt die Aussen- 
Seite der Mnndibel und ist ebenso wie die beiden nachfolgenden blattförmigen Gliedmassen- 
paare mit dem verjüngten Kndc nicht nach hinten, sondern nach vorne gerichtet. Diese 
Lagen Veränderung, welche die entsprechenden Gliedmassenpaare so häufig erfahren haben, 
weist auf die Verwendung derselben im Dienste der Nahrungsaufnahme zu Mundwerkzeugen 
(Maxillen, Maxillartaster, M.Txinnrfüssei hin. 

Die den beiden Maxillenpaarcn entsprechenden Gliedmassen erscheinen bei Asterope 
von denen der Cypridinlden wesentlich verschieden. Dos vordere Paar, die Maxille, ist fast 

') Baird. Ana. ot tax. bist. II. ser. Tooi. I, 184S, Tef. VR. 

^ G. St. Bratljr, A. Monograpli of tlw Rccent Briluh OHnwoda. Traniaet. of ihe Ummii Society vol. XXVI. 
*) Es kann hier nicht meine Au^at>e sein, auf das Detail des KSrperbaecs und der Gliedmasseni^laltnng niher 

cinillgdwn. Nur aowcit es n-^ihic i»;. ^iie (iauur.uisvharjl.tcre \nn .\stcropc C>pridina KCfitnüliir f<.•sI/L^lcllcn . will ich 
Folgendes hervorbeben. Die vun einem Neuwerk vun Hluican^ilcn (ähnlich wie tM:i Ncbalia) duicli!ici/(c Schale (Taf. XVlt. 
Fig. i) entbehr! der Erhebung am Hinlerrand«, b«»ittt iedoch ginz Ähnlich wie die .Schale von Cy^ridina amVorderrand 
«inen tiefca Eamchnitt lum Austritt der SchwimrofiMsanicnDm, «dche ia beiden Cauungen (■berein»tiniinend geMaliet und 
gliedert sind, und deren dreigliedriger Nebenan beim Minnehen zu einem Greiforgane umgeformt i«(. Die vorderen An- 
tennen dagegen erscheinen weit t;ed runden er unJ bi-^tchcr, nur au«, -.cchs Gliedern. Nicht am üinltin. vmJcrn .im vicntn (llicdc 
f l'af. XVII, Fig. I A' Sp> sitzt die liier starke, überaus gedrungene Splirl><)rste. »cichc «ic beim Weibchen in luni l uden 
gespalten ist. Das kunc, fast ganz cingciogene Endglied ist mit einer dl.:kcn Hakcnborsie und fünf oder sechs Ceis^eliMnsieii 
b«sctn, wcicbe letalere im Vergleich au denen von Cypridina kttrs bleiben, durch den Besiu eiiiMbier Seiientadcben 
aber als SpBrbomen sich enreisen. Auch die MandibulaifDsse tPig. i) bewahren eine gedningene Form, und tragen am 

Ende des Basalgliede-« einen cinw.irts gckrümnilen langen und »pit/cn Mandibelh.iken . welcher unter die t)berlippe reicht 
{Fig. 5 A/d). Auch il,i> /vvciK «ilicd läuft in einen kurzen mit Horsten besetzten l.adcnlnrlsatz aus [MJ'i. Ob der an die 
Kieferhaken \on .Nauplius eiiniternJe . sehr eigcnthiimlich gestaltete bakcnlörmigc Mandlbe!tr>nsat2 , unteniDtst durch die 
von den Maxillen veranlasste Wastersirömuog, wie bei Naupliut und den Cirripedienlarscn NahrungshBrper i*ntcr die Ober- 
lippe <Fig. 3) efaiaehicbi oder ab StccbhaltcR dient, mOchie voeUofig nicht bestinmi au cntschdden sein. Doch schrint mir 
die erstere Function naher ru liegen. .Auch eine zweilappige UnMrlippc ist vorhanden. Die von Crpridina abweichend ge- 
stalteten Glicdmasscn des vierten und fünften Paares, die oben au<f5hrlicher hcsprr»chen »ind , geben in ersterer Linie die 
wichtigsten (iatiungscliaraluere , ebenso der Hesil;! der lii-pv in' *'>n '•■,.i!t-n Ka-m;'nhl.i'tern , ,le> lir-lenarrii; er 

hobencn Rückens <Fig. 1 är>. Bei Asterope ovalis siucn jcdcr»cits sictKn KienienbUttcr auf, und wahrscheinlich trillt 
die gleidie Zahl weh bei A. aitidul« und AgMSisti an. 

Der PtttthMS, desMM Riiwel gHadaidg btait «M, endet mit einer etwas anders gesulieien ZaRfenbavairnutig mK 
bei Cyptidina, indem sich an dem TCrdickten nur drei Paare von Putaborstcn tragendem Ende iwei halbkrei«f«>rmig ge 
stellte Ziihnreihcn gegenüberstehen. In L;er)rgcri Ai sLinJ inseriren sich noch weiter drei liiv Nier rückwiirts gerichtete Horsten- 
paare (Fig. i^i. Auch fUr die Cypridinidengatrungen ist das Knde de% Put/fuss» terschiedcn gestaltet, und ich will in 
ificicr Hinsicht nur noch auf den Putzfuss von Bradycineitts Mwacisen. 

Der kugelige gencMbW Stimlörisaiat welcher das unpaarc grasae Auge cinschliesst, setit sich wie bei den Cjrpri- 
dinidcn und Halocypriden In einen ftwntalen Stab fort, der behn Männchen iiiicbtiger entwickelt ist. Am Kücken 

des Ahdon.c:''. ^.l■.L■i^Ir hei allen Arten ein mit B"r^^CII llt^eI/ef lbi,),ei Je:j .\^^t^l!u^^ Jer Kiemenrei'.ie /ii Se/eit hiu'n. 

iJie 1- urcalplattc endlich ist viel gedrungener aU ttei Cvpridiiij. Die Doppelreihe \'m Haken reducrl sicli bei 
Ait ovalU auf «cht Paare, na denen die beiden lettun Paare rSckwtns gefcrikmmic Borsten bleiben. 




nach Art eines Schwimmfusscs gcb.iut und mit ihrem sichclförmi;: gebogenen, am Unterrande 
dicht mit Borsten besetzten Mauptbiaii (Fig. 6 i^tj Uber die Bdsis dos Mundibularfusses hin aach 
vorn gestreckt. Bei nltherer Untersuchung findet man an der Innenseite des Basaitheiles auch 
eine Art Kicferlappen, auf dem sich zwei (Iruppcn vic! sliirkcrcr thcihveisc auch von Grube 
gesehener) Bürsten erheben, wahrend das l£nde in Form eines langgestreckten Gliedes abgesetzt 
und durch einen besonderen Lflngsmuskel iM) bewegt werden kann (Fig. 6 Tg). Dieaat fwt 
üngerförmige Terminalgtied entbehrt des Bmtzas von Strtidelbontea und trägt nur an setDcr 
Spitze zwei Borsten. Auch der Nebfn;ist. die Dnrsalplytte des PhyilopodenfuNses füllt als 
dreiseitiger Lappen, freilich ohne randstiindigen Burstenbesatz, sofort in die Augen. Dass die 
auf die Mandibeln folgende Gliedmasse, welche sonst wohl überall als Kiefer fungirt und dem 
entsprechend gestaltet ist, in Gestalt und Function eine so vollstünd ige Wiederholung des Phyllo- 
podcnfusses zur Krschcinung bringen kann, scheint für unsere Auffassung und Ableitung der 
Maxillen in hohem Grade wichtig. Uebrigens wird zugleich die Athmung an der Innenlamellc 
der von reichen Blutcanfilen durchzogenen Schale wesentlich gefordert. Das zweite Maxillen- 
paar '), wie bei Cypridina und den verwandten Gattungen Monopia. Philomedes und 
Bradycinctus durch den Besitz der grossen bUrttCnrandigcn Brani.hialplattc > Ausscnast. Fig ~Re} 
ausgezeichnet, trügt in gleicher Weise wie das vorausgehende Paar einen gestreckten Innenast, 
der im Gegensatz zu der gedrungenen ufid kieferartigen Gestaltung des gleichwerthigen Abschnittes 
jener Gattungen seine fussahnliche Form erhalten hat. Indessen tritt am Grunde desselben ein 
Kieferhaken hervor {Kk), der eine Beziehung zur Nahrungsaufnahme zu besitzen scheint. Der 



Ich wQrde die her\orL;chi-licnei) . namentlich auf die Mamlilieln , die beiden Maxilleiipaare und Jen Besitz raa 
Kiemen bezSglichen Eipenlhümliihäseiicn für vollUommen auircichciul erachten, um Astcrope den Cypridina ähnlichen 
(.aiii-ngcn gegenüber iils Kimilic Jcr A s 1 1.- r n p i il c n zu sondern. Jene OaUungen, CvpriJiiij, Moniipia, Philomede*, 
H radycinetti» «ehen einander viel näher und wUrden als Cjrpridinidcn vereint werden können. Wahracheinlidi fmUch 
ht 4ie Zahl der CMtmccn eine noch grtawra, indem s. B. Cxpridinaorten wie C medtterranee and stellifera 
(*ef:^ Taf. XVlil) luun auf die DHier in dctselben Gattung belassen werden lifinnen. 

Wichtige Charalitere stnJ, ron den Resonderhdten dei ersten und (weiten Antennenpaares abgesehen, in der Ge- 
■»Miiuiif; der M.inJiliuUifusM: ciili lliicn Hakcn/ortiäi/en, •uiwic in der Form und Bewaffnung des zweiten Maxillcnpaarcs bc- 
jjründel- Bei tl radyc ine t u a sciil dj!i.telhe nach Lilljcborg und Sar« mit einem grossen in zwei oder drei starke 
zahne auslaufenden Mandibiilarforlsats bewalfne« »ein. Es handelt sich hier aber nur um zwei starke, an der Spitze der 
EitremiUU befinditclie llalieniahne, von denen der eine gab) ig gespalten ist. Bei Cypridina finden wir »leit derselben 
iwei Reihen starker Zahnborsten. wShrend Philomedes derselben entbehrt. 

Korm und Stulptur der S^lulfn, aul Jcilii Det.iiU die Paläontologen ausschliesslich angewiesen sind, geben 
icdoch keincsMei;s den l ntcr^chicdcn Jcr (>i i^jmsaiion und den Uiad der Vcrwandtschalt bezeichnende Anhali^punklC. 
Verglühen wir die Schalen von C y p r i d i n a arten mit dcuLii um Astcrope, SO finden wir eine grosse Achnlidl» 
ktit in der BeKhaffeabcit des Schalenrandc*, in der Schal<ng««ialt und fai Ltgn nod Form de« Ausschnitte« der Schwimm» 
fussontennen. Beiden gemeintam i*t auch die, wie es mir Obrigens «cheim, Bberto« vertweiteie (Haloeypriden) 

Anhjufnnp vrn Drilscnpnippen und grossen l'oren an der Innenseite Je hiiHcrcn Hnuchrandes, zu denen nrü%en an der 
Lnteilippc des A'.i'.schnittes hinzukommen. Iiase^en besitzen die Cy p r i J i n a ai ;cü aliper.icin, wie es scheint, einen Schalen- 
fortsatz am llin^'i ende (Taf. XVIIl, Fig. i und 4). an dcs^cn Innenseite mJchiigc Drüsen ausmünden. Grössere Poren und 
feine Stretien treten wohl Oberall auf. Weit verschiedener erweist sich Schalenfom und Sculptur der jedenfalls viel näher 
verwaadKn Bradycinetns und Phiienede«. In enter Linie bicMt die liA «eitere Ineianr eine (ans andere Gesiaii. 
Bei Ph. longicornis zeigt die dunner« unregetmässig geformte Schale eine sehr feine polygonale Sculptur (Fig. 9), wah- 
rend die I ippen des dreiseitigen Finschnittes mit einem breiten gestreiften Culiculanaum besetzt sind. Ein Saum um- 
/ielii auch bei Cypridina m c J i 1 1- r r a n ea den Schalenrand. Be. H r a J v c 1 n e i u s pjobufus l-ie- !^ i^i Je h.iuchii; 
aufgetriebene, mit kleinen Grübchen übersäte Schale dicht mit Härchen bcscut. Uic stark vorspringenden Lippen der 
tiefen riKunboidalen Indsur weiden eiitnfcil« tno einem breiten Cotieulananm ObcrMgca, weicher in adunoh Platten gc 
apalien, wie landiliMen cnclMMt. Am den Plaltaa uetoi wiedtr nne HitclMa und Bornen liareor. Dem konmen ObcnU 
mehr oder minder bedeutende Abweich mgea ia der Schalenform beider Gecchlechier eitm Beweise, wie nobriMehbar die 
nur auf Schalei^esttlt gcgrOndeien Uniertelteidungen der PaHontotogen in systematischer Hinsicht encheiocn mOsfen. 
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ovale fast lanzctförmig verlängerte [-'uss ist längs seines Innenrandes mit Borsten besetzt, aber 
stets, wahrscheinlich im Zusammenhang tnit einer mehr horizontalen Haltung beim lebenden Thierc, 
gebogen und umgeschlagen. Das nadifolgende (sechste) Gliedroassenpaar, das wir als Maxille 
des dritten Paares oder als vorderes Fusspaiir betrachten können, zeigt bei einer ansehnlichen 
Grösse den Cypridinidengattungen gegenüber eine bedeutende Vereinfachung. Sowohl das Rudi- 
roent der Braucbialplatte, welches wie bei Cypridina und Monopia auch bei Bradycinetus 
und wahrscheinlich Philomedes erhallen ist, als auch die bei allen Cypridiniden vorhan- 
denen drei bis vier burstcnbcsct/.ten Hocker il.;ippen des Phyliopodenfusses'; fallen hinweg, und 
CS bleibt nur eine trigonale, vorn zipleüürmig ausgezogene Fussplutte zurück (Taf. XVU, Fig. 8;, 
die Grube roerkwQrdigerweise als Lade des Mandibelpalpus betrachten konnte. 

Kehren wir von der etwas abschweifenden Betrachtung der Asterope und Cypridi- 
niden wieder zu den allgemeinen Charakteren der Ostracodcn zurück, so macht sich 
für dieselben gegenüber den Phyllupoden eine wichtige Eigenthümlichkeit geltend, auf die 
ich schon früher in meinem Aufsatz über die Organisation der Cypridinen hingewiesen habe, 
ich meine die der Nauplmsform entsprechende, gewissennassen persistent gebliebene') 
V crwc nd II :5 f; der drei v o r d cren G Ii e d m n ss e n pa a re a I.ocomo t ionsort;an e l'eberall 
wird die Fortbewegung des Korpers, mag dieselbe eine mehr kriechende oder schwimmende 
sein, in erster Linie durch die Gliedmassenpaare des vorderen KArperal»chnittes vermittelt, 
neben denen freilich noch die hinteren Extrcmitäienpaare als Kriech- und KlammerfUsse benutzt 
sein können. Demgemiiss bleibt das zweite Glied masscnpaar bei den marinen Cypridiniden 
und Halocypriden ein gewaltiger zweiä&tigcr Kuderluss, wenn wir die Bezeichnung ge- 
brauchen dOrfen, eine Schwimmfussantenne, und in gleicherweise erhalt sich derprimflre 
Mandibularfuvs in mächtigem Umfang. Aber auch die eigentliche Antenne mit ihren Spürborsten 
gewinnt eine bedeutendere I.änp;c und complicirtere GUedening, sie dient zugleich mit ihrem 
reichen Borstenbesatz als Locomotionsorgaii. 

Bei den Phyllopoden scheinen die dorsalen, meist zipfelfOrmig ausgezogenen Fussan- 
hfinge mit in ihrem hinteren, die Kiemensäckchen bedeckenden Abschnitt durch die Unterhal- 
tung der Wasserstrfimung nebenbei die Innenfläche der Schale von Schmutztheilen frei zu halten. 
Bei den Üstracoden, deren Athemplatle zipfelförmiger Verlängerungen entbehrt, auch nur an 
dnem oder an zwei Gliedmassenpaaren zur Entwickelung gelangt, erscheint die Function der 



') Dieser bcrcii-. iVrihcr son mir vcrlrelcncti Autf.isiung, mit Jcr sich Kr. Müller, «ie mir schein!, in M)ller 
Ueliereinttiininung betin J.t. hat A. Dohm die Meinung entgegengehalten, da^s Jie Function unU CieMtllung heider 
EiMniitiMnpaare durch Rückbildung tu erkUren icL Aus der ThaUachc, da» bei Cypridina cowolil du iwciie «ic das 
dritta Gliedmasscnpaar an der Locomotion wesendich ttellieiKi^ sei, Mgß noch nicht, dass dies direct vom Nanplius 
hCMlaaucc: Jj Oiv^..]k- ition ici, sondern »ufolfsi; all' Jci '.llc^^;.:: Nai.li» L-isc hinten v,:- l hier nur i'.if. einer .Art M>n 
RQckbiIdu M>; .'u Jil^e sei schon iMHerli.illi Jer »cKaUnigendcri l'h\ lliijiii.leti «iiLs-ir.) ^ertcsen, Jeiui 4lIi'.>ii liiei' srul 

die unteren Aiiu i : leikr .lU .'-.Iniiii :::e\ircmitäteil In Amt Und Wörde. In W.nhrheit ahcr verhält »ich die S.ulie -. rii- 
gekehrt. Die mächtigen iiudcr- oder Schwimmrussanleniicn der Cladoccrcn sowohl wie der schaltra^cndcn Phyllopoden 
Linaetis etc. sind direet ans der Naupliusantenoe abiulciten, der ge^ttbcr sie munliglich als ROekbiMunt^n benchtet 
«Hden hfinnen. Nur die unglQcMiche Vorstelliin^ von der Ejnschiebung dar Za£a zwischen Nauplius und Phyllopo- 
den — Übrigens nicht einmal eine unprDngliche Idee Dohrn't, sondern Fr. MSIIcr'a, wckhcr gcnci);i war "die Phyl- 
lopoden als 7.c>i.'j /u betrachten, die nicht zur Bildung eines ei(;cn:liLiniluh ausi;estalieicn Hinter- und Miltelleibet ge- 
kommen sind und statt des»en die den Naupliu^gtiedmasscn niersi folgenden Anhange in vielfacher Wiederholung eneugt 
bsbcn« — iMoate Anlau lu einer derartigen den Thaisachcn widenfifeehcndcii Deniaqg geben. Für die Otiracoden haben 
indem mdoe Bcafanchtongen Ober die Metamorphose ton Cypris direct geaaigl, der MandibidaifiM eina direcic Fon- 
bUdiuy dm diitin Naupliusrutses i« und nicht etwa — wie bei den Malakiiaitalan — aadi Viftact daaatbcn an den 
nritekgcblicbeflcn Kwtheil alt NeabUdtiog cnctigt hu 
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Reinigung der inneren Scbalenfläche Uberall aut das letzte Beinpaar übertragen, welches mehr 
oder minder dorwlwarte erlioben, von Fr. Müller treffend ats ■Putzfuss« bezeietinet worden 
ist. hßemals tritgt diese GUedmassc eine borstcnrandige Athemplatte, zeigt sich aber in selir 

verschiedenem Masse den vorouspchendcn Gliedmassen pepenüber umgestahet. Am wenigsten 
bei den Cypris- und Cythercartcn verändert, wird dieselbe bei Cypridina und Verwandten 
ZU einem geringelten, mit langen Borsten besetzten Anhang, dessen Susserstes Ende, wie ich 
gezeigt habe, in einen üheraus zierlichen, nadl den einzelnen Gattungen verschiedenen Groif- 
apparat umgestaltet ist. Dienen die steifen, quer und rückwärts gestellten Borsten wie Resen- 
reiser zum Abkehren der Schulcnäächc vun kleinen Schmutztheilcn, su wird die terminale Zange 
Anlagerungen grösserer KOrper vcrhQten, indem sie dieselben erfasst und aus dem Sduden- 
rjum hinauswirft. Dass dieser auflTallend gebildete Anhang aus einer rmformung des letzten 
Beinpaares hervorgegangen ist, wird nicht nur durch seine Lage, sundern auch die vermittelnde 
Formgestaltung wahrscheinlich gemacht, welche das entsprechende Gliedmass bei Halocypris 
darUetet. Ein cylindrisch griffielfönniger Fuss läuft in eine lange peitschenförroige Geissei- 
borste aus. 

Die dicht neben der Mittellinie des RUckens entspringenden Doppclreihen von blattför- 
migen Kiemenanhangcn , welche von Philipp! bei Asterope elliptica entdeckt und von 
Fr. Müller bei A. Agassizii und nitidula aufgefunden und als Kiemen erkannt wurden, sind 
offenbar — und ich stimme hierin Fr. Müiler's .Anschauung vollkommen bei — Neubildungen, 
welche sich erst secundar mit dem gesteigerten Athembedürfnisse als Hauterhebungen entwickelt 
haben. Ihr Bau stimmt auffallend mit den Kiemenanhängen von Nebalia, indem die gleichen 
RandcaniSle und bngenförmigen Qucranastnmosen vorhanden sind. Dieselben als dorsalwärts 
emporgerückte Ueberrestc einer Reihe von Beinpaaren zu betrachten, scheint mir weder mor- 
phologisch zulässig, noch auch durch irgend welchen Anhaltspunkt gestützt, sondern nur der 
Theorie (Functionswechsel) zu Liebe gedacht. Athmungsorgane konnten sich gewiss erst 
durch eine fi>rtschreitcndc Arbeitstheilung entwickeln, und selbstverständlich »nicht etwa direct 
durch die Function selber ins Leben gerufen werden», um so näher aber liegt die Annahme, 
dass in weiter wuchernden 1 heilen der Haut , die schon zur Respiration in Verwendung kam, 
diese Function sich localisirte. Dass wir bei den Ostracoden keine Kiemen an den Beinen be- 
obachten, wo ne beiden PhyllopoJcn als I^ranchialsack^hcn. bei den .Malakostrakcn als Kiemen- 
büschel sich erheben, erklart sich im vollen Einklang mit dem Mangel entsprechender Anhänge 
an den Copepodcn- und Cirripcdienfüssen aus dem Umstand, dass die Urphv llopoden, von denen 
diese Crustaceen abstammen, noch keine Kiemeaanhänge an den Beinen besassen, und in der 
That gehen dieselben nicht nur der Metanaupll us form vollständig ab, sondern treten in 
der Metamorphose vun Apus und Uranchipus verhiiltnissmässig spät auf, nachdem schon 
eine ganze Reihe von gelappten Schwimmfflssen vorhanden ist. Erst später nach der Abzwei- 
gung der genannten Lntomostracecn, nachdem bereits der Mandibularfuss rUckgcbildet oder viel- 
leicht sthnn abgeworfen war, trat im /.usammcnhanir mit dem gesteigerten Athmungsbedürfniss 
eine HautuusstUlpung an der Basis der Beine als Neubildung hervor, und es vollzogen sich an 
der Stammreihe Veränderungen, die nicht nur für die nachher von einer hüher segmentirten 
Stammform abzuleitenden Malakostraken, sondern auch für die directen am wenigsten modifi- 
drten Ausläufer, für die Phyllnpoden mas.sgcbend wurden. 

Das Schwanzende der Ostracoden erscheint überall ventralwarts nach vorn umgeschlagen 
und wird gewöhnlich als Postabdomen bezeichnet, obwohl es, wie ich gezeigt habe, durch- 
aus dem Furcalabschnitt der Phy llopoden, be/icliungsweise der Copepoden gleichwerthig ist. 
Bei den marinen Halocypriden und Cypridiniden wiederholt es fast genau den als Post- 




abdomcii bc/cichnctcn Körpcrabsclinitt der beschälten Phyllopoden und (iladoccrcn und 
erweist sich als eine mehr oder minder comprimirte (durch mediane Verwachsung zweier Platten 
entstandene) Doppelplatte, deren unterer Rand mit dner Doppelreihe starker Domen bewaffnet 
ist. Bei den Cj'prisartcn des süssen Wassers bleiben die stabfiirmi?; gestreckten schmalen l- urcal- 
stücke getrennt und sehen zwei einfachen mit mehreren Hakenborsten besetzten Gliedmassen 
ühniich, mit denen sie früher nicht selten verwechselt worden sind. In einzelnen Ffillen aber, wie 
bei Cypris monacha, verschmelzen sie ebenfalls in der Mittelfinie, und die Borsten dieses ein- 
fachen Schwanzstückes zeigen dann auch eine paarweise zweizeilige Gruppirung. Bei den ("y- 
theridcn endlich bleiben dieselben kurze getrennte Furcaifortsätze und gleichen hierin den 
Furcalanlagen der Cyprislarven. ^ 

Die Unterschiede der Ostracodenfamilien in Kdrperbau und Giiedmassengestaltung 
sind keineswegs gerir'gfüj^iger Natur, sondern so bedeutend, dass man mit 0. O. Sars Ab- 
theilungcn mindestens vom Wcrthe der Unterordnung aufstellen könnte. Den Phyllopoden 
am nlichsten stehen nicht nur nach Gliedmassenform, sondern auch in der inneren Organisation 
und durch den Besitz des Herzens und des grossen zusammengesetzten Augenpaarcs die Aste- 
ropiden und Cy pridiniden; sie würden den ('ytheriden und (^ypridcii des süssen Was- 
sers gegenüber in eine besondere Unterordnung zu bringen sein, wenn nicht die marinen Ha- 
locypriden (Concboeciaden) in der inneren Organisation den Cypridinen nahe ver- 
wandt, im Bau der Gliedmassen unmittelbar zu jenen beiden Familien hinführten und somit 
als t'ebergangsgruppc eine schärfere Scheidung der aufzustellenden l'ntcrordtiungcn verhinderten. 
Die zweiästigen Schwimmfussantennen mit ihrem mächtigen triangulären Stammijlicdc und dem 
als Greifapparat umgebildeten Nebenast des MAnnchens verhalten sich ganz ihnlicb wie bei 
Cypridinen und V^erwandten ; in gleicherweise bleibt der tiefe Schalenausschnitt zum Aus- 
tntt des langen viclglicdrigen Schwimmfussastes und die einfache am Hinterrand mit Haken- 
dornen besetzte FurcallameUe, die auf die gleiche, mehr freie und schwimmende Locomutiona- 
art hinweist. Der eigenthOmlicbe stabförmig verlingerte Stirnfbrtsatz, schon bei Cypridina 
(Taf. XVIll, Fig. 4 und 5; durch einen kolbigen Stirnfortsatz vertreten, ist nichts anderes als 
eine Muditlcation des paarigen frontalen Sinnesorganes, welches aber bei den Cytheriden und 
Cypridinen versdiwunden zu sein scheint. Am Kinnbackenfiiaa wichst die Mandibel ab kriftige 
Kauplatte Iwrvor, nodi von einer zweiten ihnliciien Lade (schon bei Asterope ist ein zweiter 
Ladenfortsat/ vorliandcn i des unteren Tastcrgliedes (iberragt, und auch an der Maville erlangen 
die Kauladen eine bedeutende StBrke. Dahingegen verlieren die nachfolgenden Gliedmassen 
ihre Beziehung zum KaugeschSft und werden ZU langgestreckten gegliederten KriechfUssen, die 
freilich noch ihre grosse borstenrandige Athcmplattc tragen, im Ucbrigcn aber den KriechfUsscn 
der Cypridcn und ('ytheriden überraschend iihnlich sind. Das vordere Paar, noch mit 
einem nach vorn gerichteten Ladenfortsatz bewaünci, vereinigt die EigcnthUmlichkeitcn beider 
Familien in einer bei den Cyprislarven sich wiederholenden Gestaltung, das zweite Paar ist, wie 
auch bei (lypris undCythcre, vollständig Kriech- und Klammerfuss geworden, während das 
letzte, dorsalwärts emporgerückte Bein verkürzt und vereinfacht, seiner l'tirm nach zwischen Putz- 
fuss und Kriechfuss steht. Dass übrigens aus blattförmigen phyllopodi-nahnlichen Füssen durch 
zweckmüssige Anpassung an besondere Lebensbedingungen walzenförmig gestreckte, gegliederte 
Kriech- und Klammcrfüsse werden, kann uns innerhalb der üstracodenorJi in^ nicht über- 
raschen, da ja selbst unter den l'hvüopoden Cladocerengattungcn. wie hvadne. I.eptn- 
dora etc., gegliederte und walzcnlorniig gestreckte Beine besitzen, wahrend uns (iattungcn 
wie Polyphemus, Bythotrephes den Weg zeigen, auf welchem sich die Umformung des 
blattförmig gelappten Phyllopodenftisses vollzieht. 



CItli*. Vnlfr*a;tiiaf;cn ut*tT Cra>t«f^en. 




Man kann sich sehr wohl vorstellen, dass von den Halocypriden oder vielleicht besser 
von cner nidwctehenden, bislang mcht naher bekannt gewordenen ausgestorbenen Ostracoden- 
gruppe<) die Cythuridcn und vun diesen letzteren die nahe verwandten Cypriden ihren 
Trsprung genommen haben. Die Schwimmfiissantennen verloren im Zusammenhang mit der 
mehr und mehr in den Vordergrund tretenden Kriecfabewegung den Nebenast und bildeten 
skh unter Reduction des Stammgliedes in gleicher Weise wie am hinteren Körperende die ge> 
trennt bleibenden, oft bcinförmig verringerten Furcalstückc zu Kriech- und Klammerwerkzeugen 
aus, während sich die Organisation durch Rückbildung des Herzens, der paarigen Augen und 
des frontalen Sinnesorganes vereinfachte, dagegen nach einer anderen Richtung durch Compli- 
cationen des Darm- und Geschlechtsapparates höher entwickelte. 

Auch Qbertnigen dch die allmilig erworbenen, für die Erhaltung der kriechenden Mu- 

schelkrehse nützlichen Gestaltungsvcrhaltnisse y.if die Larven, von denen wir anzunehmen haben, 
dass sie ursprünglich eine andere der Naupliusreihe der Phyllopoden und Copepoden näher 
stehende Form und Entwickelungsweise besessen. Bei den meisten Ostracoden machte die Me- 
tamorphose durch Zusammenziehung der aufeinanderfolgenden I ,i: \ ei)st;idien und Verlegung 
derselben in die Zeit der verlängerten Fimbryonnlbildung einer dirccten Entwickelung Platz, 
wie wir sie jetzt wohl durchweg bei den marinen Famihcn antreten. Daher erhielt sich die 
Metamorphose, und zwar im Gegensatze der meisten übrigen niederen Thiere, merkwürdiger 
Weise gerade bei den Süsswasserformen, allerdings in einer veränderten . von der primären 
wesentlich abweichenden l-orm. Ich habe bereits vor einer Reihe ^■on Jahren den Verlauf dieser 
complicirten Metamorphose für Cypris') ovum und fasciata beschrieben und gezeigt, dass 
die Jugendformen derselben als schalentragende Naupliuslarven die Eihflilen verlassen (Holz- 
schnitt Fig. 21). Alterdings ist es nicht die primSre, oben bereits mehrfach erörterte Nauplius- 
form, in welcher uns die junge Cyprislarve entgegentritt; vielmehr haben bereits später er- 
worbene den Ostracoden eigenthümliche Charaktere ihren rückwirkenden Eintluss auf jüngere 
Entwickelungsstadien zur Geltung gebracht und diese nicht unwesentlich im Sinne spflter ange- 
tretener Gestaltnng^formen verändert^ Nicht nur die beiden Schalenklappen mit ihrem SdlDess- 
muskel, sondern auch die eigenthümliche Form und Bewaffnung der drei den Antennen und 
dem Mandibularfuss entsprechenden Gliedmassenpaare sind offenbar später erworbene Ostra- 
codencharakiere, welche allm£lig in frühere Entwickelungsphasen zurückverlegt, schliesslich 
schon in Xaiipliaslarve zur Erscheinung traten. So hat denn auch der weitere Verlauf der 
Metamorphose eine von der ursprünglichen bedeutend dilTerente Gestalt gewonnen, und höchstens 



') I.culcr wurJen von den rdssilcii O^tr.icoJcn IcJiplich nur Jlc Schalen hcüchrictxai, wiUirend die BcMndcrhntni 
Je$ Körperbaues und der Glicdmassen^isiuli gan« und gar iinhckannt (jcHlichcn sind. Indessen Ist mil der einen von mir 
berGcksichtigtcn l amillc selbst der Inhalt der lebenden (Htracodcn nicht im entferntesten crsclxipll , «ie die kider noch 
niclit ausreichend erforschten und soweit mir bebannt nicht in Abbildungen dargntellten Caltunj(en l'olycopc und Cy* 
iberell« bewriseiu 

*) C. Claus. Ijilwi<."kelunt;ti;e'shii:hte C>pris. Mai^ut^. 

*) Or. Dohm spricht vun allerhand Resultaten, welche meine Untersuchungen über die Enlvrickclunj; der Cypriden 
IM Ti(e aeMrilcri tOOrn tnd tuäeit, dm dine der Vonirilung Vondrab leiticii kfoaten, all hiitm sich die Oaucoäam 
MlbiiMlad^ mn dtr Nanfliiit Mtwkkdi. Wci» er im Anschluss an nuinc Mdmiag mm tingdiead dta ScMmi» dn» der 
Nauplins setbttstlndig rur SchalenbIMunf; peschritlcn sei, bckttoipft, und zwar in einem Tone, ab (ei C* ibia van <3m 
emsiiuhc Enipcf;tiunf; /a thun, so scheint er schliesslich gaa» vereis cü ru haben, dass es weder meine noch irgend eiOCS 
Anderen, »ondern lediglich seine eigene als n>u|;lich fingine Vorstellung ist, gegen die er siegreich lu Felde lieht. 

Ucbrigeo* trilR er kclneswcp des Richtige, wenn er die Neuplinigntalt mit cwcihiappigcr Seliaic tiacn licmr- 
landen Fell von aiuniticlbenr ZnaamiHnfidiung eweier weit von ciaandcr entlcgHier phyledadier Entwicitclwigqibaien 




00 



in der ersten blattförmif^en Anlage der neusprossenden Gliedmassen und zunächst der Maxille er- 
scheint die Natur des Phyllopodenfusses einigermassen wieder erkennbar (Holzschnitt Fig. 22 .Mx'\, 
Freilich ist das gekrümmte und dem vordereo Fussc von Astcropc ähnlich gelagerte Blatt 
einfach, es fehlt der Nebenast, der erst mit der nachfolgenden Häutung auftritt. Dann ist 
auch die Anlage der zweiten .Maxille (Mx") in wesentlich gleicher Form hervorgewachsen ; die- 
selbe liegt aber in umgekehrter Richtung, nicht mit der Spitze nach vorn, sondern beinartig 
nach hinten gewendet (Holzschnitt Fig. 24 Mx"). In dieser Lage spricht sich die primäre Bc- 

Fig. J». 




LarvenfbnDcn ron Cvpri«. Fi« Fura oder Poiubdomcn. 



deutung dieser Gliedmassc als Fuss aus, welche sie auch bei den Cythcridcn zeitlebens, bei 
den C y p r i d e n aber nur im Larvcnicbcn erhält (Holzschnitt Fig. 24). Dieses schticsst mit 
einem Cytherestadium (Holzschnitt Fig. 23), in welchem auch am Putzfu,ss die ursprüng- 

ncnni uriJ Jas ra.ivhe Auftreten der vrcitcicn fertigen unJ dabei doch mehr oder weniger rudimentären Gebilde, wie die 
ichwingcnden Platten , das Plcon etc. ali weitere Heueise dieser Verkürzung bersorhcbl. Einmal haben wir ti über- 
haupt nicht mit einer wesentlichen Virkürrunj; Inei einem F.niwickclungsprocess «u thun. in «tichem so allmülig die ein- 
zelnen Stadien loftschrciicn, dann aber treten sowohl die schwindende l'Uttc als auch das ral>cl)lich als Pleon ausgegebene 
cbaraktcris tische Furcalende cnt weit sp&tcr auf. 
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liehe, bei Cythcre persistente Lage zur Geltung kommt v^ig. 3 J'"), In der jungen Cypris 
mit deutlicher Geschlechtsaniage ist die Rückbildung des Beines zu Gunsten des Kieferfort- 

satzes wesentlich vorgeschritten, und endlich im geschleclitsrcifen Tliiere erseheint das Bein wie 
bekannt auf einen kurzen Fortsntz rcducirt. flanz anders würde sich die Kntwickelung von 
Astcrupe oder einer Cypridinidc ausnehmen, wenn lür die eine oder andere Gattung noch 
eine Metamorphose erhalten sein sollte. Sicher würden wir hier noch manche Beziehung zu 
den Phyllopoden bestimmter ausgeprägt finden. 



Die Phyllopoden. unter iiusserst mannigfaltigen Variationen der GriSfiSC und Formge- 
staltung, von den beschilderten Apusidcn an bis zu den winzigen Cladoceren, in Tümpeln 
und Gräben des süssen Wassers über alle Weltlheile verbreitet, erscheinen nach Bau, Organi- 
sation und Entwickelung alten und ursprünglichen Verhältnissen am nSchsten geblieben zu sein 
und in gewissem Sinne als die am wenijjsten veränderten, in die Lehewelt hineinreichenden 
Endglieder der Stammkrebse betrachtet werden zu können. Aus diesem Grunde habe ich 
jene alten Crustaceenformen , von denen ich die Malakostraken wie Entomostraken abzuleiten 
versuchte, als Urphyllopoden bezeichnet, ohne damit etwa eine Uebereinstimmung des en- 
geren Gcstaltiingstypus bezeichnen zu wollen Waren wir etwa auf Grund paläontologischer 
Ueberreste im Stande, ein genaueres Bild von der Gestaltung des Leibes und der Extremitäten 
einzelner jener ahen Crustaceen der Stamroreihe zu gewinnen, so würde dieses gewist so 
bedeutend < n illen jetzt lebenden Phyllopoden abweichen, dass wir die Subsumirung unter 
den PhyllopoJenbegrifr als unmöglich erkennen würden. Vor Allem dürfte als Resultat unserer 
vergleichenden Betrachtungen als in hohem Grade wahrscheinlich gefolgert werden, dass die 
Urphyllopoden, theils beschildert, thcils beschalt, noch den primUren Mandibularfuss trogen, dass 
ihre Maxillen weit mSchtiger und fiiss&hnlicher waren und dass die in verschiedener Zahl ent- 
wickelten Füsse zwischen den gelappten, im Kinzelnen selb.st .sehr vcrschievlen f^cstültcsen Phyllo- 
podcnfUssen und den Spalilussen der Schizopoden standen. Auch mochte ich die Kiemen- 
anhinge am Grundgliede der Beine als ein seeundires, erst in spfiterer Zeit von grösseren 
Stammkrebsen mit höherer Gliedmassenzahl erworbenes Organ betrachten, nicht nur weil wir 
an den beiden auf die Mandibcin folgenden, offenbar aus Beinen hervorgegangenen Glicdmassen- 
paarcn (Maxillen, beziehungsweise MaxillarfUssen) in keiner Entomostraken- und Malakostraken- 
gruppe einen Kiemenrest finden, sondern, weil bei den ersteren — die Phyllopoden natür- 
lich ausgenommen - den Kiemensäckchcn entsprechende Anhilnge am Grundglied der Extre- 
mitäten überhaupt fehlen, und falls Kiemen, sei es in Form von Fäden oder von Blättern, auf- 
treten, dieselben als Ausstülpungen und Anhange des Integuments an anderen Stellen der Kör- 
pcroberfläche erzeugt werden. Die Mantelfalten der Balaniden Ueiern hier ein gleich treffendes 
Beispiel, wie die sieben Paare von KiemenMiittern an der RJkkenfl.iclu' licr Cvpridincngattung 
Asterope. Allerdings treten auch an den vorderen Rankenfüssen der Lepaden Anhilnge auf, 
welche als Kiemen bezeichnet werden, indessen bin ich weit entfernt, zuzugeben, dass in 
morphologischer He/iehung diese lanzctfürmigcn Blattchcn ebenso, wie die behaarten An- 
hänge an den (iiiedmassen von .\rgulus auf die Kiemensäckchcn der Phyllopuden zurück- 
lUhrbar sind. Mit der grüsstcn Wahrscheinlichkeit dürfte ein weiterer Unterschied von den 
Phyllopoden in der Bildung des zweiten Antennenpaares zu suchen sein; wenigstens 
in der ältesten Zeit mochten die Antennen der Stnmn-.krebsc neben der Schwinmibcwegüni; < 
zur Unterstützung des Nahrungserwerfaes und der Einfuhr der Beute zum Munde gebraucht 
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worilen sein; sie hciassen die kräftigen Mundhaken und eine Gestaltung, wie sie in der 
Lsrvenzeit der Cupcpudcn, Cirripedien und Phyllopoden soflbemsdiend Shnfich sich 
wiederholt. Zugleich aber war auch die schleifenförinige Drttse dieser Gliedmasse 
in voller Ausbildung vorhanden. 

Die jet^t lebenden Phyllopudea scheiden sich zunächst vorwiegend nach Kürpcrgrü&se 
und Organisationsstufe in Branchiopoden und Cladoceren, von denen letztere ein reicheres 
und roaanigfaltigercs durch Uebergfinge verbundenes Formengebiet enthalten. Im Kreise der 
efSteren stehen sich die schalcnlosen R ran c h i po J i d c n , die beschilderten Apusidcn und die 
sdiolentragenden Estheridcn viel Schürfer und ohne Vermittlung in Gestalt und Kürperbau 
gegenüber, wührend die zahlreicheren Familien der Udoen Cladoceren, wenn auch durch 
mancherlei und keineswegs geringe Abweichungen in Körperform und Gliedmassenbau unter- 
schieden, doch einen mehr einheitlichen Typus reprSsentiren. !■".«; komi für midi ki-ine Frajie 
sein, dass wir dieselben in eine niihere Beziehung zu den Jugendlormcn Ucr h.stheriden zu 
bringen, und wenn nicht von diesen, so doch von einer gemeinsamen älteren Stammform ab- 
zuleiten haben. Vun einem solchen Ausgangspunkt finden die EigenthUmlicbkeiten der Clado- 
ceren unter der Voraussetzung, theils einer gehemmten Grössenzunahme und Fortentwickelung, 
theils einiger Rückbildungen und nach den einzelnen Gruppen verschieden modificirier An- 
passungen leicht verständlich. 

Ziehen wir eine junge Estherien larve, an welcher die Schnlenanlagen und sechs bis 
sieben Paare von Kussstummeln hervorgewachsen sind, zum X'ergiciche heran, so ergibt nch 
die Beziehung zu den Daphnlden so unmittelbar und ungezwungen, dass wir äi der That 
überrascht sein müssen, nicht lingst diesen Weg zur Erklärung des Cladoceren baues be- 
treten zu finden. 

Die kurzen stummeiförmigen Antennen mit dem Ricchfadcnbüschel , in der Nauplius- 
larve von Estheria und Limnadio noch unter der Cuticula zurückgehalten und flusserlicb 
nur durch eine gekrümmte Borste repriisentirt, wiederholen die kurzen bei allen Cladocerea 
rudimcnlarcn Tastantennen 'Tat". XiX. Fig. i A'i. Bedeutender ist die Abwcichunj; in der (le- 
staltung des zweiten Autenncupaarcs, welches mit seinem vielgliedrigcn Nebenast und den mäch- 
tigen Greifliaken offenbar noch den Charakter einer früheren Zeit zur Erscheinung bringt, der 
von den Cladoceren so gut wie von den ausgebildeten ßranchiopodea aufgegeben worden 
ist. Diese bedeutende Differenz macht uns darauf aulnu rk^ani , dass wir auch die spateren 
Larvenstadien der Estheriden, in denen die früheren Merkmale der Hakenantennen verloren 
gegangen sind, zur Ableitung der Cladoceren zu berOckncbtigen haben. In diesen aber 
(Taf. XIX, Fig. 2 A") sind in der That diese Gliedmassen Cladoceren ähnlich, so dass wir Ober 
die unmittelbare Beziehung nicht im Zweifel bleiben können; dagegen sind neue Fussstummel 
gebildet, die durch Rückbildung in jener Reihe unterdrückt sein möchten. In diesem Alter weist 
aucb das den Enddarm umfassende sogenannte Postabdomen mit seinen Furealhaken und den 
beiden grossen Taslborstcn dircct auf das Schwanzende der Daphnidcn hin, während die 
Eigcnthümlichkeiteo besonders abweichender Formen, wie z. B. der i.eptodora, Poly- 
phemus schon in dem früheren Stadium ihren Antrag nehmen (Fig. i). Kehren wir zu der 
früheren Larvenform zurück, an der auch noch die MandibularfUsse {Md. F.) ihre volle Grösse 
und Bedciitunf; erhalten, so wiederholen die Schnlenflüsel .V I.npe und Form der Daph- 
nidcnschale, deren Ausdehnung sie weder vorn noch hinten vollkommen erreicht haben. 

Der ganze Kopf bis zur Maxilianregion steht frei hervor, und ebenso der noch gerade 
gestreckte Hinterleib mit den Furealhaken, während die Region der Beinpaare ziemlich voll- 
kommen bedeckt wird. Am Darm sind die beiden Leberhörnchcn vorhanden, vom Herzen die 




108 



« 



Anlage der vorderen Kammer; über und etwas seitlich vom grossen Nebenauge treten die ge- 
trennten Anlagen des paarigen Auges hervor; die grossen DrOsenzellen der kolossalen Ober- 
lippe fehlen ebenso wenig wie die SdialcndrUsc. welche, und dies findet man wieder in einem 
späteren I.arvenaltcr niiher nachweisbar (Fig. 2 5 D"). die Sch;ilcndriisc der Daphniden nach 
Lage des ampullenfürmigen Sackes, nach Zahl und Form der Windungen so vollständig wieder- 
holt, dass man die eine für die andere ausgeben könnte. Was die Gliedmassenzahl anbetriifk, 
so finden wir hinter den beiden Maxiilenpaaren '), die beide ja auch am Daphnidenembryo 
nachweisbar sind, sechs deutlich gegliederte Beinpaarc. sowie ein bis zwei Paare nachfolgender 
Fussstummeln. Jene treten früher auf und werden in einem vorausgehenden Stadium mit kaum 
hervorgetretener Schalenaniage ziemlich gleichzeitig bemerkbar. 

Einen besonderen Nachdruck möchte ich auf diese Thatsache nicht legen ^ da mir aus 
anderen Gründen die Rückbüdiing und Unterdrückung der nnchsfcn zwei bis vier GlicJmasscn 
bei der Bildung des Cladocerenstammes nicht unwahrscheinlich dünkt. Immerhin aber stimmt 
die Zahl sechs der Gliedmassenpaare nicht nur zu der höchsten Gliedmassenzahl der verwandten 
Entomostracecnordnungen iCopepoden und Cirripcdien), sondern muss auch den Atia- 
gangspunkt weiterer Rückbildungen für die mit fünf und vier Gliedmassenpaaren versehenen 
Cladocerengattungen gelten. Nahezu bewiesen wird diese Beziehung durch das Verhalten von 
Gattungen, wie Lynceus, die als Embryonen sechs Paare von Beinanlagen beatzen, von 
denen jedoch das letzt r'ii.ir später ebenso wie wohl allgemein bei den Cladoceren die zwdte 
Maxille rcducirt wird oder \erschwindet. Auch bei den aus Wintereiern von I.eptodora 
hyalina') ausschlüpfenden Larven treten die Anlagen sämmtlichcr sechs Beinpaarc an der 
Körperbedeckung hervor. So deutlich auch hier die nahe Beziehung zu den oben erwähnten 
Jugendformen der Estheriden zum Ausdruck gelangt, so fallt doch als bcmcrkcnswerthe Ab« 
Wöchung die bertils vorgeschrittene Ausbildung der Antennen auf, w^il^hc nicht mehr die Fang- 
antennen der Naupliuszcit, sondern die volisiandigcn Ruderantennen der Cladoccrcn dar.slellen. 
Auch die MandibularfQsse erscheinen wesentlich vereinfacht und wie der redudrte Schwimm- 
fussast an den Spaltfüssen mancher Zniialarven am Ende mit vier fücherförmig gestellten Borsten 
besetzt. Von einer Naupliuslarvc können wir im strengen Sinne kaum reden, zumal keine 
Naupliusform die Anlagen von sechs Ghcdmassenpaarcn trägt. Wir haben es offenbar mit 
dner Mischung alterer und spflter erworbener in öne frühere Zeit der individuellen Entwkkelung 

zurückverlegter Charaktere zu thun. WjhreiiJ die Stummel der Tastantennen an die Esthcrien- 
entwickelung anschlie&scn, führen andere Merkmale, wie namentlich die Streckung des hinteren 
Leibesabschnittes, zu einer gewissen Analogie mit Branchipus, die mit der fortschreitenden 
Streckung und Gliederung des Hinterleibes bedeutender wird und sich auch in der Gestaltung 
der F'urcalanhiingc ausspricht. Zudem bleibt ja avuh die Schalenanlage bei Leptodora ausser- 
ordctitlich rudimentär, während die Beinpaare den Charakter der Phyllopodenfüsse ganz auf- 
gaben und ebenso an die MaxillarfQsse mancher Copepoden wie an die Bdne gewisser frei- 
schwimmender Decapoden erinnern. 



*) Am ««reiten (ehr kldncn Paare tritt der innere Abtdinitt, «ohl dem Nebenast (tleichwertfiig, in ceidMier 

S'iiiJtruni; .vs '..IcliiiT Z,i7tcn 3u( , welcher den ün^f^iim: SchalcndrUsc aufnjii-::u und .ni il^i .''iiii/c auiniQndcn lisst. 
Hc^uj;li<.li di-t I rinniip^ ciic <>iicdn'.is^cnpaart's in M-incm äusseren unJ inneren Am vcrj^lciclic Jlc MaxiUarfüssc der Co- 
IKpoUen . wikhc demselben (iiiedinj'iM.iipaurc cntüprechcn. 

*) ti. O. &*Tt, Om en dimorph Udvikling («ii Ccneraiiomvexcl hos Leptodora. Vid. SeUk. Fochandl, tS7). 




Die bisherigen BcJr.Klitiinjjen. wenn mich diircfi den noch immer überaus bcschriinivtcn 
Gesichtskreis unserer Krfahrungen über Bau und Lniwickciung der lebenden Crustacecn in be- 
scheidene Grenzen eingeengt, würden ihren Zweck erreicht haben, wenn es mit HOlfe der- 
selben gelungen wäre, nicht nur den Boden des Descendenzprindpes zu befestigen, sondern für 
die Oiist.nceen den Wci; im Allgemeinen anzudeuten, den die Stammcsentwickelung auf diesem 
Gebiete genommen haben mag. Zur Aufstellung eines fürmlichen Stammbaumes freilich reichen 
die gewonnenen Anhaltspunkte nicht aus; zu dieser Einsicht werden wir uns um so mehr be* 
scheiden müs<;cn, je vorurchcilsfreicr und unbefangener unser Urtheil auf Grund reicher und 
umfassender Studien sich gestaltet. 

Leider sind wir freilich zur Erforschung der Abstammung auch der Crustaceen auf die 
an den jetzt lebenden Organismen gewonnenen Erfahrungen so gut als beschränkt. Die fossilen 
Crustaccenrcste, SO gross auch die Fülle von Formen ist, die uns von den iihestt'n vfrstcine- 
rungsführeudca Schichten bis zur Diluvialzeit vorliegen , bieten für unsere Aulgube erstaunlich 
spärliche Anhaltspunkte, nicht einmal ausreichend um zur Controle auf die Richtigkeit unserer 
Ableitungen vcrwerthet werden zu können. Auch auf dem Gebiete der Crustacecn tritt die PalM- 
ontologie als Factor der vergleichenden Morphologie neben Anatomie und lintwickelungsge- 
schichte total in den Hintergrund. Wo sind uns Ucberrcsic von Urphyllupodcn erhalten? In 
welchen Formationen liegen die Glieder begraben , welche den Stamm der Malakostraken bil- 
deten; wo sind die Uebergangsformen von Phyllopoden und Ostracoden, von Copepoden und 
Cirripedien zu suchen? Alle diese Fragen bleiben vorläufig unbeantwortet. Indessen, glaube 
ich, stehen die Ergebnisse der paläontolugischcn Forschung, wenn sie auch nicht gerade positiv 
zur Stütze und zum weiteren Ausbau unserer Anschauungen verwerthet werden kOnnen, keines- 
w^ in irgend welchem Widerspruche zu denselben. 

Ueberblicken wir das grosse Formengebict von fossilen, freilich grossenthcils unzureichend 
erforschten Crustaceen resten, so worden wir, von dem vereinzelten Auftreten höchst merkwür- 
diger Typen abgesehen, von der grossen Uebereiiutimmung der vorweltlichen Cnistaceenformen 
mit denen der I.cbcwclt betroffen. Die Malakostraken begininn schon in der Stcinkohlcn- 
formation und erscheinen in der Secundarzeit bereits als langschwanzige und kurzschwitnzige 
Decapoden, als Stomatopodcn, als Asseln und Atnphipoden gesondert. Sind es auch theilwcise 
ganz eigenthümliche, nach Familie und Gattung von den lebenden Typen abweichende Ge- 
stalten, die uns entgegentreten, und zeichnen sich manche unter den langschwiin/igen Deca- 
poden durch die Fersistenz von Larvencharakteren (wie z. B. Gcissclanhang der Beine, Liings- 
kamm und Stacheln des RQckenschildes, Rückenstacheln der Abdominalscgmente) aus, so bleibt 
doch unsere Begierde, eine grössere Zahl von Verbindungsgliedern der grösseren Gruppen 
kennen zu lernen, und im Speciellen L'ebergangsformcn zu finden , welche uns bestimmtere 
Vorstellungen über die Verzweigungen des Malakostrakenstammcs ermöglichten, durchaus un- 
befriedigt. Freilich machen einzelne Ueberreste den Eindruck, als reprSsentirten sie solche von 
der Theorie geforderten Verbindungsglieder, doch bleibt immer unsere Kcnntniss vom Bau der- 
selben in Folge der unzureichenden Krhültung eine höchst lückcnh.ilte und ungcnüccriile In 
dem paläozoischen L'roncctcs (Gampsonyxj fimbriatus glaubt man /.. B. eine Zwischcn- 
form von Podophthalmen und Edriophthalmen vor sich zu haben, da der scbizopodenähnliche 
Habitus durch die Reduction des Schildes und die freie Lage sanimtlichcr Segmente des Mittcl- 
leibes gestört wird, der letztere ('haraktcr aber die Gliederung des .\ r t h rost rak e n zur Er- 
scheinung bringt. Ja es scheint sogar, als ob über diese hinaus auch das erste Segment des 
Mittelldbes (S^ment des ersten Kieferfusses) vom Kopbchilde gesondert erhalten sei, was um 
so mehr Beaditung verdiente, als ich ja auch für die Scfaizopoden (Euphauaia) und Deca- 
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pudcn (Peiiaeus, Sergestes) den Nachweis geführt habe, dass im frühen Larvenlcbcn 
sämmtliche Segmente des Mittelleibes vom Schilde unbedeckt frei liegen und dass dieser auch 
hier wie die Schale der Eatomostraken aus einer Duplicatur der Maxillarregion entstanden ist. 

Erst allriiiilii; dehnt sich die Duplicatur des Rückcnsegnictits auch in der fmtri genetischen Ent- 
wickelung successive von vorn nach hinten über die verkürzten Thoraculscgmcaie aus, und so 
liommt es zur Bitdung des Kopfbrustpanzers, der bei den Decapoden meist sflmmtliche Seg- 
mente, zuweilen freilich auch unter Ausschluss des letzten Brustringes überkleidet. Bei den 
Stom atopodcn freilich und ebenso bei den Cumaceon und Schizopoden bcharrt der 
überhaupt rudimentäre Schild auf einer Zwischenstufe, indem er nur zur Verschmelzung mit 
den vordersten Segmenten der Brustregion fdhrt, von welcher je nach der Grösse des Schildes 
die vier, drei, zwei hinteren Brustsegmente oder auch ausschliesslich das letzte frei hervor- 
stehen . .ibcr auch noch die vnrnusnehendcn Segmente als kurze Zeniten vom Schilde bedeckt, 
nicht in die Verwachsung mit demselben eingegangen sind- Auch bei den Schizopoden ist 
der Besitz eines freien Rflckenscbildes keineswegs, wie Willemoes-Suhm glaubte, auf die 
interessanten Tiefseeformen') besdirfinkt, welche wie die riesigen Gnaf hophau<ien und die 
ganz absonderlichen Ch ahi raspis und Pe t a 1 o p h t h n 1 m u s zugleich mit der Hrvon ähnlichen 
Loricatcngaltung Willemocsia als Reste einer schon zur Zeit des Lias und Oolith vcrklun- 
genen Crustaceenfauna sich unter den eigenthamlichen Bedingungen des Tiefoeelebens in die 

Ciepenwiirt hinein erhalten haben: für viele, vielleicht alte Mvsideen ist der meist in gerin- 
gerem Umfang frei gebliebene Brustschild ein bcmerkcnswcrther Charakter, iiagen auch in 
der Regel nur die beiden letzten Brustsegmente als freie Ringe hinter dem Schilde hervor, so 
findet man unter demselben noch eine Anzahl kurzer Ringe, z. B. bei Siriella (Taf. XV, Fig. 3 
3 Th. S. — 8 Th. $.}, die vorausgehenden Segmente des Mittelleibes völlig gesondert 

So canz vereinzelte \'orkommnisse aber wie die des permischen Gamp^onyx und des 
buchst merkwürdigen, in den Besonderheiten seines Baues keineswegs genügend verstandenen 
Bostrichopus antiquus geben unzweideutige Beweise "von der einstmaligen Existenz um* 
fassender Oustacccn^riippcn , zu deren Krhnltun;:; als pctrilicirte Reste nur ganz ausnahms- 
weise die Bedingungen sich vcrcmtcn, und sind ahnlich wie der vereinzelte Fund des Archae- 
optcryx redende Zeugnisse für die staunenswerthe Unvollkommenheit der geologischen Ur* 
künde. Beweisen sie auf der einen Seite, dass wir negative Ergebnisse der Paläontologie nur 
mit fiusserster \'or'^icht zu Schlüssen verwerthcn dürfen und aus man,::clndcn Docunientcn keines- 
wegs die Nichtcxistenz derselben zu folgern berechtigt sind, so zeigen sie wohl in jedem ein- 
zelnen Falle als Zwischenglieder engerer oder weiterer Gruppen des Systems den genetischen, 
auf Descendenz b^ründeten Zusammenhang der untergegangenen mit den lebenden GUedem 
der Thierwelt an. 

Bcgreillichcrweisc muss sich die Deutung und Erklärung fossiler Uebcrrcste zunächst auf 
die bekannten Organismen der Lebewclt stützen, ähnlich wie wir darauf angewiesen sind, die 
Lebenserscheinungen niederer und fremdartiger Thiere zunächst nach Analogie unseres eigenen 
Organismus zu beurtheilen. \Vi<r aber hier die uniiiittclb.irc Uebertragung der an unserem eigenen 
Organismus gewonnenen Erfahrungen zu grossen Täuschungen führt, da das Eigenartige nie- 
derer Lebens- und Empfindungsweise weder directer Vergicichung zugiingig, noch ttberhaupt 
für die beschränkte Sphäre menschlicher Erkennmiss vollständig fassbar und begreiflieb erschdnt, 

'i Vcrgl. WillvmoefSohro, On torac Atlant)« CriuMcea from die ChaUcngcr Espedhkm. TranaMtiooc of 
ihe LiniiMn Society. Sccond Serie. Tom. L iSyS. Taf. 7 — 10. 
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SO wird auch auf jenem Gebiete die directe und vollständige Uebertragung der den Organismen 
der Lebewelt entlehnten systematischen Kategorien nicht nur eine Quelle grosser Irrthümcr 
sein, sondern |eglkhen Fortschritt zu besserer Einsicht und Erkenntnis« geradezu abschneiden. 
Vor solchen Irrungen gewährt J;is Dcsccnden/princip sicheren Schutz und wenn es im An- 
schluss an dasselbe bereits gelungen ist, aus der Paläontologie zur Ergänzung und zum Aus- 
bau des natflrliehen System» zahlmdie und wesendiche Ergebnisse abzuleiten, so sind doch 
noch imnier gar manche auf Grund jener alten unrichtigen Methode gewonnenen und seither 
in der Wissenschaft eingebürgerten Vorstellungen ein Heromniss besserer Einsicht. 

In diesem Sinne heurifieile ich vor Allem die Deutung, welche die merkwürdigen Cru- 
staceen der Primordiaitaunu, deren Schalen- und Kurperreste theils mit Apus theils mit N'ebulia 
ahnlich sind, als >Phyllopoden« erfahren haben. Zunächst gab wohl zu dataer Auffassung 
die Deutung von Nebalta als Phyllopode Veranlassung. Seit wir aber wissen, dass diese 
letztere F'orm weder zu den Phyllopoden. noch zu den Schizopoden gesteilt werden kann, viel- 
mehr einem besonderen, allerdings sowohl diesem und jenem verwandten 1 ypus angehört, und 
wie ich wahrscheinlich gemacht zu haben glaube, in einer noch näheren Beziehung zu der Stamm- 
gruppe der Malakostrakcn gestanden haben mag, wird das. was ich schon vor einigen Jahren') 
aussprach, zur grösseren Gewlssheit, dass die alten paläozoischen Formen, wie Hymenocaris. 
Peltocaris, Dictyocaris, Dithyrocaris, Ceratiocaris keine wahren Phyllopoden waren, 
sondern Crustaceengruppen angehörten, von denen wir gegenwärtig keinen lebenden Reprä* 
sentanten mehr erhalten haben, »die aber aus niederen, den Fntomostraken verwandten Ge- 
atattungsformen die Entstehung des Malakostrakentypus vorbereiteten«. Möglicherweise haben 
wir nun in diesen schildtragendeo Cnistaceen der Primordialfauna, Aber deren Körperbau und 
Gliedmassenbildung wir uns Iddcr nach den zur Zdc bekannten Anhaltspunkten keine genügende 
Vorstellung machen können, die letzten Ueberreste der Stammkrebse oder Urphyllopodcn, 
deren reichere Enlfaltuag in die antcprimurdialc Zcitpcriudc hineingefallen sein mag, wahrend 
welcher die mächtigen Formationen des Laurentischen und Huronischen *) Systems zur Bildung 
gelangten. Gerade die petrographisch einförmige, eine stratigraphi-.Lhc Determination aus- 
schhcsscndc Beschaffenheit dieser mächtigen (in Canada von Logan aut 3ü.ooo und iS.ooo Fuss 
Mächtigkeit geschützten) Formationen, in denen krystallinische Kulkmasscn mit Gneislagen 
wechseln, leiten uns im Vereine mit der durch die Einwirkung der giahenden, feuerflOssigen 
Massen des Krdinneren bestimmten Bcschaifcnhcit der Gastetna selbst zu dem fast unabweisbaren 
Schlüsse, dass unter solchen zcr-^iorctiJeii BeJin jungen organische Ueberreste. sich unmöglich 
in Gestalt formbegrenzter Petrcfakten eriialten konnten. 

Dass die Thierwelt aber bereits vor der Zeit der sogenannten Primordialfauna zu einem 
reichen hochorgantsirten Leben gelangt war, geht mit grOsstcr Wahrscheinlichkeit am den be- 
kannt gewordenen Resten der Primordialfauna hervor, die schon eine grosse Reibe scharf ge- 
sonderter hoch dilferencirter Typen zur Erscheinung brachte. 



') C. Claus, Ikbcr Jen l'.iu unj Jie tyitflinuiKlia Siillui^ von Ncbalia cic. cte. Zciitdir. ttr «'iMemclMitl. 
Zoologie. Tom. XXII. pag. 3:>) und 33o. 

William I.ofjan spricht tlch Oticr die BedcDning dicMr mSditigen ■mipalilozoischeii Formatiora •(^>t11pl<.'^c 
rolgcntlcrmasscn aj.'>: puiMancu- icunit Je ccs trois ilo Laurenticn supcricur, inffrieur ci Ic llmonicii i j;ianJi.h M-ncs 

pourralt peui-iire »urpauer Celle de toutc» Ivs formaii«n» posi^ricurc* ä fvirlir «ie la base de la siirie pal<!uiui<jue ju>qu'* 
l'<!])oque aciwVe. Nmw aamma aiiui nport^ m aniti«' k imc pcriodc »i doignfe f^iparitiaa dt U finuc dh pfiiMr* 
diale poumit tun conndarfa par qudquai pcnaanes commc nn tf¥6iciiicnt compantivamant moderiic.* 

Claa*. UMMMChatan n«r Cwaio n a. II 
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Es bedarf wohl kaum des HinweiMs» dass wir bei der grossen Unvollstandigkcit der 
geologischen Urkunden und der relativen Beschrtnkung der paiäontologischen Forschung die 
aufgefundenen silurischen Ueberreste nicht als erschSpfenden Ausdruck der Primordiaifauna 

betrachten dürfen , <tik welchem irgend ein VerhShniss der überhaupt in der Silurzeit ver- 
tretenen^ Thiergruppen zu einander abgeleitet und bestimmt werden könnte, und es ist ein für 
mich ganz unverstandlicher Irrthum, in den ein durch so umfassende Beobachtungen Ober Tri- 
lobitcn hervorragender Gelehrter, wie Barrande verfiel, als er seine schon durch die eigene Be- 
schaticnheit so bestimmt als minimales Fragment gekennzeichnete Tabelle der primordialen 
Siiurtauna zu so haltlosen Schlüssen gegen die Lehre der fortschreitenden Entwickciung ver- 
wertben zu können glaubte. 

Sollte man es im Ernste fiilr möglich halten, in den Paar grossentheils weit von ein- 
ander abstehenden Thiert^ruppcn des Silurs den Complex der gesammten Primordiaifauna ge* 
geben zu sehen, aus dem Mangel der niederen Typen wie Protozoen, Pnhpcn. Acalcphen 
etc. deren thats^ichliche Nichtexistenz in jener alten Periode zu folgern, aus der relativen 
Menge der aufgefundenen Gattungen, auf die relative Entwickelung der systematischen Gruppen 

zuri'ick/iischlicssen und durch solchen Schein von "FU-alitiit» die Exactheit des \'erf;ihrcns zu 
begründen, weiches für sich die Frütenliun in Anspruch nimmt, die Transmutationslchrc durch 
die Thatsachcn der Paläontologie zu widerlegen I Ist das etwa eine grosse auf die Resultate 
der Morphologie und Physik gestützte Naturanschauung, welche die gesammte Uber grosse 
Perioden di-r \'( r/cit ^l^.^(.•dchntc Lebewclt aus kaum einem Dut/cnJ bereits hochorganisirter 
und von einander zum 1 heil weit abstehender Thiergruppen bestehen lässt und die Wechsel- 
beziehungen dieser Paar Typen fUr die Existenz und Fortentwickelung des Thierlebens für aus- 
reichend hflh? 

Ganz dasselbe gilt von den Schlössen, welche Uarrande aus der Abwesenheit von 
Uebcrgangsformen in der Primonlinlfnuna und au-i dem plötzlich in so reicher Gliederung; auf- 
tretenden Formenreichthum der 1 riiobiten gegen die Transformationslehre gefolgert hat. Hier 
trennen sich Schöpfungsglaube und Wissenschaft in scharfem Gegensatz und unter gegenseitigem 
Ausschluss, und jeder Versuch, die Resultate der letzteren zur SlOtze des ersieren und zur 
Wider1c:?tiiip: ikr Kvolutionslehre in's Feld zu führen, Ifisst eine gewisse einseitige Beschränkt- 
heit huidurchblicken. 

Der beschreibende Naturgelehrte aber, an welchem die reichen Ei^ebnisse der modernen 
Morphologie und Entwickelungsgeschichtc spurlos vorübergegangen sind, wird sich wohl mit 
der Erklärung bescheiden müssen , durch die Resultate der paliioiitologischen Forschung nicht 
von der Wahrheit der Descendenzlehre überzeugt zu sein. Sobald er über diese Grenze hin- 
ausgeht, gibt er tbatsichlich den Boden wissenschaftlicher Objectivitat au£. 

Der so klar und unzweideutig vorliegenden UnvoHstandigkeit der geobgischen Urkunde 

gegenüber, glaubt Barrande eine grosse Zahl von fossilen Gattungen in einzelnen Thiergruppen 
als Beweis für den Reichthuni der paläontologischen Reste betrachten zu können, die ihm für sich 
zu den weittragendsten Schlüssen über Organismen -\'crhaltnisse ausreichend erscheinen. Ucbcl- 
berathen Ober die Grundpfindpien morphologischer Wissenschaft und im völligen Missverstlind- 

niss des Wesens der Descendenzlehre. legt er sich Ideen über Stufen der Vollkommenheit und 
Uber eine Rangordnung der Organisation zurecht, und da er findet, dass diesen die .Xufcin- 
anderfolge im zeitlichen Auftreten der Paar bekannt gewordenen paläozoischen Thiergruppen 
nicht entspricht, glaubt er allen Ernstes zur Evidenz gezeigt zu haben, dass die Voraussetzungen 
der Theorie in völligem Widerspruche zu den beobachteten Thatsacben der Paläontologie stehen, 
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und dass hiermit die Lehre von der Abstammung und Transmutation der Lebensformen zu 
Falle <) gebracht «ei 

Wk ich aber keinen swingenden Grund gegen die Möglichkeit finden kann, die Stamm' 

form der Mahikostrnken vor oder selbst noch in die Periode der Primordialfiiuna zu setzen, 
so möchte ich auch die gleiche oder noch frühere Zeit für die Abzweigung der Entomostrakcn- 
gruppen aus der Reibe der Urphyllopoden fOr wahrschantich annehmen. Schon der ältesten 
Primordialfauna schreibt man Osttacodcn zu und betrachtet als solche die als Primi tia und 
Leperditia benannten Schalenrcstc. In Wahrheit freilich beruht diese Deutung auf einer bis- 
lang noch unerwiesenen Voraussetzung, deren Unsicherheit merkwürdigerweise nicht einmal einem 
so sehr auf Realitllt sich stützenden PaUontographen wie Barrande zum Bewusstsein ge- 
kommen zu sein scheint. 

Ich wenigstens vermag nicht einzusehen, weshalb Reste zwciklappiser Schnlen , deren 
Triiger wir weder nach Korperbau noch nach Giiedmassenbildung naher kennen, üstracodcn 
im Sinne der gegenwSrtigen Ordnung gewesen sein sollen und halte die Möglichkeit für keineswegs 
ausgeschlossen, jene paläozoischen Ueberreste und auch spitterc, wie Beyrichia, auf Formen 
zu beziehen, welche dem Organismus der Urphyllopoden näher standen und vielleicht, wenn 
Organisation und Giiedmassenbildung derselben uns erschlossen wären, als Repräsentanten einer 
besonderen Crustaceenordnung betrachtet werden mOssten. 

Auch über die Natur der Trilobiten. die man seit Burmeisters Arbeiten als Phyl- 
lopoden zu betrachten gewohnt iit, herrscht bislang völlige Dunkelheit. Wie wenig wir bc- ' 
rechtigt sind, diese bereits in der Primordialfauna reich vertretene Gruppe von Organismen ', 
mit Phyllopodengliedmassen auszustatten und ihrer Organisation nach mit Apus und Ver- 
wandten zusammenzustellen, darauf habe ich schon seit Jahren an verschiedenen Orten hin- 
gewiesen. Der Umstand, dass die Unterseite des Trilobitcnleibes in keinem Falle auch nur 
soweit erhalten ist, dass man sich von der Beschaffenheit und Zahl der Gliedmassen Rechen- 
schaft geben könnte, berechtigt gewiss nicht zu dem Schlüsse, dass unter solchen Verhältnissen 
die Reine die Form der Phyllopodcnfüsse besessen haben musstcn Nun hat man allerdings 
in neuerer Zeit den Versuch *j gemacht, diese grosse Lücke unserer Kcnntniss auszufüllen und 
aus extremitltenfihnlichen Umrissen (an einem Stacke von Asephus platycephalus), auf die 
Beachafienheit der Trilobiten bcine zu schliessen, indessen mit ebenso unzureichendem und völlig 
unzuverlässigem Resultate. Mit dem B i ! I i n •„-•'sehen J iplIi W'oo J w a rd •') ergänzten I'"unde man; 
die auch aus anderem Grunde wahrscheinliche Anwesenheit von Schrcitbeinen, wenn auch nicht 
als unzweifelhaft bewiesen, so doch als wahrscheinlich dargethan sdn, jedenfalls ist die weiter- 
hin gefolgerte Verwandtschaft der Trilobiten mit den Isopoden auch nicht im entferntesten klar 
gelegt. Vielmehr bleibt die problematische Natur der Trilobiten nach wie vor unverändert, wie 
auch bereits A. Dohrn*} überzeugend dargethan hat 

Man Mrird mit letzterem sogar noch wtittr gehen können und die Frage aufzuwerfini 
berechtigt sein, ob die Trilobiten, die fossilen Mcrostomen u'id die Xiphosureri Li- 
mulus), deren nahe Beziehung zu einander und zu den Trilobiten theils durch Verbindungs- 



Vergl. J. HarranJc, S>%:i'i:'.e .'^lluricn Ju ijcr'.irc Je 1a ßohfmc Vol. I, «wie Extrth da Supplcinent ni Vol. I 
etc. Trilubiles. IV Eprcuvc Uci thcorics palconlologiquct par U r<!aliic, 1871. 

*) R. Billinft, Nmc* oa mnm apecnBCM of Lowcr SOvriaa Ttflobim. PracMdutp of tlio GmIos. Sociciy of 
Loadon 1870. 

*) Woodward, Oa ilw struclure gf TrikiliilH, CSeotngib Maguinc toL Vltl. Nr. 7. J«li 1871. 

*) A. Doltrn, Zur Embryotofie und Morphologie dci LimolM PdyplMmM. Jen. nax. Zciticlir. Tom. VI, pag. 9tj. 
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glicdcr , thcils durch die trilobitenahnlichen Embryonaliurmen von Limulus als nahezu er- 
wiesen gelten kann, Uberhaupt Criutaceen sind. 

Natürlich reicht die derbe, incrustirte Beschaffenheit des Integumcnts, wie der Aufenthalt 

im Wasser und d;is Vorhiindenscin von Kiemen zu dem Beweise der Crostaceennatur keines- 
wegs aus, und auch die durch barrande 'j für einzelne Trilobitengaiiungen (Sao hirsuta, Tri- 
nucleus ornatus etc.) bekannt gewordenen Entwickelungsstadien, die in gut erhaltenen Ab- 
drücken bis zu einer Grosse von i Mm. herab vcrfolfjt werden konnten, geben keine Entscheidung, 
da das für die Zunahme der Segmente giltige (icsct/. wenn auch bei Entomostracecn. wie 
Cyclops etc., und ebenso bei Malakostraken wiederkehrend, in ganz ähnlicher Weise schon 
das Wachsthum der Anneliden bestimmt. Auch hier geschieht die Vermehrung der Segmente 
durch Neubildung und Sonderur^ Min Ringen i\m Arrcrse^mcnte. Und sehr wahrscheinlich 
ist dieselbe Form des Wachsthums und der Segmentvermehrung eine gemeinsame Erscheinung 
in der phylogcnischen Entwickelung der Arthrozoen überhaupt gewesen. 

Betrachten wir die Gruppen der Trilobiten, Merostomen und Xiphosuren, 
untereinander durch gemeinsame Abst:ininiunj; nahe \erwandt und in enj^orem Verbände zu- 
sammengehörig, so werden wir, um ihre Beziehung zu den Crustacecn festzustellen, uns nach 
Eniwickelungsphascn umsehen, welche einen Vergleich mit irgend welchen Stadien der Naupiius- 
reihe gestatten und somit em Verwandtschaftsverhaltniss zu den Urphyllopoden oder Stamm- 
krebsen erschlicssen lassen. Leider haben uns dii- seitherigen, freilich noch kcincs\vcj;s abge- 
schlossenen Forschungen für keine der genannten Gruppen mit Formzu&tändcn bekannt gemacht, 
welche auf Hhasen der Naupliusreihe bezogen werden könnten, und wenn auch A. S. Packard 
ein Embryonalstadium von Limulus als Naupliusstadium bezeichnen zu können glaubte, so 
bin iJi mit A. Drihrn einverstanden, diesen Angaben, als eines ausreichenden Beweises ent- 
behrend, keinen entscheidenden Werth beizulegen. 

Dagegen schemt es mir wiederum zu weit gegangen, in der Organisation von Limulus 
unQbersteigliche Schwierigkeiten für die ZurückfOhrung auf die Crustaceen zu finden. Als eine 
dieser Schwierigkeiten wurde d.is bereits schon von v. d. Hoeven hervorgehobene Vorhan- 
densein von nur einer Lxiremiiut, welche vom oberen Schiundganglion inncrvirt wird, als die 
andere die Stellung und Ausbildung der Unterlippe bezeichnet. Bezüglich der ersteren wäre ja 
immer selbst unter der Voraussetzung, dass bei :. Krebsen zwei Antenneap.iare vom oberen 
Schlundganglion mit Nerven versehen werden, der Ausfall des vorderen oder hinteren Paares 



'i U\nn li.nrr.in.K- im .\n--,!ilij'.i .111 EnHvickelunpipcsctz . n.ich K(.!i.hcm Ji^j F'iiiiii.'ri mit |;r<jsst:r<:r ."h-j;- 

mcntzahl spateren und grösseren KntwivkclunjisstaJicn entsprechen. Jic I rilobuen Jer Primorilialiauna «epen der grintercn 
Zahl ihrer 1 huraejlMiginentc als die am höchsten stehenden Formen bestininii und nun in dem Umstand, da» Trilobilm 
mit geringerer Segmenuabl in spateren Pcrimlen vorherrschen, den beweis für die Unwahrheit der Dcscendcatlchre n 
finden glaubt, nach welcher gerade das umitekehne Vcrhahniss stattfinden mSsiie, so scheint derselbe nicht zu wissen, das* 

jsat ll^utl^; in der Entwie1(ciungSgc^.:1'iivhiv' ■. ui, Clii Ji-rthii rt'i-. un.) W rtit.|tlnn.Tc.i ucraJe die Hcschrjniviini; einer iirsprijn(;Ii,:h 
gr<>»scren Zahl von Metameren wiederum einen spateren i orisetinii bezeichnen Kann, der zu einer lixheicn Urganlsations- 
slufe führt. Die Reduction von Sqpncnten ist also an sich kein /eichen tieferer l.cbenMtnliii, wie auch ein Vergleich der 
Myriopoden, Insccten und Spinnen, sowie die WirbeUahl der Regionen der Vcrtebraiengnippcn aeigi. WiU man icdoeh die 
Anwendung dieses Verhiltnisses auf dieTrilohiicn nicht gelten lassen, so wird man gegen die Vorstellung niebt das geringste 
ei nvcndei k'inncn , n.T.H -.veKher »On den ntannigfaltij^en, prosienlheiU dur^h eine {[r -.sere S^i-mcin^.ilil :iuSi:c?eichnl'len 
1 iiloliitenKcittunpen der l'rimoidialfauna fierade die NiKlikr>ninien der Formen mit be5chr,inkter Sei;nicn!?jhl in spateren 
/eitperirijen langer überdauerten \ind daber die vorwieperdc MeriKf der lleberrctte einer itwcitcn 'l'rilobiicntaiina bilden 
ntussten. Ob die Organisation dioer späteren 1 rilobiten eine vorgeschrittene und höhere geworden ist oder nicht, berOhrt 
die Deac a i K l e naletire nicht direet, da diesdbe bekanntlich in vielen Ftllen (radimeniire Oigaoc, Rarasitinmia, rOekadmi- 
icnde Mctantorphose) auch RDdiichriite der Organisationa* und Lebensstufe anlSnt. 
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bei Limulus und Verwandten denkbar, ähnlich wie bei Apus das zweite Antennenpaar all- 
mälig rückgcbildct wird und bei den Cirripedicn ganz verschwindet, wie icrner bei den meisten 
Cladoceren die vordere Antenne verkümmert. Indessen ist jene Voraussetzung eine irrtliOmliclie, 
indem, wie ich gezeigt zu haben glaube, die zweite Antenne erst secundiir emporperilckt ist und 
ursprünglich, wie jetzt nuch bei Nauplius und den Claduceren, vom unteren Schlundganglion 
ihren Nerven empting, der erst später und bei den höheren Crustaceen aus dem wahrscliein- 
Uch durch Aufnahme ■) des primfiren suliOfophagealen Ganglions verstärkten und vergrösserten 
Gehirn hervortrat Da es nicht wahrscheinlich ist. dass der Nervenursprung der vorderen 
Giiedmasse bei Limulus eine derartige Bewegung ertuiuen bat und erst sccundär, wie der 
Nerv des zweiten Antennenpaares, auf das obere Schlund- an, ::lion zu beziehen ist, so wird es 
gestattet sein, die vorderen Gliedmassen der Xiphosurcn den vorderen Antennen der Cru&taccen 
gleich zu stellen und die fünf folgenden mit Kicfcriaden bewallnctcn E.xlremitätcn den auf das 
vordere Antenneapaar folgenden Gliedmassen der Crustaceen zu vergleichen. Da die soge- 
nannten Antennen des zweiten Paares im frOhen Larveoalter der Crustaceen und somit wohl 
auch in der Stammgruppe, neben der Function dar Bewegung zu^l i I als Mundwerkzeuge 
dienen und mächtige hakenförmige Kieferfortsätze tragen, würde das .Auftreten einer Kaulade 
an dieser Giiedmasse bei Limulus und den verwandten Merustomcn y^Pterygotus, Sli- 
monia, Eurypterus, Stylonurus etc.) keinen Widerspruch emschliessen. 

Bei den Merostomcn freilich finden wir an dem grossen, halbovalen Kopfbruststückc 
nicht sechs, sondern nur fünf Paare von Kvtrcmitiiten, vorausgesetzt, dass die Dcutunc der 
fossilen ileste und die auf dieselbe gegründete Restauration des Körperbaues eine vullkummcn 
begründete ist. Wir wQrden hier also zunächst an den Ausfall eines Gliedmassenpaares zu 
denken berechtigt sein, dann aber vor der Schwierigkeit stehen, zu bestimmen, welches Paar 
das fehlende sei. In der That entspricht dieser .Möglichkeit auch die Auliassung der Paläon- 
tologen. Woodward'''; charakterisirt geradezu die Familie der Eurypteriden durch den 
Mangel der vorderen Antennen (antennules), nachdem Agassiz schon vorher den gänzlichen 

.Ausfall des .\ntcnncnsvstems der Kurypteriden behauptet und Huxley die schecrcntrat^en- 
dcn Vorderglicdmasscn von Pterygotus als hintere Antennen betrachtet hatte, finden wir 
nun bei Slimonia, Eurypterus und Stylonurus die Coxalglieder dieser Extremitäten zu 
Kauplatten um,:;estaltet und demgemäss als Kiefer verwendet, so gewinnt der Vei^leich mit 
dem zweiicn Gliedmassenpaare von Limulus. welches ja auch bereits Kieferplatten trögt, um 
so grösseren Halt, und die Deutung desselben als zweites bei den Crustaceen zu den hinteren 
Antennen umgebildetes Extremitatenpoar wird im Hinblick auf die ursprüngliche Verwendung 
desselben in der Naupliusreiha und bei den StaromkndMen» sowie durch die ursprüngliche 
Inncrvirung vom primären unteren Schlundganglion nur um so wahrscheinlicher. Die Folgerung, 
zu der ich durch Verwerthung der letzterwähnten Thatsachen für Limulus und die Eurypte- 
riden selbststflndig gelangte, linde ich zu meiner Ueberraschung von den Palifontologen auf 
anderem Wege gewonnen und in anderer Weise begründet. 

Schon St raii SS - Du rk h e i ni hat vor vielen .Inhren die Gattung I.imulus, die früher 
mit Unrecht in die nächste Beziehung zu den Phyllopoden gestellt worden war, als den Arach- 
niden und insbesondere den Scorpionen verwandt betrachtet und dcmgeniilss auch das vor- 

*J Selton > priori scheint dieser Vorrsang keineswe(;s undenklwr, da wir ja so lillufig auch dia Ictiten CangKen 
der Banchkcne, sowie hcnachbarie Gan^liLn iio Verlaufe Jcr>ellicn mit einander vcnchmoltcn sehen. 

•' *J H. WoodwarJ, A mono^nirh o{ thc brii. fottil Crutiavu bclongimit lo the OrJer MeruMomaia, PaJacontoijr. 
Socicly. i863, png. 3-}, 
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dere kleine Gliedmassenpaar, welches von dem Gehirne seine Nerven empfängt und sonach 
als vordere Antenne gelten muss, den KieferfUhlern der Arachnoideen an die Seite gestellt. 
Sekdem man die fossilen Eurypteridcn iKihcr kennen gelernt hat, und durch Uebergangs- 
formen die nahe Beziehung derselben zu den Xiphosuren klar gelegt worden ist. hat diese 
AulTassUQg einen viel festeren Hoden und einen so bedeutenden Rückhalt gewonnen , dass von 
mehreren Seiten, yne unter anderen von Huxley ■)» <]«r genealogische Zusammenhang tod 
Arachnoideen und Merostomen behauptet wurde. InderThat hat die Ableitung der schon 
in der Steinkohienformation auftretenden Scorpionidcn von einer alteren, wasserbewohnenden 
Arthropodengruppe , welche Formen wie Pterygotus, Eurypterus, Stylonurus etc. her- 
vorhringen konnte, etwas überaus veriockeades, besonders im Hinblick auf die Aehnlichkeit in 
der gesnmmten Kurperfdim. des Kopfbnistschildes, der ttbereinstimmenden Segmentzahl und 
der Gliedmassengestaltung. 

Ziemlich allgemein folgen bei den Euryptertden auf das grosse KopfbruststQdt i3 Seg- 
mente, welche nach dem hinteren Leibesende zu alfanfilig schmiler werden und mit einer breiten« 
zui;espit/ten , oft in einen Stachel auslaufenden oder auch zu einem iLin cren .Stacheistab ver- 
längerten Platte (bndsegmentj abschliessen. Betrachten wir die vorderen .sieben Segmente, als 
in näherem Verbände stehend, etwa als das bauchig aufgetriebene Praeabdomen, die sechs nach- 
folgenden l.eibesringe ;ils dem Pustabdomen zugehörig, so erhalten wir den Leib der Scor* 
pioniden. sobald sich das bctriiLhtlich verengerte Postabdomen in schärferer Abgrenzung von 
dem breiteren Praeabdomen absetzt ^Formen wie Eurypterus abcsus steilen in der That 
diese Verbindung her), und der Stachel des Endsegments zum Giftstachel wird, andererseits 
erhalten wir den Körper von Limulus durch Consolidirung des verbreiterten Praeabdomcns 
und Verschmelzung der Leibesringe des Postabdomcns iH'. mmung der vom Endscgmcnt aus 
erfolgten Abgliederungj zur Bildung des kraftigen Schwiuizstaclicls. Zwischenformen wie Hemi- 
aspis und Bellinurus scheinen uns diesen Process unmittelbar vor Augen zu führen. Diese 
Zurückfiihrung wird auch durch einige aus der Entwickelungsgeschichtc der Scorpione bekannt 
gewordene Momente unterstützt. Wenn wir z. B. durch Ganin und Metsch nikoff *j erfahren, 
duss auch an dem Praeabdomen des Scorpionembryos sechs Gliedmassenpaare angelegt sind, 
von denen das zweite Paar zu den kammförmigen Organen wird, die übrigen aber eine Rück- 
bildung erleiden, so haben wir augenscheinlich eine Wiederholung der sechs plattenformigen 
Beinpaare am Praeabdomen von Limulus, dessen siebentes Segment auch keine Gliedmasse 
mehr erzaugt. Wenn wir weiter sehen, dass die Anlagen der Kieferfühlcr spMter 
hervorwachsen als die der nachfolgenden fünf Gliedmassenpaare, und Bai- 
biani'') auch für die Kieferfühler der Spinnen dieselbe nachträgliche Entste- 
hung hervorhebt, so scheint unserer Gliedmassendeutung der Eurypteridcn, deren rück- 



') Wie freilich H u x I c y die Copcpoden in den cnfiercn Verwandtiehaftskreis der MatroMomata liehen und die 
Earypieridcn ah Verbindongs^licJcr von Trilobitm und Copcpoden mit den XiphoaiMcn *u bcinehicn im Sunde war, das 
bicih; mjr vi< 1:^ un\cr»tjiivihLli und Ljnii nach MaM|gabe meiner Uatertudittnsra nur als eiae liGchii nqgMeUidiB und 
verfehlte VofstcUung bctvichnel werden. 

Sehr mcrliwardig und rlihsalhaft iit mir immer gcweien, dan wir von der in der Lebcwck w Obcnmi reichen 
und wrii vtrbrriMiCA Cofepodafaiwa in keiner Farmeiian und aucli nicht in den jOngitcn Tenünehichien auch mir 
Spuren fostiler UeberretTe Venncn gelernt haben, «flhivnd doch CirripcJicn, deren Eniwickeluag w> nahe Bexichungen zu dem 
C'>pcp".i<".nr^.i iiNmiK. \-.^-\-t. .rn dci lur mich sweirclbsficn peJacMoiechcn Plvmnliie* und Vermndien ebfcaeiiea, 
schon in Jcr ältesten Sc^uiitiJrzcii auftraten. 

^ B. Metechaikorr, Embryologie des Seorpioni. Zcttiehr. für wtneniGhaftL Zoologie, Tom. XXI, l«7r. 

*) Balbiani, Wmoiie cur le direloppfment de* Arechnid«*. Amt. «cieas. BK. S Scr., Ton. XVDI, ttfi. 
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gebildete und vielleicht nur bis auf die Anlage uoterdrUckte Antennen in den zum Landaufent- 
halt und zur Luftrespiration modiricirten Nachkommen wiederum fortgebildet, beziehungsweise 
von Neuem erzeugt wardeo, Vorschub geleistet. Auch die Gestaltung der Beinpaare, von 
denen die beiden iileren ladenühniiche Kauplatten tragen, sowie die Stellung und Zahl der 
Auf;en involvircn durchaus keinen Widerspruch zu dem für Mcroslomen und Scorpionidcn 
vcrmuthctcn Verwandtschufisverhiiltniss. ebensowenig die bei den Merostomcn und Limulus 
weit nach hinten gerbcicte Lage der Unterl^pe, in welcher A. Dohm neben der einfachen 
Antennenzahl eine zweite Hauptschwierigiieit zu ericennen glaubte, diese Thiergnippen auf Cru- 
alacecn zurückzuführen. 

Ebensowenig aber als dem ersten, glaube ich auch diesem zweiten Punkte entschei- 
denden Werth beilegen zu müssen. Allerdings findet sich die Unterlippe bei den Malakostraken 
und auch bei vielen Eatomostraken ah einfache oder gcthciltc Platte, oder auch in Form kurzer 
Lappen i Parncnnthen) unterhalb der Mandibeln und vor den Maxillcn. also zwischen drittem 
und viertem Gliedmassenpaar, dieselbe kann jedoch, wenn auch gewiss als morphologisch höchst 
bedeutsamer doch nicht als bestimmender Charakter des Crustaceenbegriffes gelten. Es handelt 
sich in der Unterlippenbildung um eine mediane, einfache oder zweispaltige Hauterhebung, die 
eben an der Stelle den Mund nach unten abschiiesst, wo die kraftige Kieferwirkung aufhört. 
Freilich bilden hierin die Malakostraken und Entomosiraken zu den Xiphosuren und Me- 
rostomen einen bedeutungsvollen Gegensatz, denn wahrend es dort nur ein einziges*) Paar 
von Gliedmassen ist, welches eine vorwiegende, eventuell ausschliessliche Beziehung zum Kauen 
(oder Stechen) erhalten hat, das Mandibelpuar, haben hier sammtliche nach hinten folgende 
Extremitäten des Kopfbruststückes gewaltige Kauladen erzeugt, von denen meist gerade die 
hintere bei weitem die mächtigste ist (Slimonia, Eurypteru« etc.). Dem entsprechend er- 
folgte der Abschluss sowohl bei den Eurypteridcn als Xiphosuren dtinh eine einfache 
oder gespaltene (Limulus) Erhebung erst an der hinteren Grenze des Koptbrustsiückcs hinter 
dem letzten Bempaare. 

In dieser Gestaltung der fQnf auf die Antennen folgenden ExtremitStenpaare, welche sich 
zum Gebrauch als Kiefer und Beine heranbildeten, liegt gewiss der wichtigste und in der 
Stammesentwickclung frühzeitig begründete Charakter der Merostnmata, durch welchen sie 
allen übrigen von den Stammkrebsen aus abzuleitenden Crustaceenordnungen in scharfem Ge- 
gensatze gegenüberstehen. Es fragt sich nur, wie weit wir den Ursprung dieser Eigenthüm- 
lichkciten zurückzuvcrlcgen haben, ob die Merostomcn durch eine Naupliusreihe vorbereitet, 
mit den ältesten Phasen der Stnmmkrebse zusammenfallen und von diesen aus abzuleiten sind, 
oder ob der gemoosame Ursprung beider vor die Naupliuszeit zu verlegen ist 

Vorläufig sind die aus der Entwickelungsgescbicbte von Limulus bekannt gewordenen 
Momente unzureichend, um Schlüsse zu gestatten, mit deren Hülfe jene Frage beantwortet 
werden konnte. 

Indessen bin ich aus einer Reihe anderer Gründe, deren Darlegung an diesem Ort zu 
writ abseits führen würde, geneigt, das erstere Verhälmiss für das bei weitem wahrscheinlichere 
zu halten. Stellen wir uns eine Naupliusähnlichc Larve vor, etwa wie die Mctanaupliusform 
von Euphausia (vcrgl. Holzschnitt 7 und 8), an dieser jedoch den Kieferfortsatz nicht auf das 
dritte Gliedmassenpaar beschränkt, sondern in ahnlicher Weise auf die vorausgehenden und auf 

'j Die Liiivn titr .Maxilicn und Uur>;h übcrau» JüiiKf, /drltmutigc Platten, ilic ihrer W'irkung nach kaum mit den 
Mandibeln vMglidian weidm kfinnoi, aueh mt fpflter in die Fmciioa als HilAoitane der NaliniitBibeariieitmig eingeticttn. 
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die nachfolgendea Fussanlagen ausgedehnt, das Paragnathenpaar zugleich hinter dem letzten 
GEedtnaan hervorgcwichscn, so wflrden wir b AuT gewissermassen parallelen Entwickelungs- 
rethe, aus den Urphyllopoden die Merostoroen abzuleiten im Stande sein. 

Den mon<';;nathcn Crustacccn würden als zweite Reihe die polvRnathen Mero- 
stomen mit den Trilubiten, biirypteriden und Xiphosuren gegenüberstehen, aus denen die lufl- 
athmeadea Aracbnoideen hervorgegangen sein Wörden. 



Nachträgliche Bemerkungen. 



Nachdem bereits der Druck des vorliegenden Werkes vollendet ist, kommt mir die vor- 
läufige Mittheilung über F'ntwickelung einiger paläozoischer Dccapodeti von H. \ Willcmoes- 
Subm aus dem Februarhett der «Annals and .Magazine ot nat. bist.« zu Gericht. Dieselbe ent- 
hält einige interessante Notizen itt>er die Gattungen Amphion, Sergestes und Leaeifer, 
welche, falls ich sie früher gekannt hatte, mich zu einer etwas veränderten Darstellung des 
Capitels über Amphion veranlasst haben würden. Zwar wird durch dieselben meine Kritik 
der Dohrn'schea Deutung von Amphion als Geschlcchtsthier in kriner Weise aufgehoben 
und das was ich Ober die Unzulänglichkeit der Kiemenrudimente der PU- >ipi>den (ohne Borsten, 
anhange), sowie der Ausmündung der vermeintlichen Ovarien am letzten Beinpaar dcs 'Ihorax 
(über dessen Grosse und Gestaltung wir von Dohrn nichts erfahrcni, als Beweis der Ge- 
schlechtsreife von Amphion gesagt habe, bleibt ebenso wie die Lurvennatur des von Milne 
Edwards') ab Amphion bezeichneten uhd durch sechs Spaltfasspaare charakterinrten Cru- 
staceenform aufrecht erhalt«!. Indessen wird es, da Willemocs-Suhm ausdrücklich hervor- 
hebt, unter drei ausgewachsenen Amphionexemplaren zwei mannliihe Individuen gefunden zu 
haben, wahrscheinlich, dass in der 1 hat mit der Ausbildung des siebenten Beinpaares 
Amphion ohne seine Körperform wesentlich zu verändern in das Stadium der Geschlechtsreife 
ei:'.tii;t. Die Gestalt der Antennen und des siebenten Reinpaares, der Bau der Kiemen, der 
Abdominalfüssc und des Geschlcchtsapparatcs werden naher bekannt sein müssen, bevor 
wir die Frage als entschieden betrachten können. Jedenfalls war ich berechtigt, die grössten 
mir bekannt gewordenen Exemplare mit rudimentärem siebenten Bdnpaar, mit Kiemennidi- 
inenten und borstenloscn AbJoniinalfüsscn. welche der von Dohm gegebenen Beschreibung 
entsprechen, auf Larven zu beziehen, so wie der als Ovarium zu deutenden Zellenraassc mit 
ihrer AusmOndtmgsitelle auf Grund der Darstellung und Abbildung jenes Autors (vergl. L & 
Taf. XV, Fig. 1 und a) als Ovarium zu beanstanden. Wird Amphion aber wirklich in un* 
veränderter Gestalt zum Gcschlechtsthicr, so haben wir in ihm eine neue interessante Schizo- 
podenform, deren Maxillcn und vorderen Kicfcrfüsse — wie dies Übrigens auch für Peia- 
lophthalmus und Chalaraspis gilt — zu den Decapoden hinführen und deren RQckenschild 
bereits mit sammtlichen Thoracalringen verwachsen ist. Wenn Willcmoes-Suhm für zwei 
andere Amphion nahe verwandte und als Amphiones bezeichnete Formen einen mehr 



') Vergl. M. Ed Wardt, Hbtoiic naiurtUc d« CnimMcn. PI. tS, Fig. 8. 
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Scrgcstcs ühalichen Körper hervorhebt und die Amphioniden mit den Larven von Scr- 
gestes und Leucifer vergleicht, so finde ich hierin fDr meine Auffassung (vcrgl. pag. 49), nach 
welcher dieselben den Acanthosomcn' und somit den Sergestiden am nflchsien stehen, 

volle Bestiiti^uni;. Ja Wi llemoes- Suh m f;cht so weit, in der Larvencntwickelung von Ser- 
res tes geradezu ein Amphion Stadium zu unterscheiden, womit er keine andere Entwicke- 
lungsstufe als die Acanthosoma form gemeint liaben kann, welche ich ah das Mysissta- 
dium der Sergestiden bezeichnete. Ollenbar war Willemoes*Sahni unbekannt geblieben» 
dass die von ihm auf das. A m ph ionstadiuni bczoL^cne Serccstcslarve mit der von mir vor 
iSnger als einem Decennium beschriebenen Acanthosoma zusammenfällt, auch scheint er den 
Bau und die Gliedmassengestaltung derselben wohl nicht so speciell verfolgt zu haben , da ein 
näherer Vergleich jener Larve mit Amphion (vergl. Holzschnitt Fig. 12, pag 37 Joch bedeu- 
tende Dilfcrcnzcn in der Kiefer- und Kieferfussbildung con^tatirt und durch den viel engeren 
Anschiuss an die Mysisform'; die Bezeichnung Mysisstadium rechttertigt. 

Von ganz besonderem Werthe aber war es mir, in den auf lebende Larven bezQg- 
liehen Beobachtungen des jungen, leider so früh verstorbenen Naturforschers die Bestätigung 
meiner Ablcitunpcn über Sergcstidencntwickelung zu fmden, bei denen ich auf I ntcrsuchiing 
von Weingcistcvcmplaren beschrankt war. Willemoes-Suhm hat ebcnlalls die von ihm hautig 
gefundene Elaphocaris als ZoSa von Sergestes erkannt und wie er angibt, bis zum ge- 
schlechtsreifcn Thiere verfolgt; dass die folgende \nn ihm als Amphionstadium bezeichnete Ent- 
wickclungsstufe meine .■^ c a n t hosom a ist, i n i iie Mastigopusform dem jungen Ser- 

gestes vorausgeht, scheint ihm nicht bekannt gewesen zu sein. 

Ebenso wichtig war es mir, meine Auffiissung von Leucifer, als deren ZoiSa von Willc- 
mocs-Suhm die oben näher beschriebene Erichthina demissa erkannt worden ist, in 
gleicher Weise vollkommen bestätigt zu sehen. Merkwürdig ist die grosse, oben bereits hervor- 
gehobene Verschiedenheit in der Bildung des Seitenauges bei Erichthina und Elapho- 
caris. Aus derselben glaube ich mit grosser Wahrscheuilichkeit ableiten zu Icdnnen, dass der 
Erichthina ein freier Nauplius vorausgeht, was ja auch Willemoes-Suhm annimmt, wäh- 
rend im anderen Falle die bereits mit dem langgcstilten Auge versehene ProtOZO^a (vcrgl. 
Tat. V; das Naupliusstadium im Ei durchlaulen mochte. 

Minder belangreich sind die Mittheilungen , welche wir Wi llemoes -Suhm Ober die 
Entwicklung von Cirripedien verdanken (On the development of Lepas fascicularis and 
the Archizoca ot Cirripedia'. dncli dürfte aus denselben hervorzuheben sein, dass die 
grosse Archizoca »als Naupliusform von Lepas australis erkannt wurde«, auf welche Art 
sich wahrscheinlich auch die von mir auf Taf. XVI, Fig. 3 und 3 abgebildeten Puppen beziehen. 

Ebenso wenig enthält eine inzwischen veröffentlichte Arbeit von Hock*) Uber Embryo- 
logie von Bai an US Gesichtspunkte, welche im Zusammenhang meiner Ableitungen verwerthet 
werden könnten. 

Die höchst seltsamen Beobachtungen desselben Uber die Bildung der Ovarialsdilfluche von 
Baianus, die mit der von mir gegebenen Darstellung ^>ag. 87} unvereinbar sind, erklären sich 



') Bei Acantliotonia üad niclit iMm, Madcm Kiit SpaMmpMK voriuHHlcii, d. It. der verdet* KkfitrfaM itt 
noch ein ujhicr SpaltAiM, fcrntr tragen beide MaxUlcfl FScbcrpieMca, die vordere Itadlle hat noch dardiBnc nicht dcD 

DccapoJcncharaliicr. 

') P. K. C Heek, Zur EatwickeittflgigeicUcliM der EnuHBMmkca. L Enbryalogie von Balanvs. Mit cwci 
TaMn. Lddea iSjtf (NiedcrL Aiciii* tti Zoologie. Tom Iii. 

CUu, ItalmKiMiw tthcr Omk». tt 
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lür mich vüllig ausreichend durch ciiic unglückliche Deutung der Cemcntdrüsenzellen. Die ge- 
stilten, in gedrängten Boscheln »am Ende oder im Verlaufe von Schnüren« zusammensitzenden 
Zellen (Taf. III, Flg. 5, C). 7 , welche jener Autor als Ovarialmutterzcllcii betrachtet (und sich 
mit Eiern füllen ISsst!) sind nichts anderes als die Zellen der Ceroentdrüsen. die übrigens 
seinerzeit auch Darwin von den Eizellen nicht ausreichend unterschied. Hatte übrigens Hock 
die Geschlechtsanlagen dner jugendlichen Cyclops, einer Daphnie oder Cypris gekannt 
so wäre derselbe sicher vor dieser starken Täuschung bewahrt geblieben. 

Bo/ii-lii-h der Phyllosomcn will ich schliesslich die Bemerkung hinzufügen, dass es 
mir endlich geglückt ist, die im Ausschlüptcn bcgrittenen jungen Palinurus-Ph yUosomcn 
kennen zu lernen. In der That sind dieselben viel grösser und sowohl in der Gliedmassen' 
bildung als in der Entwickelung des Dnrmes und NV-rvensystems weiter vorgeschritten, als die 
Scyllarus - Phyllosomen. Die vorderen Maxillarfüsse haben sich als kurze Stummel er- 
halten. Die in meiner mehrfach erwähnten Abhandlung Uber Schizopoden etc. (Zeitschrift fUr 
wissenscbaftl. Zoologie, Tom. XIII, pag. 438) näher beschriebene und auf Tafel XXVI, Fig. 5 
und Ci abgebildete Phyllosoma ist nichK nndcres als die eben ausgeschlüpfte Palinurus- 
Phyliusoma, wahrend die viel kleinere L'ig. 2 und 3 abgebildete Form die eben aus- 
geschlüpfte Scyllarus- Phyllosoma vorstellt. 




Tafel I. 



Zur l->i!\vickclung von Euphausia. 



Fig. I. Pro t Dzoc a larvc einer Iiujihjusia von i Vj Mm. Ljnge aus dL-m Alljntischcn Dccan, in scit- 
lidier Lage. A'. Vordere Antenne. A". Zwciastigc hintere Antenne, l). Darrocanal. 

Fig. 2. Dieselbe Larve von der Bauchieite betrachtet mit beginnender Segmentirung des auf die vorderen 
MasfllarfBcse folgenden HlnterkSrpera. Fr. S. Frontales Sinnesorgan. O. Augenpaar. IKd. Mandibd. UL. Unter- 
lippe oder Paragnathcnpaar. M x'. Vordere, M x". Hintere Maxille. Kf. Vorderer Kieferfuss. ^Vf. Lingsmiukeln. 

Fig. 3. Zo£alarve derselben Euphausia, von z'/. Mm. Linge, in seitlicher Lage, die Segmente des Mittel- 
leibes (Tborn) und Hinterlnbes (Pleon) (i) — (5> sind sImmtBeh angelegt. 

ri^;. 4. Dieselbe Larvu vi>ri der Bavivh^tilf t;i-sthLn. .1 /''. AnKigc der FJchcrgWedmaasc in dem von der 
ächwansilossc noch nicht «bgcictztcn sechsten Abiiominalsegmenle. AJ'. Alieröitnung. Kr. Kragenförmigcr 
Vordertbell des Panxers. 

Fi?. ?- N'ordere Maiille. Ri. Vaamt Ast (Taster). Rt. Aeusserer Ast (FXcherplatie). «. Untere Lade. 
b. Obere l.adc des Stammes. 

Fig. 6. Maxille des zweiten Paare«. Rc. Hudiment dci Aussenaste». 

Fig. 7. Mf". und Mf". Zweiter und dritter Maxillarfuas von einer 4', — 5 Mm. langen Euphausialarve, 
nebst den Anlagen der nachfolgenden zwei Fusspaare {P. und Re. Anlage den Süsseren oder Schwimm- 

fuSMitCS. Br. Branchialanliang. 

Flg. 8. Vordere Maxille der ausgebildeten Euphausia. 

Fig. 9. Maxille des zweiten Paares der ausgebildeten Euphausia. 



Fig. I. Protozoüa von i'/i Mm. Lünge ^dic aiugestrccktcn Vorderantennen nicht mit einbegriffen), von 
der Rflckenseite aus gesehen. Die Anlagen der paarigen Aogen schimmern durch das Panzerintegumenr hindurch, 

welches die Segmente des Maxilljrfusscs nicht bedeck'. L. Leber. Ft. S. Frontales Sinnesorgan. Die sechs 
TboracaUegmente Th. S. sind hinter Jen Maxitiarfüssen des zweiten Paares sur Sonderung gelangt; am vor- 
deren siebt man die Anlagen der hinteren Maxillarfüsse durch die Haut hindorebscbimmem. Die fttnf Abdominal- 

SCgmentc Ab. S. ■,'.) — licijen noch .k-r Mjut ve-dcckt. 

Fijj. 2. Die sccli.'i hinteren l hu; jc.il>..imcnte mit den l•"lls^anUj;cn , so wie die nunmehr frei gcum dcncn 
fünf Abdominalsc^mcnte (As. t) — (.4.v. b) einer etwas grösseren Larve. Af. u. Aftcröffnung. 

Flg. 3. Weiter vorgeschrittene Zoca derselben Form. Die Anlagen der IDnf Beinpaare liegen als zwei- 
ästige nach vorne gestreckte Schläuche dem Braatthail an. Am Abdomen erhebt sich die FBcbergliedmasse des 
sechsten nun von der Schwanzplatte gesonderten ScgnMntcs. Sümmdicbc GaugUcn der AbdominolaegnMM« sind 
gebildet. Die Buchstaben wie auf Taf. I. 

Fig. 4. MaxlUe des vorderen Paares Mx*. 

Fig. 5. Maxille des hinteren Paares Jlf jr". 



l afcl II. 



I'rotozoüa und Zoca von Pcnacus - Garneelen. 



n* 




Tafel III. 



Larven (des Mysisstadiumt) von Penaeus- Garneelen. 

Flg. I. Die fanf rScinpaare einer Penaeushnre von 4 Mm. Unge. Re. AeuMerer oder SchwiairnftisHtt. 
A/'. Vorderer Fun des Abdomens. 

Fig. 1. Weirer vorf^chrinene Larve von 1 1 Mm. Unge nh Isflgem RQciienstachd des xweiwn Ab- 
dominalsegraents. Hie tlrL-i virjcrcn Ik-inpaare mit Scheercn. Af". Afterfojs des iweilen Paarea. 

Fig. 3. Maxille des ersten J'aarcs. 

Fiff. 4. Maxille des swetten Pures. 

Fig. S. Vorderer Kicferfius. 

Fig. 6. Sehwanzplatte. 

Fig. 7. 16 Mm. lange Larve einer sweiien Penaeusan mit fciuaen Siaefadn an den Atidominalsegmenten 
und aeiir grosser Sdiwimiiiflossc. 

Fig. B. Seliwauzplatie derselben. Buclutabenbezetchnung wie auf Inf. I. 



Tafel IV. 

Larve von Lcucifer und Stomatopodenlarve. 

Fig. I. Erichtliinalarve von Messina von i'/t Mm. Liin<;c, bereits mit den Anlagen xu sSmmtlichen 
BnistfUssen, votn RQcItcn aus betrachtet. Nach Willemoes - Suhm die Larve von Leucifer. 

Fig. a. Phyllopodenfihnliche Protozoca unbekannter Herliunfi mit grossen Ruderanteoaen {A"), circa 
I Mm. lang. G. Geiiim mit dem unpaaren Auge. Ma. Matrix für die Entwkkclmig des Stilailges. 

Fig. 3. Skizze der L.irvc in vcitlicher L-i^ic 

Fig. 4. Maxillcn des ersten Paares mit Fächerplalte. 

Fig. 5. Iklaxillen des zwehcn Paares mit Fficberplatie, Kieferftua ilutlicb. 

Fig. 6. Vorderer Kiefeifuss. 

Fig. 7. fCieferfuss des zweiten Paares. 

Flg. S. Stomatopodenlarve von Neapel, vom ROcken aus betrachtet, a. Aorta, c. Vordere Kammer 
des vielkaromerigcn Hertens. SD. SchalendrQse? L. Leiser. S.Mf'., S. Mf"-, S. Mf". Segmente des ersten, 
zweiten und dritten Maxillarfusses. S. Thf". Drittes Hioracals^meni, welches später das erste Paar der Spalt- 
fOsse tragt. 



Tafel V. 

Sergestiden - l-!ntwickelung. 

Fig. I. Aeliesie Protozoi'a von Sergestes (Elapbocaris), i'/^Mm. lang; von der Bauchseite betrachtet. 
SD, ScbalcndrOse (?) an der Maxille des zweiten Paares mOndend. 

Fig. 3. Nf.ixillc des zweiten Paaren, maxiltarfuisartig gestreckt. 

Fig. 3. Die erste und zweite Antenne des Mysisstadiumt (Acantbosoma^. An der zweiten Antenne /i" 
ist die bnge Geisse! nicht aBsgescicbnet. 

Fig. V. Die Spit/e mit Her Hmipt- und Nebcnqcisscl der vorderen Antenne. 
Fig. 4. Sch»aiui>iatte und FiKlierj;l:cdmusse dcoclben. .1 / ''. F;ivliei ulicdmasse. 
Flg. 5. Dieselben TtwÜB einer älteren Acanthosoma. 

Fig. fi. Acanthosoma. JOageres Stadium vom Rücken dargestellt unter Lupen vergrSsserung. 
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Tafel VI. 



Sergestiden* Entwickelung. 



Fig. I. Aeltette ZoCa von Sergeste« (Elepbocaris). Simmtlichc GlicdmuMn des Thorax sind 
.1^gek■t:^ Am Abdomen nur die GHedmeMen der Afterflosse Af^. L. Leber. An der Basis der iweiten Maxille 

die DrU»c. 

Flg. 3. MasiUe des ersten Paares der auf das Mystsstadium folgenden Mastigopuslarve, stark ver- 
grOetert. 

Fig. 3. Maxille des tweilen Paares derselben Pom, slaric vtrgrBsaart. 

Flg. 4- Vorderer Maxillarfu.ss derselben. 

Fig. 3. Maxille des zweiten Paares von Scrgcsles. 

Fig. 6. Vorderer Maiillarfuss derselben. 



Fig. I. Poreellanalarve von Helgoland In seitKcher Lage, schwach vcrgrBssert. 

Sümmilidic Beinanlagen des Tboras knIaeUSmig gewunden, dem hinteren Brustiheile anliegend. 
Fig. a. Vordere Antenne. 
Fig. 3. Hhitert Antenne. 

Fig. 4. Die beiden Antennenpaare eines wtiter vorgesehriltenen Larvenstadiums. (Auf Tafel durch Ver- 
sehen auch mit Fig. ri bezeichnet.) 
Fig. S. Vordere Maxille. 
Fig. 6. Hintere Maxille. 

FIr. 7. Hinterer KieferfuM .1//", nebst den ftof Beinpaaren jF*. — P'. 

KIk. X. Lct/ris )it. npa.ir, isojirt mit Scheerenanlage. 
Fig. 9. Schwanzplatte der Larve. 

Fig. 10. Porcellanalarve des Occans in seitlicher Lage, etwas stSrker vergrSssert. 

Fig. lt. .Spalthis-i des eisten P.i.ircs. .Vorderer Mjx'llarfusN.) 
Fig. 12. äpalUuss des zweiten Paareü. ^Mittlerer .Maxillarlu».! 
Fig. iS. Scfawansplattc denelben. 

Fip. 1^. Acltere Larve von P.!i;ur<is .Nizz.ii im Myslsstadium. Mf". Maxillarfu^s des dritten Paares. 

Fig. i3. Herz einer fungen, eben ausgeschluplicn Larve von Eupagurus Prideauxii, mit zwei Spalten - 
paaren Pt. und vi. I. Dortales Integument. Äa. Aorta abdominalis. Zu den Seiten liegen die beiden Arterien- 
paare, vorne die Aorta des Kopfes. 



Tafel VIL 



Zur Entwickelung der Porcellancn und Paguriden. 




Tafel Vm. 



ZoSa von Callianassa subterranea. — Ampbion. 

Fig. I. Zoca von Callianassa. c. $ Mm. lang, in tcillicber Lage. 
Fig. 3. Vordere Antenne derselben. 
Fig. 3. Maxille des zweiten Purei. 
Fig. ^ Vorderer Maxillarfus«. 

Fig. 5. Mnillarfast de* «wetten Paares, schwacher verftrOssert. 

Fig. Ii. Mj\ill,\r:\iss des drillen Paares. 

Fig. 7. Schwanzpbtle mit den Anlagen der l'^chcrgltcdmasscn unter dem Intcgumcni des noch nicht ge- 
sonderten sechsten S^mentes. 

Fi^'. 8. Aeliestes Lar^-enstadiuni von Ampbion von 17 Mm. Ltnge (die Antennen nicht mitgemcssenV 
Das letzte Hctnpaar iF-V) ein kurzer Stummel. 

Fig. 9. Maxitlc des sweiten Paares der Amphionzo8a. 

Fig. 10. Vorderer KieferfuM derselben. 

Tafel iX. 

Zur Entwickelung von Anomoren. 

Fig. I. Larve. 12 Mm. Unge (Albunear), von Zaniibur, nüt quergerichceten Seitcnstaeheln des Paniera, 

von der Bauchseite aiu gesehen. 

Fi^. 3. Dieselbe mit brustWi'Srts eingeschlagenem Hinterleib. 

Fig. Dieselbe von der RCikeii^i. ite. 
Fig. 4. Dieselbe in seitlicher t..igc. 
Fig. 5. StHauge. 

Fig. 6. Die beiden AntcnnenpaaTe A'. und A". 

Fig. 7. Mandibcl. 

Fig. S. MaxiUe des ersten Paare«. 

Flg. 9. Mflxille des zweiten Pa-ircs. 

Fig. 10. Die drei Kielcrlu>»piiare derselben .V//., -W/ '., Mf '. 

Fig. lt. .\bdumen der ZoSalarve eines Aptemridcn (?) von it Mm. Unge, mit einSstigcn Flcherglied« 
masscfi, von der iiauchseitc. 

I'ig. \2. Die beiden AntenncnfMare denelbcn. 

Fig. 1 3. Weiter vorgescfatiiiene Larve von 34 Mm. Unge mit den Anlagen simmtUchcr GUednuMscn, von 

der Bauchseite aus gesehen. 

Tafel X. 

Larve von Th'ta poüta, Inaclui.s »corpio. Maja verrucosa. 

Fig. I. Zoifa von Thia polita in seitlicher Lage. 

Fig. 3. Schwansplatte derselben, stark vergrflisert. 

Fig. 3. Die zweite Antenne. 

Fig. 4- Vordere Maxillc. 

Fig. 5. Maxille des sweiten Paares. 

Fig. a. Innerer Fussast des zweiten Spaltfusspaare* (s^dten Kieferfusses M/**). 

Fig. 7. Anlage des dritten .•^p-iltius^es. 

Fig. 8. ZoCa von lniuliu> scorpio. c. Herz. L. Leber. 

Fig. g. Schwanz ciaer ZoC-alarve von Maja verrucosa vor der embryonalen Hlntong. 
Fig. 10. Majasolfa nach der Häutung. 
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Tafel XI. 



Zo£a von Krabben i^Bracbyuren). 

Fxfi. I. Achore ZoSa ein« Krabben von der Chlletitehen Kfltte (Pomintden\ vier Mm. lang. Das Stadium 

Wörde der KnluickelungMIufc nach schon licr Mvsisfnrm dcr lang5ch\\;iiizii;t.Mi Dtcapoden entsprachen. Hinter 
den zwei Spalt fusipaaren liegen tlie sechs nachfolgenden Glicdmasscn in ansehnlicher Gröase, wenn auch nicht 
fimctloMfflhig «OTitcbiMet. Auch die FVehergliedmaMe ist all kuner Schlauch an d«m von der Schwaniplatte ab* 
gesetzten sechsten Sct;mcnte gebildet. 

Fig. 2. Dieselbe I^rve vom KUckcn aus betrachtet. 

Fig. 3. Die beiden Antennenpaare A*., A". St. StachellbrtMU. 

Fig. 4. Mandibcl mit der fingerfSnnigen Tuteranlage. 

Fig. 5. Maxille des ersten Paares. 

Fij?. ö. Maxille des zwi-iloii Paare*. 

Fig. 7. Kiefcrfuu des dritten Paares MJ^". und die nacbrolgenden fünf Gchfüsse, 

Fig. 8. Auge einer Krabbenzota mit gespalteiwm Schilde (Fiiaocarit). 

Fig. (j. Mandibcl derselben. 

Fig. 10. Maxille des eraten Paares. 

Fig. II. Maxille des «weiten Paares. 

Fig. 13. Scbwansplatte mit den Anlagen der Flcbergliedmanen. 



Tafel XII. 

Zoea von Krabben (Brachyuren). 

Fig. i. KrabbcnzoC-a mit balancirMangenartig «erUngenen Stacheln des Faniers (Pluteocaris, Onbai- 

Strasse), in seiUuhcr l..igc. 

Flg. 3. Dieselbe von der Höcken^eiie der hinteren Körpcrhälite aus betrachtet. 
Fig. 3. Antenne des zw-eiien Paares. K.L Innerer Ast. St. Stacheirortsata. 
Fig. 4. Maxille des ersten Paares. «. f. Dm beiden Laden des Summes. 
Fig. 5. Maxille des zweiten Faaica. 
Fig. 6. Vorderer Spaltfuss. 

Flg. 7. Hintere Partie des Abdomens mit den Fvaaanlagen uttd der Schwaniplatte. 

Fig. 8. Krabbcnzoea OmbjiMrasse ), mit lehr dicliem rechtwinklig abgeseiltem Stil n- ond ROckenstachel. 

Fig. 9. Antenne des zweiten Paares. R0. Auaienast. 

Fig. to. Vordere Maxille. 

Fig. II. Maxille des zweiten Poures. 

Fig. 13. FlcheiartJg entwickelter Schwiminfu>sasi eines Spalcfusses. 
Fig. i3. Schwaiupiatte derselben Larva. 

Fig. 14. Zo£a mit flQgeUÖrmig verbreitertem Panier von Zanaibar, acht Mm. lang, von der Rfickenseite 
aus betrachtet. Ptcrocaris. 

Flg. i9. Dieidhe mit eingeacblagenem Abdomen» von der hinteren Fliehe daigestellt. 
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Tafel Xm. 



Megalopastadium von Portunus, Cancer. 



Fig. I. Megulupa eines Purtuiiuv mit ausj;cstrcckl«m Abdomen, vom Rücken aus betrachtet. 
Fig. 3. Die BrustpUne derselben mit den drei unteren Gliedern a., h., c. des fUnftcn Beinpuircs, schw«cb 
vergrSMerr. 

Fig. ?. \'()rik're M.ixillc 

Fig. 4. .Maxilic des zweiten Paares. A*. i. Innerer Ast = Taster. 

Fig. 5. Vordere Maxillarfasse, a. basale, h. obere Lade. B. peitsehenftnniger Branchialanhang. 

Fip. M.nxniarfus« des zweiten P i rc : a,, die beiden Stammglieder; e. — g. die fönf Glieder des 

inneren .Astt.^. A'. r. .Ausscnjst. U r, Kicnic. 

Fig. 7. M.lXllla^^ll^s des dritten Paares. B«zeichnunKen wie ia Fig. 6. 

Fig. 8. Vorderer Schecrenfuss; a., b. Glieder des Stammes; c. — g. die fünf nachrolgeoden Glieder. Am 
Grundglied« de« Stammes erheben sich die Kiemenanhinge. 

Fig. 9. MaslUarfuM des iweiten Paares von Cancer mit pcitscheiiAlfinigem Anhang nd>en den Kiemen. 



Fig. I. Kleine Krabbcitsoea ohne Rdckenstaehel mit swei hornittrmig cmporgerkhteten Seiteasticli^ von 

der hinteren Fläche bcirachici, unter stailcer Lupcavergr<Saserung. 
Fig. 2. Abdomen derselben. 
Flg. 3. Maxille des swelten Paares. 
Fig. 4. Vorderer Spaltfuss. 
Fig. 5. Sp^Itfuss des zweiten Paares. 
Fig. 6. Aeltere ZoSa von Dromia 0) in aeiilkher l.ui^e. 
Fig. 7. Vordere Antenne derselben mit der Oeflhung der Gehörblase. 

Fig. a. Antenne des zweiten Paares. R.e. Süsserer Ast, — Rest der Schuppe. St. StacheUortsatz. R.i. 
Anlage der inneren Geissei. 

Fig. 9. Mandibel mit der Tasteranlagc T. 
Fig. 10. Vordere Maxilte. 

Fig. 1!. Maxülc des (Weiten t'.i.iriv 

Fig. 13. Schwanzplatte mit dem sechsten Segment des Abdomens und den Anlagen der F'ücherglicdniasse. 
Flg. i3. Megalopastadium derselben, vom ROcken ans dargestellt. 

Fip. 14. Vordere .'Vn Tenne mit Ilauptgcisscl A'i'., wilcl);' .lic BiiM-licl von Hii.\'lii':idcn rr.igt oiid fAofglledriger 
Nebengeissel. ü. Ganglion im diiticn Gliede des Stammes. G U. Gehürblas« im Rasalglied. 
Fig. i5. Aeussere Antenne mit langer vielglicdriger Gcissel. 

Fig. i6. Schwiramfnss des Abdomens mit cylindriichem Anhang, welcher die Htfkcbca des Retina- 
cutum R. trägt. 

Fig. tj. Schwansplatte mit sweiBstiger Ficberglicdmasse, 



Tafel XIV. 



ZoSa und Mcgalopa von Krabben. 



T 




Tafel XV. 



Oxjrcephalus, Siriella, Nebalia. 

Fig. I. Gehirn- und Augenguglicn (G O.) ntbn Rctiaa (Jl«) und den baidm GtMrUaMn («.) von Oxj- 
cephalus (Hyperide) unter alniger VcrgrBiwrung. 

Fig. 3. GehSrblue dertdbcn, drei 4oeficli vergrSnert. N*. Hfirncrv. £ Ephel der Blnenwmd mit ein- 
geschlossenem Ololithcn. n. Acuüscrc RinJcgcwcbskapscl an einem Band WUpendirt. 

Fig. 3. Herz von Siriella. Av.Aotu cephalica. Aa. Arteri« ■bdonimlit. Seitliche grosie Spallöffnung. 
S. Suspensorien desHeneot. L. Leiter. RS. ROdtenidiUd. 3.7**5, Drittes Utentcalsegnutit, der ente der finden 
Tiioracdringe. 8. TAS. Letzter Thoracalring. 

Fig. 4. Weibeben von Ncbalia Geoffroyi ebendaher. G. Ganglienkette. ^/x. 7'. Taster der vorderen 
Maxille, als Putzfiu* dienend. BLe. Btuteanlle des Schildes. K.M. Kaumagen. OL. Oberer Lefaerschiaueh. 
Oy, Ovarium. 

Fig. $. Männchen von Nebalia Geoffroyi von TriesT, rirca loofach vergrSisert. C Herz. 7'. Hoden. 
MD. Magendarm und Leber. KM Kaumugen. O. L. Oberer I.ebcrschlauch. 5.V/. Schaknmusltel. AD. Ao- 
muicndrQse. MT. Mandibulartaster. R. Schnabel. AD. Afterdarm. Uä. Mandibel. 

Fig. 6. Hers. i. Tk. & Erstes Thoracalaegmem. 8. Th. S. Achtes Tboraealsegment. 

y.j.. 7. SiimenkArper. d. Mntteneile mit vier Tochlenelien. b. Hit gnumllren Zeilen mit zarten Proto* 
plasmastrahlcn. 



Tafel XVL 

Cirripedienlarven und Pappen. 

Fig. I. Baiannslarve von Neapel vor dem Uebergang in das Puppenatadiuffl, von der Bandisrite aus 

betrachtet, circa 3oii(ach \i;rt;r<'i>scri .('. \oriicrc Antenne. Man sieht -itn. H..ftnapf der Piippcnfülilor diirch die 
Bedeckung hindurchschimmern. S. Siirnhürncr. A", Antenne des zweiten Paares. ///. Drittes Gliedmassenpaar 
der Nanpliuslarve. IV. Viertea Paar mit den swisdienliegenden Anlagen der Mondwerkseoge und den sechs auf- 
einander tolgenJcn Copepodcn ähnlkhen Fusspaaren. Fr. S. Frontalfaden. O. Paariges Auge. O". Mediaaauge, 
dem Gehirn autliegend. />;■ DrÖsenaellen der Stirnhürner. OL. Oberlippe. 

Flg. s. Poppe einer Lcpasart (L. australis)« vor der Umwandlung in das Cirriped, von der Aussen- 
seite der Schale betrachtet SD. SchalendrOse. SM. Schalcnmuskel. ab. Der freie Rand der Schalenklappen, 
Spalte des Maniciraumcs. SD. Stirnhomdrfise. £*. Der grosse Dorsalmuskcl der Haftantenne. Ü. und F. RQck» 
rieher de» l'uprcnkSrpcrs. CD. Vonicher und Heber der Antenne. MD. Magendarm. 

Fig. 3. Dieselbe In einem welter vorgeichrinenen Suditim mit bereits durchgefDbrter Umwandlung in 
den Girripedienleib. SsgitTalscbniiT von der Innenseite betrachtet. Die Muskulatur des Pnppenleibes ist rOckge- 
bildet. C^^^ CLHuritj^ang. CD. CemcnidifSscn. ,W /). Magendarm. AD. AiterJarni. J'. Anlage des Penis. AS. 
Addnctor Scutorum. O v. Ovarium. Car. Carina. L. Leberschlauch, vor demselben das Medianauge. Ch. Abzu- 
sioesende Chitinhant vom eingesdimdzenen Basalglied der Haftantenne; in der Helte sidit man den abzuwerfen- 
den Rest dc.<! Seitenauges. 

Fig. 4. Puppe von Lepas peciinata. Sc. Durchwhnilt durch das Scuium. T. Durchschnitt durch das 
Tergum. 

Fig. 5. FeffgcbiKle aus dem Letbc5T.-.iim. 

Fig. 0. 'I heiie der Cemcntdrüsc junger Lepaden, nach Abstreifung der Puppcnhlille. a. und a'. Zellen der 
CemcnldrQsc. b. CcmcntzcUcn mit ihrem AusfQhrungsapparat. c. Ccmentgang. 

Fig. 7. StOcii vom Kern eines SchalenstUckcs nach eben begonnener Bildung, mit den unterliegenden 
Cylindersdlen der Matrix (vergl. das Ephippium der Daphniden). 

Fig. 8. Ovarialschlauchc junger Lepaden. «. Nach eben abgestrafter PnppenhOlk. b. Blindsackfftrmiger 
Ausilufer einer Uteren Form mit Eiern. 
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Tafel XVIL 



Die Gattung Asterope. 



Fig. 1. Astcropc oblonga, aus der Schale freigelegt, in seitlicher Darstellung. Weibliches Thier, circa 
loofach vertrösten. A'. Antennen des ersten Paares. Sp. Büschel von fünf SpQrborsten am drittletzten Glied 
dendben. A". RuderfiiaiuiieiHMB. 5m. Schalenmuskel. Md. Mandibukrfott. C. Herz. Br. KIcncnbllRer. 
/l Sechstes Gliedmassenpaar. g. Puufuss. g ä. GeschlechtsölTnung. 

Fig. i. Linke Schalenklappe von der InncnftSchc betrachtet. Man sieht d.is System von BlutUkunen 
BC und die Poren der RanddrOscnzcIlen DP., dursalwärls die grus!,en Pigmeni^tllen. 

Fig. a'. Oer Vorderruid mit der Schalcnbucht, von dar Aassenseite betrachtet, stfirker vcrgrfisKrt. la 
dem dicken Schilenpanzer finden sieb zahlreiche PorcngBnge. Ein cutkularer Saum fefah. 

Fig. 3. Obcrli(^'pe und unpdarcs .\ugc (o*) %*on der BauchflSche dargestellt. 

Fig. 4. Stirnkuppel mit dem unpaareo Auge und dem frontalen Griffel FS. 

Fig. y Mandibularfuts mit der hakenförmigen Mandibel Mi. imd dem Ladenfortiats (Af i*.) des zweiten 

Gliedes, unter starker Vergrüsseruni^. 

Fig. 6. Erstes Beinpaar — Erste Maxille. R e. Ausscnast s= Flcher. R i. innenast mit dem Endglied Fg., 
weichet durch änen kriftigeti Mnskd Af. bewegt wird. 

Fig. 7. Zuetie< Beinpaar = /vvcKc Maxille. Kh. Kieferiiaken. R«. Die FIcberplatt*. RU FtnaKct. 
M. Muskeln. Die natürliche Lage ergibt »jüh aus Fig. 1. 

Fig. S. Drittes Beinpaar. Sechstes Glied maasenpaar. 
9. Endstück des Putzfusses, stark vergr&ssert. 

Fig. IQ. Die Genitalgliedmassen eines noch unreifen, vor der letzten Hiutung stehenden Minnchens. 



Fig. I. .Männchen von Cypridina s t c 1 1 i I c r a unter st.irkcr LupenvergrOsserung. Die Buch staben- 
bedeutung wie auf Tafel XVII. T. Hoden. V d. äanicnkiler. M a. Magendarm. O. Zusammengeaetztes Auge 
der linken Seite, h. GeoHali^iedmMae. Fii. Forcalplatte. F. Sechaiet Gliedmaaieopaar. 

Fig. 3. Weibehen denelben Art. Ol. Oberlippe, jtfx'. Maiüle det enten, Afx^. dea zweitea Paarea. 

0 V. Ovarium. 

Fig. 3. Nebenast der mSnnlichen Schwimmfustantennen, stark vergrössert. 

Fig. 4. Cypridina mediterranea von Trieal, Männcheo, mttiaig vergröascrt. Fr.S. Frontalgfiffd, vor 
der Kuppel des unpaaren Auges. C. Herz. Md. F. Mandibolarflisa. A". SdiwiiiwtfiiaaanCeiia«. SM. SdMlw- 

muskcl, unterhalb der .SpcUci >:<hrc. M x'. Vordere Maxille. M x". Zweite MaxlUe oiit der groocn ndieipUlle. 
F. Fu»s. ^Sechstes Gliedmassenpaar.) g. Putzfuss. h. Genitalgliedmasse. 

Fig. 5. Das Weibchen derselben Art von Messina. Ma. Magen. Ofc OberDppe. L Fnrcalptetta. B. Hin« 
tere Schalcnwulst. f). /Ai>aii)ini.ni;csetztes Auge. f. Kleines Aupe. 

Fig. 6. Nebenast der männlichen Schwimmfussantennen von Cypridina mediterranea. 

Fig. 7. Sccbatca GliedDaMcnpear von Bradycinetua globoittt. 

Fig. 8. Vorderer Sehaknraul «on Bradycinetua mit dem Cuticnlanauffle und dao BonteobeaatM der 

Innentläcbe. 

Fig. 9. Derselbe von Philomedea, ngleich mh der polygonalcB Scnlptur der Schale. 



Tafel XVm. 



Die Gattung Cypridina und Verwandte. 




Tafel XIX. 



Larven von Esther ia und Diaptomiis. 



Fig. I. Larve von Estberia (licinieiuü). A'. und A". Die beiden Anienaenpaare. O. SaitUdiM Auge. 
&. Mcdiuiaage. Lb. Oberlippe. Mdf. MandibulerAin. JVr'. Masille da ersten Paarei. Mt^. Hintere Ma- 
xille mit (ingerrUrmi^em AutttngHcd. AD. Antennen. Irl'isc. .S'. Sch.ile. SD. SchelendtOte. F H. Furcalh.-iken. 

Fig. a. Dieselbe in ^terem Alter nach Uebcrwactuung des Kopfes von der Schale. C. Herz. M d. Man- 
dibel. f*., f. etc. Fum des enten, zweiten etc. Piure». TB> Taslborate. FS. Frontales Sinnesorgan. jV O. 
2!dlen des Na<.-kenorf;«ne$. 

Fig. 3. Aelterer«Naupiius von Oiaptomus. MD'. Magendami. G. Gehirn. RS. Anlage Jes Klicken- 
Schildes. Die abrigen BochslabcB wie in Fig. i und 2. 

Fig. 4. Metanaupliusstadium desselben Thieres. P., P'. Die Anlagen des ersten und iwnttn Beinpure*. 
Fig. 5. Dreitheiligcs Auge derselben von der Seite (ilinlich wne auch bei Cypris). 
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